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BIBLIOTHEK DES VEREINES
TÜR Ö STE R K Einnsiim i VOLKSKUNDE,

Zur Rolle der Volkskunde in der Forschung  
über Bildende Kunst.

V o n  J o s e f  S t r z y g o w s k i ,  W i e n .

Der Meister,  dem diese Festschrift  gilt, ha t  im Eröffnungs­
bande des Jahrbuches  für hi stor ische Volkskunde,  die die Volks­
kunde und  ihre Grenzgebiete auf geschichtlichen Boden stellen 
will, einen einführenden Aufsatz über  »Volkskunde und  Kunst­
wissenschaft« geschrieben,  w or un te r  ausschließlich die Forschung 
über  Bildende Kunst  gemeint  war.  Ich finde mich dieser Aeußerung des 
Fa chma nne s  von Seiten der Volkskunde  als Fachmann von Seiten 
der Forschung über Bildende Kunst  gegenüber  in einer m e r k ­
würdigen Lage. M . H a b e r l a n d t  rüttelt  an der geläufigen Vorstel lung 
der Kuns th is tor iker  vom Wesen des »Hochküns tlers«;  er verlangt,  
daß sie, »vom Prinzip des l’a r t  pour  l’a rt  sich entschlossen und 
entschieden abwendend,  auch in der  Kunst  das mächt ige Walten 
des Gemein-  und  Volksgeistes nicht verkennen  dürfen«. Ich gehe 
da  noch etwas weiter. Aber freilich, was ich zu sagen habe, ist 
so ketzerisch,  daß ich längs t  nach s t i l lschweigendem Ueberein- 
konimen der beamte ten  Fachleute aus  der Gilde ausgeschlossen 
scheine.

Knüpfen wir an den Begriff der Gilde oder  Schule an. Sie 
ist e ingeschworen auf eine in den letzten Jahrhunder ten  durch 
den sogenannten  Huma nis mus  ausgebi ldete Lehre. Diese t rennt  
eine geschichtliche Zeit, mit der  sie sich beschäftigt,  von einer 
vorgeschichtl ichen,  um die sie sich überhau pt  nicht  küm mer t ;  sie 
stellt »Europa« und den S ta m m b a u m ,  den sie sich dafür am 
Mittelmeere zurechtgeschni t ten hat,  so in den Vordergrund,  daß 
der ganze übrige Erdkreis  daneben so gut  wie verschwindet ,  und  
sie hält am überlieferten »Barbaren«glauben  fest, um sich auch 
in Europa  selbst  alles, was ihr nicht in den Kram paßt,  vom 
Leibe halten zu können.  Den S chm uck dieser schön herger ichteten 
humanist ischen Tor te bilden die »großen Geister«;  sie schweben 
über der Masse und müssen  einzeln genossen werden.  Es gibt 
heute einige Leute, die diese Torte ungenießbar  finden, vor allem 
solche, die mit Asien in nähere  Berührung  geko m m en  sind.

Die großen Geister  oder »Hochküns tler« sind nicht  Fr em d­
körper auf einem humanist isch zurechtgemachten  Brei, sondern 
Baumriesen  zu vergleichen, aus  deren Jahresr ingen  wir besser, 
als aus  Schriftquellen über  da s  nach Macht  und Besitz s t rebende  
Dutzend h inweg zurückschl ießen können auf die Kräfte der  
Gebiete, in denen sie ihre Wurzeln haben. Freilich m u ß  auch da  
noch unterschieden werden.
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Ich denke  es wird in anderen  Fachgebieten nicht anders  
sein als in der Forschung über  Bildende Kunst,  die, da sie nicht 
e r k an n t  hat,  worauf  es im Wesen  der Kunst  ankomm t,  alle 
»Hochkünst le r« in einen S t ra uß  zus am men b in de t  und dann 
einzelne Baumriesen  ebenso wie künst l ich von Hof, Kirche und 
irgendeinem Bi ldungswahne,  zuletzt  vom Hu m an is m us  zu recht ­
frisierten Größen  als duftende Blüten gleicher Ordnun g auf ihrer 
Tor te zur  Schau  stellt. Die Kunst  um der Kunst  willen, wie es 
Haberlandt  ausdrückt :  l’a rt  pour l’art, gleicht alles aus.  Mit d iesem 
Hobel behandel t  sind Raffael, Tizian, Rubens und  andere Geister  
von gleicher Höhe wie ein Leonardo,  ein Michelangelo,  ein Dürer  
oder  Rembrandt .  Freilich, wer  von ersteren ausgeht ,  die d ienend 
Fürs ten geworden sind, und mit  diesem Maßs tabe an die B ahn­
brecher herant ri t t ,  sieht  gar  nicht, was  letztere groß  gemacht  hat.  
Der Machtwille kann  geschickte Maler, Leute,  die mythologische,  
religiöse, polit ische und andere Gegens tände  prächt ig auf Wirk ung  
hin herzur ichten wissen, zeitigen. Die Bahnbrecher aber, die sich 
im Kampf gegen ihre Zeit und die in ihr herrschenden Mächte 
durchsetzen müssen,  nehmen ihre Kräfte aus  Lage, Boden und 
Blut. Sie allein können  Ma ßs t ab  der Entwicklung  sein. Ein Fach, 
das  beide Gat tungen  durche inander  wirft, ha t seine w is sen­
schaftl ichen Grundlagen  noch nicht gefunden.

Und was  hier für den einzelnen Großen  und die abg ru nd­
tiefe Unterscheidung,  die bei seiner Einschä tzung  notwendig  ist, 
ge sag t  wurde , gilt  nicht anders  für die Kuns tkrei se  und  Kuns t ­
ströme, die wir gern als »Stile« bezeichnen. Ihr en twicklungs­
geschichtl icher Wert  liegt zunächs t  an den behar renden  Kräften 
von Lage, Boden und Blut. Wir werden  in Zukunf t  miß trauisch  
zurückt re ten,  wenn sich auf den ersten Blick irgendeine Art von 
Nachahmung,  sei es der  Natur  an sich oder  einer äl teren Kunst  
nachweisen  läßt. Auch die übliche Einflußricherei,  soweit  Be­
ziehungen einfach auf Bewegungsersche inungen zurückzuführen  
sind, werden gegen die Fest ste llung der behar renden,Kräf te endlich 
zurückt re ten müssen.  Bisher hat  die Kunstgeschichte,  in den 
Bahnen der europazentr ischen Geschichts forschung gehend,  gerade  
das  Gegentei l  ge tan und  sich um die behar renden Kräfte 
übe rhaup t  nicht gekümm er t .  So ist es gekommen,  daß  sie die 
Na cha hm ung  der älteren Südkuns t ,  die Bur ckhard t  um  ein J a h r ­
hunde r t  zu früh einsetzen ließ, die sogenannte  Renaissance als 
Blütezeit  der europä ischen Kunst  hinstellte.  Soba ld  der  wisse n­
schaftl iche S tandpunkt ,  der auf Grund der historisch-philologischen 
Methode  Wesen und Entwicklung zu erforschen sucht ,  e ingenommen 
wird, er scheint  als Blüte jene nordeuropä ische  Kunst,  die wir  gern 
mit  »Got ik« bezeichnen. Sie ha t  ihre Wurzel  in dem Z u s a m m e n ­
wirken der behar renden  Kräfte von Nord und Süd, nur  haben wir 
das  bis jetzt  nicht sehen können,  weil wir  wohl den Steinbau 
des Südens  bearbeiteten,  den Holzbau des Nordens aber  gänzlich 
vernachlässigten .  So en ts tand  von der Entwicklung  der Kunst
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Europas,  worunter  selbst  in wissenschaft l ichen Handbüchern  immer  
nur  Wes teuro pa  vers tanden  wird, ein ganz verzerr tes  Bild. Nur 
so war  es auch möglich, da ß  Burckhardt  den Aufschwung der 
italienischen Kunst  im 15. J a h rh u n d e r t  als Renaissance bezeichnen 
konnte,  obwohl  sie nichs anderes  ist als die Nordkuns t  in ihrer  
i talienischen Färbung.  Am Ende der nordischen Blütezeit  s tehen 
eben jene großen Meister, von denen als Bahnbrechern oben 
die Rede war.

Noch schl immer  als die Kunstgeschichte Europas durch den 
Sü ds ta nd pu nk t  und  die 'Gewissen losigke it  dem nordischen Holzbau 
gegenüber  ist die Forschung über  die Bildende Kuns t  Asiens w e g ­
gekommen,  deshalb,  weil dort  die Vernachläss igung des Holzbaues 
nicht die einzige große  Lücke ist, über  die das Fach einfach h in­
wegsieht .  Sie ha t  sich bis vor  kurzem überhaupt  nur  um Vorder­
asien g e k ü m m e r t  und fängt jetzt  e r st  an, allmählich auch Indien 
und  China ernstl ich heranzuziehen.  Aber sind diese Gebiete das 
eigentliche As ien?  Wie in Europa  die südlichen Halbinseln nur 
vorgeschobene  Posten des eigentlichen, dem Norden angehörenden  
Landkörpers ,  so sind Vorderasien und Indien Zwischenglieder,  
die von Asien nach Afrika überlei ten und in der Bildenden Kunst  
enger mit  diesem Zusammengehen  als mit  der Kunst  des eigent­
lichen Landkörpers ,  der  j ensei ts  der  T au ru s-  und Hymala jaket ten  
liegt. China gehör t  halb und halb dem Süden an. Wenn wir die 
Entwicklung der Kunst  Asiens im engeren Sinne verstehen wollen, 
dann mü sse n  wir, wie in Europa,  von den Nordgebieten und  dem 
Holzbau ausgehen.  Dazu aber  k o m m t  in Asien noch die Diagonale 
der Wüsten  und Steppen,  die seit der Zeit der Wanderh ir ten zwei 
Rohstoffe zum Bauen verwendete ,  um die sich die Kunstgeschichte 
wieder nicht  kümmer t ,  obwohl  sie für die Entwicklung  der a s ia ­
t ischen Kunst  ebenso bedeutungsvol l  gewesen sind, wie für die 
europäische Kunst  das Holz, näml ich in Mittelasien das Zelt  und  in 
Westas ien der  Rohziegelbau.

Die Kuns tgeschichte ha t  sich, kennze ichnend für ihre Ge­
sinnung,  mit  der  Kunst  Mittelasiens erst  zu beschäft igen begonnen,  
als der  g raecobuddhist ische  Kreis von G and ha ra  und dann die 
sogenannte  buddhist ische Spä tant ike des Tar imbeckens  en tdeckt  
wurden.  Du lieber Gott!  Als ob es sich um Antike handelte,  wenn 
es gilt  die Rolle Mittelasiens in der Kuns ten twicklung  des Erd ­
kreises festzustellen! Wie in Europa, so wird auch in Asien mit 
dem Schlagwor te  »Spätant-ike« alle tiefere von Lage, Boden und  
Blut ausgehende  Forschung von vornhere in erschlagen.  Wir 
w o l l e n  schon Europa lediglich vom Sü ds ta nd punk te  aus  sehen 
und das eigene Volkstum nicht  zu Wor te  komm en lassen;  um. 
so mehr  ist uns  das fernliegende Asien erst  recht  gerade  gut  
genug,  zum Spielball marktschre ier ischer  Wil lkür gemacht  zu 
werden.

Die Forscher,  die in Mittelasien nichts als buddhist i sche 
Spä tant ike sehen, spannen  Sven  Hedin vor,  um sich den Erfolg
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zu sichern;  wir  wollen uns doch einmal,  s ta t t  auf Meinungen zu 
schwören,  die Sache selbst  ansehen.

Da ist  also Mittelasien, ein Gebiet,  das  durch Hebung des 
Bodens bis auf die Höhe der Bergriesen unserer Alpenwel t  den 
Menschen zu ganz eigenen Lebensformen zwang,  denen des 
Wand erh i r ten  oder  Nomaden.  Dieser m uß te  das Wohnen  dem 
kal ten Klima anpassen  und konnte  den im besten Falle für das 
Weiden ihrer verschiedenar tigen Herden tauglichen Boden höchs tens 
in der  Metal lbearbei tung unmit telbar ,  für alle Art des Wohnens  
u nd  Kleidens aber  nur  mit telbar  durch den Ert rag  seiner  Herden 
ausnützen.  Wie ihn die Milch nährt ,  so wi rd das Fell und  die 
Wolle zum Wohnen  und Kleiden verarbeitet .  Diese Rohstoffe s ind 
dann  se lbstverständl ich auch die Grundlage  der bi ldenden Kunst  
geworden.  Wir dürfen Mittelasien nicht  nur  nach den Oasen der 
Ka rawanens t raßen  im Norden und  Süden des Tar imbeckens  und 
der Wüst e  Gobi beurteilen, sondern vor  allem nach dem, was  
die Wandervölker  an künst ler ischen Wer ten  aus den beharrenden  
Kräften von  Lage, Boden und  Blut heraus  gesta ltet  haben.

Dabei darf nicht  unberücksich tigt  bleiben, daß  kein Gebiet  
in Lage, Boden und  Blut so s ta rken  Wandlungen  unterworfen 
war,  als gerade Mittel- und  Westas ien,  und  daß  wir  die Kuns t  
nicht  werden  nach den heut igen Verhäl tn issen beurtei len können,  
sondern sehr  s t a rk  mit  Kl imaschwankungen  und  der scheinbar  
for tschrei tenden Aus t rocknung rechnen müssen.  Es finden sich 
Ruinenstäd te  in Gegenden,  die heute völlig unb ewohnbar  sind. 
Hunt ing ton  suchte  überdies nachzuweisen,  daß keine Macht  der 
Wel t  diese W ü st enp un k te  heute wieder besiedeln könnte.

Die Kunst  dieser  asiat ischen Wandervölker  ist uns  nicht  
einmal  so fremd, als daß wir mit  ihr gar  so rücksich ts los  u m ­
springen dürften. Da ist doch eine breite Schicht von Denkmälern ,  
die sogar  auf den europäischen Gro ßs t ad tm en sch en  heute noch 
einen derart igen Eindruck macht,  daß er einen Teil seines Ver­
mögens  darin anlegt  —  eine höhere  Wer tu ng  kann  m a n  vom 
europä ischen  Durchschni t tsmenschen  gar  nicht  ver langen •— das 
ist der  sog enannte  orientalische Teppich.  Glaubt  ma n wirklich, 
da ß  dieses in Farben und Mustern hochwer tige Kuns te rzeugnis  
irgend e twas  mi t dem »Orient«, das he iß t  dem Süden Asiens, 
zu tun h a t ?  Er ist ein ausgesprochenes  Gewächs des Nordens 
oder  besser  j ener  dem Norden g le ichkommenden Höhenlage  des 
für die Kunst  des W ohnens  und  Kleidens unf ruchtbaren Bodens 
und  des im Wanderh ir ten,  beziehungsweise  seinem Weibe kre i sen ­
den Blutes,  das  sie Arbeiten vorneh men  und  mit  einer Eigenart  
seelischen Gehaltes  schmücken  läßt. Der Teppich ha t  ursprüngl ich 
m i t  dem Religiösen gar  nichts, am wenigsten aber  mit  dem 
Buddh ismus  e twas  zu tun. Alle Sinnbi lder des Glaubens scheinen 
ursprüngl ich Männerarbei t .

Ich bin absichtlich von einer Denkmäle rgruppe  Mittelasiens 
ausgegangen ,  die heute noch im europä isch-amerikanischen Kreise



hochgeschätzt  wird, den Teppichen.  Und nun im Anschluß daran 
eine notwendige Feststel lung.  Die vom Mittelmeer auf die Ufer­
gebiete des  at lant ischen Ozeans  übergreifende wissenschaft l iche 
Ges innung weiß merkwürdigerweise  nichts von jener Denkmäler ­
gruppe,  die wichtiger als das Möbel für alles, der Teppich, j a  seine 
Vorausse tzung  und der eigentliche Tr äge r  der Entwicklung  ist, 
das heißt  den Teppich mit im Gefolge hat:  vom Zelte. Und doch 
ha t  gerade  die »buddhist ische Spä tan tike«  des Ta r imbeckens  das  
Tor aufgeschlagen zur  Erforschung der Zel tkunst .  Das ist der  
eigentliche Wer t  der  neuen  Entdeckungen.  Nur darf man dann 
eben nicht  blind nur  das  in die Museen schleppen,  was  durch 
menschl iche Gesta lt  im Sinne Indiens oder Chinas dargeste ll t  wird, 
sondern m u ß  als Fachmann vorgebi ldet  sein und  m ehr  sehen 
als der mit  Scheuklappen  versehene  Humanist .

Bei Entdeckung der mi t telas iat ischen Zel tkuns t  rechnen wir  
auf die Mitarbeit  der Ethnologen ebenso,  wie in Europa  bei der  
Auffindung der verlorenen Spuren  des Holzbaues.  Ich habe dor t  
an der Hand der Quellen und  den aus den letzten Jahrhunder ten ,  
in Norwegen sogar aus  dem Mittelal ter erhal tenen Kirchen in Holz 
nachweisen können,  daß  sie nur  der  Ausklang  einer  großen  Blüte 
sind, für deren augenschein lichen  Nachweis wir jetzt  das Oseberg-  
schiff mi t  seiner  Kuns t ladung in der Hand haben .1)

Dadurch,  daß  die Volkskunde  n un m ehr  auf geschichtl ichem 
Boden gestel l t  werden soll, wird sie auf einzelnen Gebieten mit  
der  Kunstgeschichte derar t  Hand in Hand arbeiten,  d aß  beide 
Fächer gelegentlich k aum  zu t rennen  sein dürften. Das gilt in 
vielleicht noch e rhöhterem Maße  auch für Asien. Ich habe dor t  
in meinem Werke  »Altai-Iran und  Völkerwanderung«,  1917 den 
Boden für die auf die Zelt- und  dami t  Hand in Hand gehende 
Meta l lkuns t  vorzubere iten gesucht .  Für  Westas ien  haben meine 
Werke über  Mschatta —  die Festschrift  zur Eröffnung des Kaiser 
Fr iedr ich-Museums in Berlin —  Und Amida,  vor  allem aber  mein 
Armenienwerk  vorzuarbe iten gesucht .  Ich will hier nicht  die 
Indoarierfrage hereinziehen und  nur  soviel sagen,  daß  in W es t ­
asien der Rohziegelbau und  dami t  im Z u s a m m e n h a n g  die Kuppel 
über dem Quadra t  als Bauformen en tsche idend sind, für die Aus­
s ta t tung  aber die Verkle idung dieses wenig ha ltbaren Rohstoffes 
durch Fliesen, Stuck, Holz, Metall,  nicht  zuletzt  aber  auch durch 
von der Zel tkunst  gelieferte Behänge.  Dadurch ist  in der Aus­
s ta t tung  solcher Verkleidungen ein derar t iges Gemisch  von Zier ­
formen entstanden,  daß.  dar in am besten der  Einstieg in die 
Reichhalt igkeit  der  wes t -  und  mit telas iat ischen Zierkunst  gefunden 
wird. Man lese darüber  das Nähere  in den angeführ ten Werken  
nach. An der Er fassung des Wesens,  das  in dieser Ueberfülle 
vorl iegt  und in das nur  durch  entwicklungsgeschicht l iches  Aus-

*) Verg l .  » B e lv e d e re «  V, 1924  u n d  » S l av i a«  III, 1924.  D a z u  » De r  P f l u g «
1, 1926.
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e inanderha l ten  Ordnun g gebracht  werden kann,  m u ß  der Forscher  
auf die Mitarbeit  des Volkskundigen rechnen,  der, indem er be­
ginnt  seine Arbeit  auf geschichtl ichen Boden zu stellen, dem 
Prähistor iker ,  der vom anderen  Ende der Entwicklungsreihe,  dem 
Anfänge herkomm t ,  al lmählich die Hand reichen muß.  Zwischen 
beiden stehen die einzelnen Fächer,  die von Anfang an auf ge­
schichtl ichem Boden gearbe ite t  haben und indem sie wie die 
Kunstgeschichte einsehen lernen, daß sie nach Zeit, Ort  und  
Gesellschaft  das  Ganze  erfassen müssen,  sich, wollen sie endlich 
in Fragen von Wesen und  Entwicklung  der Sachen von der 
Geschichtsphilosophie  auf wissenschaft l ichem Boden loskommen, 
mit  der  Prähistor ie und Ethnologie als ihren neuen Hilfswissen­
schaften zusam m en tu n  müssen.

»Geanmaul« und »Maulauf«.
V o n  Dr .  R o s a  S c h ö m e r ,  W i e n .

Die verschiedenen  Typen der Kienspanhal ter  oder  -Behäl ter  
bilden eine eigene Gruppe  unte r  den Beleuchtungsgegens tänden,  
da der Kienspan,  um ordentlich brennen und leuchten zu können,  
eine andere  Art der Unterlage  oder Befest igung als die übrigen 
Leuchtmaterial ien verlangt.

Neben den einfacheren Formen,  in denen der Kienspan frei 
brennt ,  die zu dem altererbten Inventar  der bäuerl ichen Rauch­
küche  u n d - S t u b e  gehören und auch in Burgen und mittelal terl ichen 
S t ad t w oh nungen  üblich waren,  solange dort  das offene Herdfeuer 
brannte,  finden sich höher  entwickel te Typen,  in denen durch 
Anschluß an den Schornste in  oder  durch einen darüber  befestigten 
trichterförmigen Rauchhut  für Abzug des Rauches gesorg t  ist.1)

Zur  ersten Gruppe  gehör t  die im Binnental in der Schweiz 
gefundene Ste in lampe primit ivster  Art, die aus  einer Steinplat te  
besteht ,  auf der  die Kienspäne verbrannt  w u rd e n ;2) ferner jene 
Halter, in die der  Span wagrecht  oder  schräg  nach oben ges teckt  
oder geklemmt  wird, wie bei den aus  Stein, gebranntem Ton,  
Holz oder Schmiedeeisen  gefert igten Spanleuchtern.

Die verschiedenen Typen zeigen im al lgemeinen mit  wenigen 
A u s n a h m e n 8) die reine Zweckform, ohne weitere Ausges ta l tung 
oder  nur  mit  ger ingen Ansätzen dazu.

*, Z e i t s c h r .  f. ö s t e r r .  Vo lksk . ,  X, 1904,  S.  5 ff., 147 ff., XXI ,  1915/16,  S.  90 ;  
D a s  B a u e r n h a u s  in O e s t e r r e i c h - U n g a r n  u n d  s e i n e n  G r e n z g e b i e t e n ,  S.  141 ff., 
D a s  B a u e r n h a u s  in D e u t s c h l a n d  u n d  s e i n e n  G r e n z g e b i e t e n ,  m e h r e r e  S t e l l e n .  
F r e d r .  B. W a l l e r n :  L y s  o g  L y s s t e l  i n o r s k e  K i rk e r  o g  H j e m ,  S.  39 ff.

2) R ü t i m e y e r :  U r e t h n o g r a p h i e  d e r  S c h w e i z ,  S.  56.
3) Köpf e  a u s  T o n ,  e in  S p a n h a l t e r  a u s  S c h m i e d e e i s e n  in G e s t a l t  e i n e s

s i t z e n d e n  M a n n e s ,  i n .  d e s s e n  H ä n d e n  d e r  S p a n  f e s t g e k l e m m t  w u r d e :
B e n e s c h ,  D a s  B e l e u c h t u n g s w e s e n  v o m  M i t t e l a l t e r  b i s  z u r  M i t t e  d e s  19. J a h r -
h u n d e r t e s ,  T a f e l  I, Nr.  133.
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Von der Art des Materiales wird auch die Fo rm gebun g be­
einflußt. Der von einem geeigneten Ast sich ablei tenden Stabform 
der hölzernen Spanleuchter ,  der sich die aus  Schmiedeeisen ge ­
fertigten S tücke  anschließen,  s tehen die gedrungenen  Formen d e ra u s  
Stein oder Ton gebildeten Halter gegenüber .  Ein aus dem Lungau  
s ta m m endes  Stück ist roh aus  Stein gemeiße lt ,1) ein tönerner 
Spanhal ter ,  der e twa  aus  dem 18. J ahr hundes t r t  ammt ,  ist als 
Kegel geformt.2)

Der bi ldsame Ton bot  auch Anregung zu pr imit iver  plast ischer 
Ausges tal tung,  wie sie die »Geanmaul«  oder »Maulauf« genannten  
Kienspanhal ter  in Form eines menschl ichen Kopfes zeigen.

Sie wurden in oberös te r re ich ischen3) (Abb. 1) und  steirischen'1) 
Bauernhäusern  gefunden,  doch stellen sie nur die Ausläufer einer 
Form dar, die sich bis ins Mittelalter zurückführen läßt. Aus 
Oberösterreich ist ein solcher Tonkopf  erhalten,  der  charakteris t isch 
gotische Züge aufweist  und ins 13. bis 14. Jah rh u n d e r t  gesetzt  
wird.6) (Abb. 2.)

Benesch spricht  die Vermut ung  aus ,0) daß dieser  Spanhal te r 
seine Form einem Vorbilde verdanke ,  da die Bäuerin, wenn sie 
in der dunklen  Rauchkuchel  am offenen Herd herumwirt schaftete

B e n e s c h ,  a . a . O . ,  A b b .  2: i m  M u s e u m  z u  S a l z b u r g  be f in d l i c h .
'-) B e n e s c h ,  a.  a.  0 ,  A bb .  1: i m  M u s e u m  z u  L in z  b e f i nd l i c h .
3) D a s  M u s e u m  f ü r  V o l k s k u n d e  in  W i e n  b e s i t z t  z w e i  s o l c h e  » G e a n -  

m ä u l e r «  a u s  O b e r ö s t e n e i c h  ( K ä f e r m a r k t ) ,  d i e  h a l b k u g e l i g  g e f o r m t ,  n a c h  
o b e n  z u g e s p i t z t ,  o b e r f l ä c h l i c h  a n g e r u ß t  u n d  g e p u t z t  s i n d .

'*) I m  J o h a n n e u m  in G r a z  b e f i n d e t  s i c h  e in  » M a u l a u f «  a u s  d e r  L i g i s t e r  
G e g e n d ,  w e s t l i c h e  M i t t e l s t e i e r m a r k ,  S t u b a l m g e b i e t ,  d e n  V. .  G e r a m b  a l s  
k o p f ä h n l i c h e n  T o n k l o t z  b e s c h r e i b t ,  g e w e i ß n e t  u n d  m i t  s p a l t a r t i g e m  m u n d ­
ä h n l i c h e m  E i n s c h n i t t  z u r  A u f n a h m e  d e s  S p a n s  v e r s e h e n .

5) W i e n e r  M u s e u m  f ü r  V o l k s k u n d e  a u s  d e r  S a m m l u n g  L. v. B e n e s c h :  
k a n t i g  g e s c h n i t t e n ,  m i t  s c h w a r z e r  K i e n r u ß p a s t e  (?) ü b e r z o g e n ,  i n n e n  hoh l .  
E i n e n  K i e n s p a n h a l t e r  in G e s t a l t  e i n e s  D r a c h e n k o p f e s ,  d e u t s c h e  A r b e i t  d e s  
13.  J a h r h u n d e r t e s ,  a u s  d e r  S a m m l u n g  F i g d o r  b e s c h r e i b t  ( m i t  Ab b . )  W a l c h e r  
in  K u n s t  u n d  K u n s t h a n d w e r k ,  12,  1909,  S.  22.  (Mi t t .  v o n  A.  H a b e r l a n d t . )

A b b .  1. » G e a n m a u l « ,  S p a n h a l t e r  a u s  T o n .  
O b e r ö s t e r r e i c h .

A b b .  2. T o n k o p f ,  a l s - S p a n h a l t e r  
v e r w e n d e t ,  13 .— 14. J a h r h . ,  

O b e r ö s t e r r e i e h .

6) A. a. 0 . ,  S.  1



und keine Hand frei hatte,  den brennenden  Span in den Mund 
genommen haben mag,  um den Inhalt  der Pfanne zu beleuchten. 
Als gelegentl iches Auskunftsmittel  e rwähnt  dies auch Preen .1)

Dazu liefert Olaus Magnus  in seinem berühmten  kul tur ­
geschichtl ichen Werk  »Historia de gent ibus  septentr ional ibus«,  
das 1555 in Rom erschien, einen wertvol len Beweis. Das 16. Kapitel 
des zweiten Buches (angeführt  nach der deutschen Ausgabe  zu 
Basel, 1567) handel t  von der Beleuchtung und es heißt  dor t  über 
die Verwendung der Kienspäne:  »Vber das  braucht  man auch 
durch  alle Mitnächtige Länder  das  Kienholtz in allerley gesta lt  / 
wie die gemeinen Hausskertzen  /  Nemlich also / wann einer  mit 
beiden henden züschaffen ha t  /  s teckt  er etliche dünn  geschni ttne 
span /  so vil er will vnder  die gtirteln /  vü n impt  ein brennenden

A b b .  3. B a u e r  u n d  B ä u e r i n  m i t  b r e n n e n d e m  K i e n s p a n  im  M u n d e .  
k N a c h  O l a u s  M a g n u s ,  1555.

spon in den m undt  /  oder s teck t  jn auff den hut t  /  geht  also hin 
vnd  wider wo er will /  auch von dem windt  onuerh indert  /  vü 
arbei tet  was  jm gefeit / Doch geschieht  solches mit weniger  gefahr 
zu feldt dann zu hauss  /  von wegen des s ta rken  bechs geruch / 
der  nicht j ede rman gezimbt  / .  . .«

Der beigegebene Holzschnit t  (Abb. 3'r) stellt  einen Bauer und 
eine Bäuerin bei der Besorgung häusl icher Geschäfte dar.  Der 
Mann t r äg t  eine Kanne und einen Korb, die Frau spinnt  im Gehen
den Faden von dem Wergbündel  ab, das sie um den Kopf ge­
bunden hat. Beide leuchten sich, indem sie einen langen brennenden 
Kienspan im Munde halten.

*) E i n i g e s  ü b e r  l ä n d l i c h e  B e l e u c h t u n g s a r t e n  i m  B e z i r k  B r a u n a u  a. I. 
( Ze i t sc h r .  d.  Ver .  f. ö s t e r r .  V o l ks k . ,  3, 1897,  S.  354) .

2) Hi er  i s t  d e r  d e u t l i c h e r e  L i n i e n  a u f w e i s e n d e  H o l z s c h n i t t  d e r
l a t e i n i s c h e n  A u s g a b e  r e p r o d u z i e r t .
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Auch die Finnen übten diesen Brauch, wie aus dem Volks­
epos »Kalewala« hervorgeht .  In der  23. Rune, Vers 175 ff., wird 
die junge  Frau bei der Aufzählung ihrer häusl ichen Pflichten er­
mahnt:  »Kom ms t  du darauf  in die Stube /  Komm selbvierte du 
ins Zimmer:  /  In der Hand ein Wasserfäßlein /  In dem Arm ein 
Blät terbesen /  In dem Mund ein Feuerhölzchen /  Selber bist du 
dann  die vierte.« (Uebert ragung von Schiefner, 1852 . )L)

Die in den »Geanmäulern«  und  dem »Maulauf« dargestel l te 
Art den Kienspan zu halten, wi rd also bei Olaus Magnus in Wort  
und  Bild als tatsächl ich geübter  Brauch für die Nordvölker  im 
16. J a h rh u n d e r t  erwiesen und im »Kalewala« auch für das finnische 
Nachbarvolk bezeugt.

Man darf annehmen,  da ß  »Geanmaul«  und  »Maulauf« eine 
Nachbildung j e n e r ' ur tümlichen Art der Beleuchtung darstel len 
und das einst ige Vorkommen des Brauches auch für unsere 
Gegenden  beweisen.  Der Tonkopf  aus  dem 13. bis 14. Jah rh un der t  
bildet dann  den ä l tes ten Beleg dafür.

Die Funds tä t ten  in Oberöster reich und Steiermark,  die ve r ­
mutlich als Reste eines ursprüngl ich weiteren Verbrei tungsgebietes 
in den Alpen aufzufassen sind,2) dürfen wohl mit  dem bei Nord­
germanen  und  Finnen in alter Zeit bestät igten Brauche in Z u s a m m e n ­
hang  gebracht  werden.  Vielleicht können  künftige Forschungen 
die fehlenden Zwischenglieder  einfügen. • . •

Die Bauernhausformen im deutschen Volksgebiet.
Erläute rungen zur  beigegebenen -Hausformenkarte.  *)

V o n  A r t h u r  H a b e r l a n d t ,  W i e n .

E i n e  K a r t e  d e r  B a u e r n h ä u s e r  i m  d e u t s c h e n  V o l k s g e b i e t  h a t ,  w a s  k a u m  
b e s o n d e r e r  D a r l e g u n g  b e d a r f ,  a u f  b e w ä h r t e n  V o r a r b e i t e n  a u f z u b a u e n .  
W .  P e ß  l e r s  H a u s f o r m e n k a r t e  d e s  D e u t s c h e n  R e i c h e s  i s t  b i s  h e u t e  k a u m  
n o c h  in i h r e r  A n l a g e  v e r a l t e t  u n d  w i r d  z u d e m  d u r c h  e i n e n  v o r z ü g l i c h e n  
T e x t  e r l ä u t e r t ,  auc l i  A. D a c h l e r s  K a r t e  k a n n  f ü r  d a s  d e u t s c h e  G e b i e t  
O e s t e r r e i c h s  u n d  d e r  a n g r e n z e n d e n  L ä n d e r  a l s  g r u n d l e g e n d  a n g e s e h e n

' )  V e r s  179 l a u t e t  a u c h  in d e n  O r i g i n a l r u n e n  in  F i n n i s c h - K a r e l i e n  
u n d  I n g e r m a n l a n d :  » t u t c l i k k u  h a m p a h i s s a « ,  d a s  h e i ß t :  » F e u e r h ö l z c h e n  
z w i s c h e n  d e n  Z ä h n e n « .  N o c h  h e u t e  d ü r f t e n  d i e  F r a u e n  in d e n  ö s t l i c h e n  
G e g e n d e n  F i n n l a n d s  g e l e g e n t l i c h  z u  d i e s e m  A u s k u n f t s m i t t e l  g r e i f e n .  F r e u n d ­
l i che  M i t t e i l u n g  U. H o l m b e r g s ,  H e l s i n g f o r s .

s) A u c h  in d e n  W e s t a l p e n  e x i s t i e r e n  s o l c h e  K i e n s p a n h a l t e r ,  d o c h  w a r  
e s  l e i de r  v o r l ä u f i g  n o c h  n i c h t  m ö g l i c h ,  n ä h e r e s  d a r ü b e r  z u  e r fa h re n .

*) D i e  K a r t e  w u r d e  v o n  d e r  V e r l a g s a n s t a l t  S t r e c k e r  u n d  S c h r o e d e r  
in S t u t t g a r t ,  d e r  a u c h  a n  d i e s e r  S t e l l e  f ü r  i h r  l i e b e n s w ü r d i g e s  E n t g e g e n ­
k o m m e n  g e d a n k t  se i ,  a u s  d e r  » I l l u s t r i e r t e n  V ö l k e r k u n d e « ,  h e r a u s g e g e b e n  
vo n  Dr.  G e o r g  B u s c h a n ,  Bd.  II, 2, z u r  V e r f ü g u n g  g e s t e l l t ,  w o b e i  a u f  die  d o r t  
g e b o t e n e  a u s f ü h r l i c h e  e n t w i c k l u n g s g e s c h i c h t l i c h e  D a r s t e l l u n g  (S.  4 0 4 —484) 
v e r w i e s e n  sei .
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w e r d e n ,  l e i de t  a b e r  a n  e i n e r  g e w i s s e n  k a r t o g r a p h i s c h e n  U n z u l ä n g l i c h k e i t ,  
d i e  n i c h t  s e l t e n  d e s  K o r r e k t i v s  d e s  T e x t e s  b e d a r f . 1 F ü r  n o r d -  u n d  s ü d ­
s l a w i s c h e s  G e b i e t  — d a s  u n s  h i e r  a l l e r d i n g s  n i c h t  n ä h e r  b e s c h ä f t i g t  —  m u ß  
s i e  a l s  u n v o l l s t ä n d i g  u n d  t e i l w e i s e  ü b e r h o l t  a n g e s e h e n  w e r d e n .  S e h r  v e r ­
d i e n s t l i c h ,  a b e r  s c h w e r  b e n ü t z b a r  w a r  b i s h e r  die  v o n  C.  J e c k l i n  n a c h  
J.  H u  n  z i k  e r s  n a c h g e l a s s e n e m  M a t e r i a l  e n t w o r f e n e  H a u s f o r m e n k a r t e  d e r  
S c h w e i z . 2 S i e  e n t b e h r t  j e d e r  V e r a n s c h a u l i c h u n g  d e r  d a r a u f  g e n a n n t e n  u n d  
a b g e g r e n z t e n  T y p e n  d u r c h  G r u n d r i s s e  u n d  d e r g l e i c h e n ,  j a  s o g a r  d e s  e i n ­
f a c h s t e n  h y d r o g r a p h i s c h e n  N e t z e s  u n d  s e t z t  s o  e i g e n t l i c h  d a s  N a c h l e s e n  d e s  
H u n z i k e r s c h e n  T e x t e s  u n u m g ä n g l i c h  v o r a u s .  H. S c h w a b s  e n t w i c k l u n g s ­
t h e o r e t i s c h e r  A u s z u g  a u s  d i e s e m  u m f a n g r e i c h e n  W e r k  b o t  s i c h  d e m  V e r ­
f a s s e r  in  d i e s e r  H i n s i c h t  a l s  h ö c h s t  d a n k e n s w e r t e  V o r a r b e i t  f ü r  d i e  E r ­
g ä n z u n g  d e r  K a r t e  d a r . 3 H a u p t s ä c h l i c h  a u f  G r u n d  d i e s e r  D a r s t e l l u n g e n  
i s t  d i e  n a c h s t e h e n d e  K a r t e  e r w a c h s e n ,  d i e  a u ß e r d e m  V. G e r a m b s  u n d
H.  W o p f n e r s  A r b e i t e n 4 s o w i e  e i g e n e  E r k e n n t n i s s e  in  e i n e r  G e s a m t ü b e r ­
s i c h t  v e r a r b e i t e t .  Si e  wi l l  s ä m t l i c h e n  L a n d s c h a f t s t y p e n  in  k n a p p s t e r  U e b e r -  
s i c h t l i c h k e i t  u n t e r  g l e i c h a r t i g e n  G e s i c h t s p u n k t e n  g e r e c h t  w e r d e n ,  u m  so 
z u  d e n  i h n e n  z u g r u n d e  l i e g e n d e n  H a u p t -  u n d  G r u n d f o r m e n  v o r z u d r i n g e n .  
D i e  S i g n a t u r e n  s i n d  in g r u p p e n w e i s e r  Z u s a m m e n f a s s u n g  n a c h  M ö g l i c h k e i t  
d i e s e n  G e s i c h t s p u n k t e n  u n t e r g e o r d n e t  w o r d e n .  V e r z e i c h n e t  s i n d  die  
W e s e n s z ü g e  d e r  B a u a r t ,  I n n e n g l i e d e r u n g  u n d  G e h ö f t e f o r m  
in i h r e m  c h a r a k t e r i s t i s c h e n  Z u s a m m e n t r e t e n  z u  l a n d s c h a f t l i c h e n  T y p e n .  
D i e  L e g e n d e  n i m m t  a u c h  a u f  B i n d u n g e n  z u m  V o l k s t u m  u n d  z u r  
U m w e l t  B e z u g .  (S.  a u c h  A n m .  15.1

W e n n  s i ch  h i eb e i  n i c h t  w e n i g e r  a l s  33 L a n d s c h a f t s t y p e n  a l s  ab -  
g r e n z b a r  e r w e i s e n ,  so  l e h r t  d i es ,  w i e  v i e l s e i t i g  d i e  B e z i e h u n g e n  d i e s e r  
W e s e n s z ü g e  z u e i n a n d e r  s e in  k ö n n e n .  Die n a c h f o l g e n d e n  B e m e r k u n g e n  m ö g e n  
d i e  D a r s t e l l u n g  n o c h  w e i t e r h i n  e r l ä u t e r n  u n d  e r g ä n z e n .

A. Bauart.

Als alte Haupt -  und  Grundformen im volks tüml ichen Bau­
wesen auf deutschem • Volksgebiet  dürfen vermut lich die nach ­
s tehenden angesehen  werden.

1. S ä u l e n h ä u s e r .  Es ha t  viel für sich, daß  alle diese 
Häuser mit  dem vorgeschichtl ichen Typus  der eingetieften Dach­
hüt ten in Z u s a m m e n h a n g  stehen, wobei  das Dachgespärre durch 
t ragende  Säulen unterstützt ,  die W andung  als nicht t ragender  Teil 
aber lediglich aufgefüllt  wurde.

Das niedersächs ische (1) und das »kel toromanische« (»Jura-.«) 
Haus der Schweiz — und Frankreichs —  (16) gehören einem Typus  
mit zwei Säulenreihen an, beim Ju rahau s  sind es ihrer auch mehr.  
Heute schiebt  sich zwischen die beiden Verbrei tungsgebiete — 
von allen typologischen Unterschieden abgesehen —  ein breiter 
Gürtel  andersart iger  Fach-, beziehungsweise  S tä nder werk hä us e r  
mit  Gehöftebildung; es scheint  aber  mindes tens in äl terer Zeit 
mit  Säulenbauten  auf gall ischem Gebiet (Bibracte und rheinische 
Saalbauten) der Abstand überbrückbar  zu sein. Die S tänderbauten
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des Schwarzwalds  wie auch die a lemannischen  Bauten der 
Schweiz (15) sind durch die Einstel lung von einer Reihe First­
säulen manchmal  mit zwei Nebenfirsten (somit  drei Säulenreihen) 
charakteris iert .  Bei den nordschweizer ischen Bauten ha t  sich 
diese Kons trukt ion al lerdings fast  vol lständig auf den Dachboden 
zurückgebildet .  Spuren der Säulenste l lung  finden sich auch noch 
im Engadiner Hausbau,  und die alten bayrischen Volksgesetze 
dürften eine durchaus  en tsprechende  Bauform im Auge gehabt  
h a b e n . 5

Auf diesen Häusern  ruh t  in der Regel ein Sparrendach,  doch 
sind von Mi tteldeutschland sü dw är t s  zum Teil Pfetten den Sparren 
unterlegt  oder es wird schon ein regelrechter  Dachstuhl  er richtet / ’

2. F a c h w e r k, bez iehungsweise  S t ä n d e r w e r k b a u t e n .  
Diese vielfach bis in die indogermanische  Vorzeit zurück verfolgbaren 
Bauformen sind auf südw es tdeu tsc hem  Gebiet  sicher schon seit 
der  jüngeren  Steinzeit  bodens tä ndi g  und die Bauar t  hat  auch im 
Bereich grundsä tz lich andersar t iger  Hausformen Raum gewonnen .7 
Die südliche Art des niedersächsischen Hauses  (2) gehör t  ko n ­
st rukt iv berei ts dem W a n d h a u s ty p u s  zu, das Fachwerk selbst
reicht in stet iger Ers treckung darüber  hinaus  bis Dänemark  und 
Südschweden  (Schonen), ferner ins östliche Deutschland (Schlesien). 
Im gebirgigen Süden (Schwarzwald,  Berngebiet  der  Schweiz,  
Allgäu) finden wir  das S tä nde rw erk  st reckenweise  mit wagrechten 
oder senkrechten  Bohlen ausgefacht  oder  mit  Brettern verschalt  
(letzeres auch im Bundwerk  Nordtirols).  An Scheunen und  Neben­
gebäuden begegnet  man dem Stä nderbau  weiter bis Ungarn hin.

3. B l o c k w e r k b a u ' t e n .  Sie sind in den Alpen und
Sudeten ländern al teinheimisch,  nicht minder östlich der  Oder. 
Ihnen gehör t  das Pfet tendach zu, das gegebenenfalls einfach durch 
Auflegen der Pfetten auf die im Giebel sich verkürzenden  W a n d ­
balken hergestel l t  wird (Ebendach).

Im gebirgigen Bayern, West t i rol  und Etschgebiet ist das
heute rege lmäßig auf einem Mauersockel  errichtete Blockwerk vom 
Steinbau zum Teil verdrängt ,  zum Teil durchsetzt .  Sofern sich 
die Mauerung  auf die Küche, im besonderen erstreckt ,  wird davon 
noch die Rede sein. (Siehe Schlotküchen).  Im Engadiner Haus 
tr i t t  im W oh n t r a k t  Blockwerk hinter  die Mauerung  (31 ).

4. M a u e r - ,  bez iehungsweise  S t e i n  b a u  wurde  nur  dort  
in den Rissen angedeutet ,  wo mit  alter Bodenständigke it  in
stammesgeschich tl icher  Bedeutsamkeit  zu rechnen ist. Es handel t  
sich hier um romanische  ursprüngl ich den Deutschen fremde 
Bauart.

Gegenüber den Säulenhäusern  darf man 2.— 4. als W a n d ­
häuser  zusammenfassen .

Als alter vorgeschichtl icher Sonder typus  sind die Reste von 
L a u b e n h ä u s e r n  hervorgehoben,  beziehungsweise  in der



12

Legende erwähnt ,  soweit  die Karte ihre a l t e  Bodens tändigke it  
ver t r i t t  und  sofern unsere  Hausbi ldungen sie tatsächlich als offene 
oder  geschlossene  Räume in bedeutungsvol le r  Art erhalten zeigen 
(25), (32). Davon ausgeschlossen s ind bloße Laubengänge  (Nieder- 
und  Hochlauben).  Es handel t  sich also um den von R. H e n n i n g  
aufgestel l ten T ypus  des einzelligen Hauses  mit Oiebellaube ( V o r ­
h a l l e n h a u s ) ,  der besonders  auch in der südlichen Schweiz 
wi rksam  in Ersche inung ge tre ten i s t . 8

Die Vaterschaft  dieses Typus  m u ß  al lerdings auch für andere  
Gebiete im Auge behalten werden.  Hinweise darauf bietet das 
Wort- »obsen« als Vorhalle der Kirchen im Bairischen, »Labn« 
in Tirol, Vorarlberg und der Schweiz, ferner der Gebrauch des 
Wortes Laube  für den Hausflur auch im f ränkischen Hausgebiet  
in Niederösterreich und im Burgenland,  - ebenso bei den S ieben­
bürger Deutschen (Moselfranken) noch in der  niederdeutschen 
Lau tun g  leef, leif. Zu sa m m e n  mi t  Nachrichten bei Plinius, der 
von einem »vestibulum« in Friesland spricht,  führt  dies auf ein 
früheres Vorhandense in einer Vorhalle auch im Heimatgebiet  der 
fränkischen Hausfor rn .9

Nicht berücks icht igt  ist auf der Karte der sogenannte  g e ­
s t e l z t e  oder S t o c k b a u ,  in Wür t t emberg  einersei ts gegen den 
Schwarzwald  hin, anderersei ts  bis ins Allgäu, ferner in Nord­
schwaben  und  im Spessar t  verbreitet .  Es hat  manches  für sich, 
namentl ich den Pfeilerstuhl des Schwarzwaldhauses  an alte Pfahl­
hauskons t ruk t ion en  anzuknüpfen,  es m a g  bei der  Ausbi ldung in 
der  Ebene aber auch der fertige romanische S tockbau  eingewirkt  
haben,  wie dies auch in Frankreich und  den Alpen manchenor t s  
der Fall war.  Die Wirt schaft s räume (Preßhaus,  Stall) im Unterbau 
der Häuser im ebenen Gebiet  sind in der Regel nämlich mittels 
Gewölbkons t ruk t ion  in Mauerbau  aufge führ t . 19

B. Innenteilung.
Die Innentei lung der Häuser  ist in bem erkensw er tem  Maße  

von der Bauart  abhängig.  Die Hausflur liegt z us am t  dem Eingang 
bei den Säulenhäusern je nach der geraden oder ungeraden Zahl 
der  Säulenreihen an der Giebel- oder der Langsei te  und  auch die 
Zwischenwände  richten sich ursprüngl ich nach der Anordnung der 
Säulen. Beim Blockbau ist die Eintei lung zunächs t  von den 
Maßen des Langholzes bedingt. Pr imär  erscheint  er als Einhei ts­
haus  mit  Giebeleingang für Mensch und  Tier, das  in den Alpen­
siedlungen und  Maiensässen der Ostschweiz,  Nordtirols und Salz­
burgs hin und wieder noch e rkennbar  ist.

Am gerings ten scheinen solche kons t ruk t ive  Bindungen dem 
mi t te ldeutschen  Fachwerkbau  aufgeprägt .  Es handel t  sich hier 
um einen alten Wohnstal lbau,  der  sogar mit  bloß oberflächlicher 
Unter tei lung für Mensch und Tier in Westeuropa  noch s t r ecken­
weise sich erhalten hat. 11
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Besondere Bedeutung für die Ar tung der Hausform erlangte 
im übrigen das H e i z w e s e n  in Küche und Stube. Eine alte 
romanische  Errungenschaf t  ist wohl die Schlotküche.  Außer im 
eingezeichneten Gebiet  der  Schweiz (30) begegnet  ihr Typus,  kar to­
graphisch noch k aum  zu umschreiben,  in Nordtirol,  Vorarlberg 
und  örtlich e ingest reu t  in Salzburg,  ferner in der  Wachau am 
Donaulauf,  im Böhmerwald,  in Po m m ern  und  Schlesien, wie viel­
fach im deutschen  Osten bis Lett land.  Ihr ha t  sich ganz organisch 
eine Hinter laders tnbe angegliedert ,  deren ä ltes ter  Ofen ein Sitz­
ofen war,  im Schwarzwald  ganz  nach Hy pok aus te na r t  e rbaut  (Die 
»Kunst«) .12 Er k o m m t  vom Elsaß bis nach Vorar lberg hin vor. 
Die Os ta lpenländer entwickel ten unmi t te lbar  aus einer primit iven 
Badstube mit  Vorderlader die Rauchstube.  Die nach V. G e r a m b  
dargestel l t e Verbrei tung  der Rauchstuben  (25) dürfte in ein u r ­
sprünglich weiteres Bereich wohnl icher Winters tuben  (»stupha« — 
»Badstube«?)  fallen, die von Sav onaro la  e twa  ( f  1365) auch für 
romanisches  Alpengebiet  angeführt  w e r d e n . 13

Eine Spur  dessen erhielt sich bis ins 19. J a h r h u n d e r t  a n ­
sche inend auch in den »deja« (aus romanisch »tegia«) genannten  
einräumigen Hütten im Damülser  Tal (Vorarlberg) die als einzige 
Heizstelle einen Ofen mit  »Kochvorrichtung« besaßen,  wie dies 
ein alter einheimischer  Zimm ermei s te r  von Abbrüchen und U m ­
bauten äl terer  Häuser b e r i ch t e te .14

Die Einbeziehung der vielfach vo rkomme nden  Speicherbauten 
(s. u.) in den Hausverband  wurde  nur in Gebieten einer besonderen 
arch itektonischen Auswirkung dieses Baugedankens  in der Schweiz 
vermerk t  (15 a).

C. H ofbildung.

Als pr imit ivste Hofbildung muß  nach a lteuropäischen Z eug­
nissen die Anordnung kleinerer  Bauten in Streulage angesehen 
werden.  Haufen- und G r u p p e n h ö f e  dieser Art begegnen noch 
heute auf weiten Strecken im Bereich der alpinen Häuser  (23 ), (26). 
Der P a a r h o f  bedeutet  ihnen gegenüber  nur  eine wirtschaftlich 
bedingte harmonische  Bauform, wobei die unbedeutenden  Neben­
bauten Backhaus,  Schweinestäl le  etc. eben a rchi tektonisch ver ­
nachlässig t  bleiben (22 ). Das gleiche ist bei diesen Bauten ja 
auch im Hofverband mit niedersächsischen  Einhei tshäusern  der 
Fall. Auch ein Kasten (Speicher) spielt hiebei meist  keine archi­
tektonisch bedeutsame Rolle. Verbrei tung und Typologie dieser 
weit  in Nord und  Süd verbrei teten S p e i c h e r  festzuhalten,  wäre 
eine kulturgeschichtl ich wichtige Aufgabe, gehör t  jedoch, k a r to ­
graphisch betrachtet ,  buchstäbl ich auf ein anderes Blatt.

Ueberall  finden wir  von den Oetztaler  Alpen und der Ta l ­
furche der  Etsch bis Kärnten (Klagenfurt) und Salzburg (Pongau) 
die Paarhöfe heute als die äl tere Form nur mehr  an den Hängen
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der Haupttäler  und in den Seitentälern,  in den Talzügen selber, 
Eisack, Drau, Salzachtal ,  her rscht  bereits das  E i n h e i t s h a u s .  
Die neueren statt l ichen Einhe it shäuser der  Alpen sind indes aus  
einfacheren bodenständigen Formen —  vermutl ich erst  ziemlich 
spä t  —  gesta lte t  worden. Der Blockbau an und für sich gesta t te t  
keine allzu bedeutenden Abmessungen ,  auch der Dachstuhl  e r­
fordert  bei solchen Bauten ein for tgeschri t teneres Können!

Die bäuerl ichen Einhei tshäuser  der  Alpen, nament l ich  os t ­
wär t s  der Rhein-Bodensee-Lechlinie,  vereinen dementsprechend  
Holz- und  Mauerbau  und lassen sekun dä re  En ts tehung durch 
Hinte re inanderscha ltung  von Wohn-  und  Wirt schaft sbau —• m a n c h ­
mal noch bei ge trennter  Dachkons t ruk t ion  —  erkennen  (20). Im 
Westen hat  aus den gleichen Gründen  gegebenenfal ls  der S tä n d e r ­
w e rk b a u  auch im Gebiet  des Alpenhauses Raum gewonne n  
(Bernerhaus)  (29).

Der vielfach geäußer ten Meinung,  daß  im Giebel geteil te 
Einhe i tshäuser durch Drehung des Firstes um 90° aus  solchen 
Einhe it shäusern  abgelei tet  sind, wobei  ma n Langholz für das Dach 
sparte,  wurde  mit en tsprechender  Zuor dnu ng  Rechnung getragen.  
Es sei jedoch betont ,  daß diese Giebeltei lung ihrer exakten  k u l t u r ­
geschichtl ichen Ausdeutung  doch noch harrt ;  sie begegnet  a u s ­
schließlich in s ta rk  von romanischer  Kultur  bes t immten  L and­
schaften von Görz über die Alpen h inweg bis in die Pyrenäen  
(16), (21a) (so auch richtig s ta t t  (21) im Mischgebiet  südöstl ich 
von »Meran«), (27).

Der Gegensa tz zwischen n i e d e r d e u t s c h e m  E i n h e i t s ­
h a u s  und m i t t e l d e u t s c h e m  G e h ö f t e b a u  ist anges ichts  
der Uebere inst immungen hinsichtlich der  Bauart  auffällig. Er 
dürfte außer  durch s tammhaf te  Unterschiede,  die von Anbeginn 
hier herrschten,  durch s ta rke  Einwirkung der villa rust ica auf die 
f ränkisch-mi t te ldeutsche Form endgil t ig festgelegt  worden  sein.

V i e r s e i t h ö f e  und Vierkanter  jensei ts  der niederdeutschen 
Hal lenbauten —  denn so können  wir  diese nennen —  (7), (9) 
wie auch im Alpenvorland (19) kennzeichnen sich als spä te re  
Auswirkungen der mi t teldeutschen Hofentwicklung,  wobei  im Sü d­
osten auch Klosterbauten vorbildlich gewirk t  haben mögen.  Letzten 
Endes reichen auch diese auf romanische  Bauüber lieferungen 
zurück. Die Stel lung der Gebäude zue inander ist aber  im bayrischen 
S tamme sgeb ie t  durchaus eine andere als auf mit te ldeutschem 
Boden. Fes t s tehende M i s c h b i l d u n g e n  ergeben sich von Hof 
in Bayern nord- und  wes twär t s  und auch anderswo reichlich. 
(W ohnhaus  von alpinem Typus  mit Legdach [Pfettendach] und  
Giebeleingang im Hinte rgrund des Wir tschaf tshofes und  der ­
gleichen.) Sie begleiten den mi teideutschen T ypu s  in Nord und 
Süd, ebenso wie das ihm verwandte  a lemannische Haus der  
Schweiz (3— 6), (8), (16 a), (17), (18). Ferner gehört  hieher (24) u. (31).
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D. Stam m haftigkeit.

Die mehrfache Anführung der s tammhaf ten  Unterlagen der 
Landschaft stypen ermöglicht  eine krit ische Ause inanderse tzung  
mit den größtentei ls  zu Unrecht  geleugneten Zu samm en hän ge n  
der Hausformen mit  der deutschen  Stammesbildung .  Solche 
Bindungen stehen,  wie auch nur  e i n Blick auf die Verbrei tungs­
grenzen der Grundr iß typen  lehrt,  außer  Präge, sie sind jedoch 
keine zwangsläufigen und vor allem nicht einheitlicher Natur. 
Daß das n i e d e r s ä c h s i s c h e  H a u s  s tammhaf ten  Cha rak te r  
besitzt,  wird ernsthaf t  kaum in Zweifel gese tz t  werden können.  
Eine andere Frage ist, wann und auf welchen Wegen es ihn 
gewonnen  hat.

Nicht ganz das  gleiche gilt vom f r ä n k i s c h - m i t t e l ­
d e u t s c h e n  B a u  (10), (12). Der Typus  ist durch große  Koloni­
sa t ionsbewegungen längs t  s tammheit l i chen  Grenzen entwachsen;  
daß  er aber  nur  im fränkischen Westen  Deutsch lands  verwurzel t  
sein kann ,  ist ebendaraus,  daß  es sich dabei um Kolonisat ionen 
handelte,  abzusehen.  Freilich wird man auch die einfache Weite r­
gabe dieses Typus  im Sinne kul turel ler  Auswirkung nicht über ­
sehen dürfen, was  sehr  lehrreich im angrenzenden a lemannischen 
Gebiet  un d  in Niederbayern sowie im fremden Volkstum sich offen­
bar t  (11), (13).

In der Schweiz halten sich schon zufolge der Umwelt -  
Verhältnisse die Hausformen nicht  s t r eng  an Sprach-  und  S t a m m e s ­
grenzen;  es sind deutlich auch hier Misch- und Uebergangsgürtel  
erkennbar ,  so zwischen französischem und deutschem Gebiet  im 
Westen und an den Ausläufern der deutschen  Siedlungszone im 
Süden, gleichwohl ist die g r u n d s ä t z l i c h e  Uebere inst immung 
von Baucharak te r  und Sprachverbre i tung  unverkennbar.

Die a l e m a n n i s c h - b a y r i s c h e  M u n d a r t g r e n z e  
nahe  dem Ostufer des Lech (vergl. Anm. 16) ist zugleich die Grenze 
des Fachwerkhauses  im Westen (14), (14 a), (21), des Block- und 
Mauerbaues  im Osten in den ebenen St recken (21). Im Gebirge 
zeigen sich hier na tu rg emä ß  Ausgleichungen.  Anderersei ts  sind 
hier die s tammheit l i chen Unterschiede am Grundr iß  deutlich ver ­
körpert ,  wogegen im Vorland auch im bayr ischen Gebiet  mit 
Querflurhaus (21) Beziehungen zum Westen s tä rker  e rkennbar  
sind. Es ha t  eben keinen Sinn, ein so lebendiges Volksgut,  wie 
das Baue rnhaus  es ist, un te r  einen einseit igen Ges ichtspunkt  zu 
stellen, das  tu t  auch das Volk, das  es baut  und bewohnt ,  nicht. 
Aber soweit  es konnte,  ist es se inem ange s ta m m te n  Gut  treu 
geblieben. Möge die Karte dem Verständnis  dessen förderlich sein!

1 W .  P e ß l e r :  Die  H a u s t y p e n g e b i e t e  i m D e u t s c h e n  R e ic he .  E i n e  e t h n o -  
g e o g r a p h i s c h e  U n t e r s u c h u n g  ( m i t  1 Kar te) .  D e u t s c h e  E r d e  VII, G o t h a ,  1908.  
A. D a c h  l e r :  K a r t e  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  B a u e r n h a u s f o r m e n .  Z e i t s c h r i f t  
f. ö s t e r r .  V o i k s k . ,  E rg . -H.  VI. ( W i e n  1909. )
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( » H u n c  a u t e m  l o c u m  q u a m m a x i m e  s e p t e n t r i o n a l e s  f r e q u e n t a n t ,  i t a l i q u e  
q u o r u m  h a b i t a t i o  i l l i s p r o p i n q u a  e s t  T r i d e n t i n i ,  F e l t r e n s e s ,  F o r o i u l a n i ,  
n a m  h y e m a l i  t e m p o r e  e i u s  l o c u s  e s t  v e l u t i  c o n t i n u a  s t a t i o ,  n e q u e  id 
c u p i u n t ,  u t  s a n e n t u r ,  s e d  u t  f r i go r i s  r a b i e m  f u g i a n t  . . . . « )

34 Dr .  Ing.  G e o r g  B a u m e i s t e r :  D a s  B a u e r n h a u s  d e s  W a l g a u s  u n d  
d e r  W a i s e r i s c h e n  B e r g t ä l e r  V o r a r l b e r g s .  S.  141.  ( M ü n c h e n  1913.)

15 ln  d e r  K a r t e  e r s c h e i n t  i r r t ü m l i c h  e i n e  s t e h e n g è b l i e b e n e  Hi l f s l i n i e  
f ü r  d i e  T y p e n z e i c h n u n g  a l s  d i e s e  M u n d a r t g r e n z e .  D i e  G r e n z e  v e r l äu f t ,  
w i e  a n g e g e b e n ,  v o m  L e c h  z u m  A r l b e r g  u n d  w e i t e r  z u m  H i n t e r -  u n d  
V o r d e r r h e i n .
( In d e r  L e g e n d e  v e r b e s s e r e  m a n  e b e n d a  » o b e r d e u t s c h e m «  u n d  » b a y ­
r i s c h e m « . )  I m E n g a d i n  i s t  31 z u  e r g ä n z e n .
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Tscheiken und Nassarn.
V on E r n s t  H e w e k l o w s k y ,  Linz.

Als die T ü rk e n  im Jah re  1529 zum  e rs ten m al v o r W ien  e rsch ienen , 
w ar ihr H e e r  von zah lreichen  S tre itsch iffen  beg le ite t, w elche d ie D o n au  h e rau f 
g ek o m m en  w aren  u n d  d e ren  A ngriffe sich g egen  d en  am  D o nauarm  g e leg en en  
T eil de r S ta d tm a u e rn , v o r allem  g egen  den  Salztu rm  rich te ten . ’)

Nach tü rk isch em  V orb ild  ließ  m an  nun  a b e r auch für das kaiserliche  
H e e r  schnelle  S treitschiffe bau en , d ie nach  d em  W o rt qajyq , das soviel wie 
B oot b ed eu te t, T sc h e ik en  (T sch aik en , T sch eu k en , T sch eig g en , C zaiken, 
S chaiken) g e n an n t w urden . S o lch er F ah rzeu g e , d ie auch  d en  N am en N assarn  
o d e r  N assad istensch iffe  füh rten , w u rd en  im Ja h re  1635 au f ka iserlich en  Befehl 
28 S tü ck  vom  G m u n d cn er S a lzam te g e b au t u n d  u n te rh a lb  L am b ach  d e p o n ie r t,2) 
nachdem  b e re its  im Jah re  1532 d e r A rsen a lo b e rs t Je ro n im o  de  Zara e rk lä rt 
h a tte , daß m an , um  e tw as geg en  d ie  T ü rk e n  auszurich ten , m in d esten s  h u n d e rt  
so lcher »N assauer-Schiffe« bedürfe . 3) U eb er d ie G rö ß e  d iese r  Schiffe u n d  
ih re  B auart is t  u ns n ich ts b e k an n t. In  sp ä te re r  Zeit w ar ein  »ganzes« d e r­
artig es Schiff m it 28 R u d e rn , 2 S ch iffh ak en  u n d  2 S essen , ein »halbes« ab er 
m it der H ä lfte  d ieser G erä te  a u s g e rü s te t .4)

So wie d ie  de r S a lzbefö rd eru n g  d ien e n d en  Schiffe w u rd en  auch d iese  
S tre itsch iffe  im  S a lk am m erg u t gebau t, wo d e r  Schiffbau d u rch  Jah rh u n d erte  
b lüh te . Da d e r  H o lzv erb rau ch  h iefü r a b e r ein  au ß ero rd en tlich  g ro ß e r war, 
so llten  nach  d e r e rw eite rten  F a ssu n g  d es  R eform ationslibells  vom  Jah re  1563 5) 
e in e  R eihe von  W ald u n g en  b e i S ch a rn ste in  an  de r Alm für im m er zum  Bau 
d e r Salzschiffe u n d  d e r kaiserlichen  N assarn  V orbehalten  bleiben. G)

D ie Schiffe w u rd en  im A rsenal zu W ien  ausg erü ste t. So sc h rieb e n  d ie 
n ied e rö sfe rre ich isch en  K am m errä te  im  Ja h re  1566 an  den  E rzb isch o f von 
Salzburg, d aß  »m an au f zuerich tung  d e r  N assärn  schiff im A rsional«  e ilends 
e in e  g ro ß e  A nzahl von S c h o p p e rn  n ö tig  habe. 7j D ie F ah rzeu g e  w urden  
jew eils n ach  B edarf d en  T ru p p e n  nach g esch o b en . Im  Jah re  1593 w urden  
n eu e  »Schaykas« n ach  K o m o rn  d irig ie rt 8j

Die M anipulation  m it den  in  d en  A rsen a len  zu W ien  u n d  P reß b u rg  
s te h en d e n  g e rü s te te n  S tre itsch iffen  ob lag  teilw eise  dem  S ch iffb rückenm eister 
zu P reß b u rg , e rsch e in t ab er auch  zum  T eil d em  O b erstsch iffm eis te ram te  ü b e r­
trag en . »)

N eben  d en  zah lreichen  Salzschiffen (S ech serin n en , S ie b n e rin n en  u n d  
derg le ichen), wie sie  h au p tsäch lich  von  d e r T rau n  n ach  W ien  k am en  u n d  die 
als T ran sp o rtfah rzeu g e  für d ie T ru p p e n  u n d  als B ruckzillen  für den  Bau von

*) G uglia, W ien . G erlach  & W iedling , W ien  1908, S. 182.
2) K rack o w itzer, G esch ich te  d e r  S ta d t G m unden , 1899, II. Bd., S. 277 ff.
3j A nger, G esch ich te  d e r k. k. A rm ee, W ien  1886, I Bd. S. 480.
4) K rack o w itzer, a. a. O.
i) R efo rm ierte  O rd n u n g  d es S a lzw esen s zu G m u n d en  u n d  P la llsta tt. 

G ed ru ck t in W ien  1563, (F in .-A rch  ) S. 101 ff.
°) B au m gartner, S ch arn ste in , H e im a tg au e  L inz, 5. Jg., S. 185.
7) M itte rw ieser, F rü h e re  Schiffahrt. B rau n au er H e im a tk u n d e , 18. H eft,

1923. S tam pfl & Co., B raunau  a. I. S. 28.
8) B rinner, G esch ich te  d es k. k . P io n ier-R eg im en ts , W ien  1878, S. 10.
°) E b en d a , S. 9.
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Schiffb rücken  v e rw en d e t w urden , sp ie lten  d ie  T sch e ik en  u n d  N assarn  als 
e igen tliche  S tre itsch iffe  eine g ro ß e  R olle . W ir finden sie  se lb stv ers tän d lich  
auch in  d e n  K rieg en  des P rin zen  E u g en  g egen  d ie T ü rk e n  u n d  es h e iß t in  
d em  »Journal de  la  m arch e  en  B osnie« (1697): »L ’in fan terie  a  passé  la Save 
d an s  d es scha iques e t schanacles« . ‘)

W ir  finden  T sch e ik en  ab er au ch  im  ö ste rre ich isch en  E rb fo lg ek rieg  
v e rw en d e t; 2) so  w ird  in  d iesem  K rieg e  d ie V erw en d u n g  von drei ö s te r­
re ich isch en  m it je  3 G eschü tzen  b e w eh rte n  T sc h e ik en  im  S e p tem b e r  1742 
e rw ähn t, w äh ren d  im Mai v o rh e r v o n  zwei bay risch en  T sch eik en , d ie  m it 
4 u n d  7 S tü ck eln  bew affnet w aren , die R e d e  ist. 3) D ie  V e rw en d u n g  d ieser 
F ah rzeu g e  auf d e r o b e ren  D o n au  e rfo lg te  a b e r u u r au sn ah m sw eise ; b lo ß  im  
Ja h re  1741 finden  w ir noch, d a ß  die D on au  b e i W ie n  durch  23 T sch e ik en  geg en  
d ie  längs des S tro m es  v o rrü ck e n d e n  F ra n z o sen  u n d  B ayern  g e sp e rr t w a r .4)

F ü r  d ie B em annung  d e r T sch eik en  b e s ta n d  in d e r  ö ste rre ich isch en  
A rm ee e in  e ig en er aus d re i S ch ifferkom pagnien  g eb ild e te r m ilitä rischer 
T ru p p e n k ö rp e r , als d e ssen  B rigad ier im  Jah re  1788 d e r G en era l v o n  M agde­
b u rg  aufschein t. In  d iesem  Ja h re  w u rd e n  zum A usm arsch  g e rü s te t: 1 D oppel- 
tsch e ik e  m it 8, 8 ganze T sc h e ik en  m it je  6 u n d  11 h a lb e  T sch e ik en  m it je  
4 K an o n en , fe rn e r 12 P a tro u ille tsch e ik en  o h n e  G eschütze . s)

D as T sch eik is ten b a ta illo n , w elches u rsp rü n g lich  in G ran , K o m o rn  u n d  
R aab  lag, w urde  im  Ja h re  1763 im sü d ö stlich en  T eil d es B âcser K o m ita ts als 
G renzm iliz seß h a ft gem ach t u n d  es b ild e te  d ie  G eg en d  um  die S ta d t T ite l 
n o c h  bis zum  Jah re  1872 e in en  T eil d e r  ö ste rre ich isch -u n g a risch en  M ilitär­
grenze, jen e s  e ig en artig  o rg an is ie rten  S o ld a ten lan d es, das in  e inzelnen  T ellen  
du rch  d re ie inhalb  Ja h rh u n d e rte  b e s ta n d  u n d  in  d e r Zeit se in e r  g rö ß ten  A us­
d eh n u n g  d e n  S ü d ran d  des S ta a te s  v o n  D a lm atien  bis zur B ukow ina um faßte.

E in  je d e r  »G em eine M ann« e rh ie lt G ru n d  u n d  M aterial zur E rb au u n g  
e ines H au ses u n d  dazu 12 Joch  A ck er u n d  4 Joch  W ie se n , du rch  d e re n  
B ew irtsch aftu n g  e r für sich und  se in e  Fam ilie  d en  L eb e n su n te rh a lt d e ck e n  sollte.

D e r D is tr ik t d e r T sch aik isten  w ar in d re i G em ein d en , K om pagn ien , 
g e te ilt. In  e in e r  je d e n  b e fan d  sich e in  H a u p tm a n n  als K o m m an d an t de r 
M ilizen u n d  zugleich als V o rs tan d  d e r G em ein d e  u n d  L e ite r  d e r V erw altung.

U e b e r d e n  d re i K om pagnien  u n d  G em ein d en , die d as B ataillon  b ildeten! 
s ta n d  ein M ajor, d e r  n eb en  dem  m ilitä rischen  K o m m an d o  ü b e r d a s  Bataillon 
die O b e rle itu n g  d e r V erw altu n g  im D istrik te  zu b e so rg en  h a tte . E r  u n te rs ta n d  
d em  G en era lk o m m an d o  in P e terw ard e in .

Im  F r ie d e n  h a tte n  die T sc h a ik is ten  m it ih ren  Schiffen au f d e r D anau  
u n d  de r Save  im  V ere in e  m it zah lre ichen  W ac h tp o s te n  an  d en  U fern  für die 
S ich eru n g  d e r G renze zu so rg en . °)

B A ngeli, II. B and d e r Fe ldziige  d es  P rinzen  E u g en  von S avoyen , 
W ien  1876, Verl. d. k. k. G e n era ls tab es , S. 85.

,2) M itte rw ieser, a. a O., S. 20.
3) M üller, D ie m ilitärischen W a s se r tra n sp o r te  in K u rbayern , 4. H e ft d e r 

»D arste llu n g en  aus d e r b ay risch en  K riegs- u n d  H eeresg esch ich te« .
4) B rin n er, a. a. O ,, 134,
6) E b e n d a , S. 284.
6) M ollinary, 46 Jah re  im öst.-ung. H eere . Z ürich 1906. V erl. O rell 

Füssli. S. 3.
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In  d en  D re iß ig e rjah ren  des 19. Ja h rh u n d e rts  b e s tan d  d iese  F lo ttille  aus 
ungefäh r d re iß ig  g a leeren a rtig  g e b au ten , u n g e d ec k te n  Schiffen, die n ach  G röße  
u n d  B ew affnung Ganz-, H alb-, V ie rte ltsch e ik en  u n d  P a tro u illen b o o te  h ießen . 
D ie e rs te  G a ttu n g  w ar m it e in e r 1 8pfünd igen  K an o n e  im  Bug, e in e r lOpfün- 
d igen  H aub itze  im  S te rn  u n d  drei E in p fü n d e rn  au f je d e r  S e ite  au sg esta tte t. 
Zur B ew egung d ien te n  haup tsäch lich  R u d e r, ausn ah m sw eise  auch  Segel. D ie  
Zahl d e r R u d e r b e tru g  bei d ieser g rö ß te n  G a ttu n g  vierzig, w obei zwei R u d e re r 
au f jed e s  R u d e r  kam en.

D ie M anöver d e r  F lo ttille , w elche e in  an z ieh en d es Schausp iel bo ten , 
sp ie lten  sich  in d e r W eise  ab, d aß  d ie  T sch eik en  zu erst in  e in fach er o d er 
in  D o p p e lk o lo n n e  aus d e r  F e rn e  h e ran k am en , d an n  in e in e  F ro n t-  o d e r 
S taffelstellung ü b erg ingen  u n d  sich  so  n ach  v o m  u n d  rü ck w ärts  b ew eg ten . 
E s w u rd en  Angriffe g egen  feindliche Schiffe m ark iert, ein U fe ro rt angegriffen, 
ein  T eil d e r  M annschaft g e la n d e t u n d  derg le ichen .

D er K o m m an d an t le ite te  v o n  e inem  k le in en , ra sch  bew eg lich en  R u d e r­
b o o te  aus die B ew egungen  d e r Schiffe, w obei ihm  e in  S p ra c h ro h r zur U eber- 
m ittlung  d e r  K o m m an d o w o rte  d ien te . *)

D as T sc h a ik is ten b a ta illo n  w u rd e  g eg en  die M itte des 19. Jah rh u n d erts  
n och  vo r d e r A uflassung  d e r  M ilitärgrenze aufgelöst.

H e u te  noch w erd en  au f d e r  u n te re n  D o n au  hö lze rn e  R iiderschiffe als 
T sch e ik en  b e ze ich n e t u n d  au f de r u n te re n  D rau  gab es noch im 20. J a h rh u n d e rt 
Fah rzeu g e , d ie gleichfalls T sch e ik en  o d e r  auch  S ch a lk en  h ieß en , 13'5 m  lang, 
6'5 in  b re it u n d  1 m  hoch  w aren  u n d  S ch n ittw are , B rennholz, W e in stec k e n  
u n d  S ch indeln  b e fö rd e r te n .2) Auch zur O b s tv e rfrach tu n g  b e d ie n te  m an  sich 
ih rer u n d  an  de r L än d e  in  M arburg  sah  m an  sie oft in g rö ß e re r  M enge.

Untersuchungen über die Entstehung von Volkssagen.
V o n  D r. A. K i e s l i n g e r .

In je d e r  W issen sch aft h e rrsch t das B edürfnis, ü b e r die b lo ß e  S am m lung  
d es T a tsach en m ate ria le s  h in au s d e n  tie fe re n  Z usam m en h än g en , vor allem  ab er 
d e r E n ts te h u n g  v e rsch ie d en e r G ru p p e n  von  E rsch e in u n g en  nachzuforschen . 
D iese r W u n sch  h a t in de r S ag e n k u n d e  zur H e rau sh eb u n g  g em ein sam er Züge, 
d e r »M otive« ge fü h rt u n d  d ie V e rb re itu n g  u n d  V erknüpfung  d iese r  M otive 
h ab en  V o lk sk u n d le r und  S p rach fo rsch e r in  g le icher W eise  zum n äh eren  
S tud ium  gereizt. E s so llen  in d e r F o lg e  ledig lich  m eh r m in d e r lo k a le  V o lk s­
sagen  b e h an d e lt w erden , d ie sich m eis t ganz g u t von den  m y th en h a ltig en  
M ärchen sch e id en  lassen . N atürlich  s in d  a u ch  d iese  S ag en  von  m yth ischen  
M otiven d u rc h trä n k t. E in  ä u ß e re r  A nlaß  g en ü g t o ft zur e rzäh le risch en  A us­
führung  e in e s  o d e r m eh re re r so lch er M otive, d ie d a u e rn d  in e in e r la te n te n  
F o rm  zur V erfügung  steh en . Sow ohl so lche S ag en  als auch  ech te  M ärchen 
zeigen  e ine  w eite  V e rb re itu n g  u n d  in  re c h t e n tfe rn te n  G eg en d en  e in e  oft 
verb lüffende  U ebere instim m ung , W ä h re n d  d iese  ab er be i d e r  oft v e rw ickelten  
M otivb indung  im  M ärchen  m eist die A nnahm e e in e r m ündlichen  U eberliefe rung

») E b en d a , S . 18.
3) E b n e r, F lö ß e re i u n d  Schiffahrt au f B innengew ässern . H o lder, W ien  

u n d  L eipzig  1912. S. 93.
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erfo rd e rt, k ö n n e n , w ie im fo lgenden  g eze ig t w e rd en  soll, O rtssag en  in v e r­
sch ied en en  G eg en d en  aus g leichen  o d e r  ähn lichen  G ru n d lag en  u nabhäng ig  
v o n  e in a n d e r  g le iche  o d e r m in d e ste n s  seh r ähn liche G esta ltu n g  erlangen . 
(»Polyphyletischer«  U rsprung.) G em einsam  ist d ie  p sy ch ische  S tru k tu r des 
B auern tum s, ‘) e in e  ganz b es tim m te  A rt, d ie  E rsch ein u n g en  m ite in a n d e r zu 
v e rk nüpfen . D iese  b e so n d e re  A usbildung  des D e n k en s  sc h e in t m eh r an  die 
L an d sch a ft als an  e in en  b es tim m ten  S tam m  o d e r  an  e in e  b estim m te  S p rach e  
g eb u n d en  zu se in . A uch die Z eit m ag  ihm  w enig  an h ab en . D er s te irisch e  
G eb irg sb au e r d e n k t, von  u n w esen tlich en  E rw e ite ru n g e n  abg eseh en , n ich t 
a n d e rs  als d ie  U rb ild er d e r F ig u ren  P ie te r  B ruighels, und  d ie  zeitlose  stille  
G rö ß e  d ieses e rd h aft g e b u n d en e n  D ase ins g ib t allen A usdru ck sfo rm en  des 
V o lk sd en k en s  e in e  w a rm g e tö n te  U n te rm alung .

G ew isse S p rach fo rsch er, zum B eispiel L eß m an n , h a b en  die Ansichj- 
v e rb re ite t, d ie  Zeit de r E n ts te h u n g  von  m yth ischen  u n d  sag en h aften  E rzäh ­
lu n g en  läge w eit zu rück . N ur U eberlie fe ru n g  h ä tte  — und  zw ar m eis t m it 
g ro b e r  E n ts te llu n g  d e r  Z usam m enhänge  — u ns R este  e instigen  G laubens 
erh a lten . Im  G eg en sa tz  dazu soll h ier d ie M einung v e r tre te n  w erd en , d aß  
jen e  schöp ferisch e  D en k k raft, v ielfach als »naives« D e n k en  gesch m äh t, auch 
h e u te  noch  n ic h t e rlo sch en  ist, w enn  auch d ie  Zahl ih re r  T rä g e r  sch o n  seh r 
ve rm in d ert, du rch  Z eitungs-»K ultu r« , m iß v e rstän d lich e  A ufk lä ru n g  v o n  se iten  
e in e r a n m a ß en d e n  H alb b ild u n g  u n d  a n d e re  B eg le ite rsch ein u n g en  u n se re r  
Z ivilisation täg lich  w e ite r zu rü ck g ed rän g t w ird. G e rad e  L eß m an n  h a t g e leg en t­
lich re ch t g e k ü n ste lte  u n d  k lein liche A b le itungen  gebrach t, um  alles au f die 
F o rm e l v o n  u ra lten  »gem eiharischen«  U eb erlie fe ru n g en  zu b rin g en . S o  sag t 
e r  zum  B eispiel (A ufgaben u n d  Ziele d e r  v e rg le ich en d en  M ythenforschung , 
S e ite  43):

» . . . . I n  V e rb in d u n g  m it d e r M en schenfresserin  tr it t  das  M otiv der 
V e rs te in e ru n g  auf, u n d  das leg t d en  G e d an k en  nahe, d aß  auch d ie V e r­
s te in e ru n g  im M ythos m it dem  M onde zu tu n  habe. B eze ichnenderw eise  
w ird  d e r  S te in  ö fte r schw arz g e n an n t, z u  S t e i n e  w e r d e n  b e d e u te t 
a lso  s c h w a r z  w e r d e n ,  d. h. ein  w e iß er v e rw an d e lt sich in einen 
s c h w a rze n . . .  .« u. s. w ,2)

E s w ird  im A b sch n itt »G eolog ische Sagen«  v e rsu ch t w erd en , zu zeigen, 
w ie  le ich t auffällige F e ls tü rm e , T ro p fs te in b ild u n g en  u. s. w. d ie E in b ild u n g s­
k ra ft an reg en , u n d  w ie in u n se ren  G e g en d en  d e rartig e  au ffa llende N a tu rfo rm en  
o h n e  b eg le iten d e  S agen  den  a n d e re n  g e g en ü b e r in  d e r M inderzahl sein 
dü rften . E s g ib t kaum  e in e  R u ine, H ö h le  o d e r w ilde Sch luch t in d e n  A lpen  
w elche  n ich t d e n  Schauplatz  für d ie  v e rsch ied en s ten  S ag en  b ö te , kaum  e in en  
G letscher, d e r  n ich t e in e  » ü b erg o ssen e  Alm« u n te r  sich bärge.

1) D ieses ist ja  h e u te  so  ziem lich allein  d e r T räg e r  u n d  F o rtb ild n e 1' 
u n se re s  g anzen  V o lkstum s. Im m erh in  w urzeln  d ie  S p u ren  u rtü m lich en  D en k en s 
so tief, daß  sie  auch  be i »sozialem  A ufstieg« n ich t so le ich t verschw inden . 
N atürlich  b e d a rf  es d a n n  um  so  m eh r e in e r V eran lassu n g , e in e s A u slö sen s 
von au ß en  her. So w ar d e r V erfasse r im  Jah re  1924 Z euge d e r  E n ts te h u n g  
e in e r G esp e n ste rg e sc h ich te  im G eb äu d e  de r W ie n e r  U n iv ersitä t:

2) U eb rig en s b r in g t L . an  a n d e re n  S te llen  unfreiw illige B ew eise für d ie 
g egen te ilig e  A nsich t, zum  B eispiel sag t er (D er d eu tsch e  V o lk sm u n d  im  L ich te  
d e r  Sage, S. 152) ü b er d as G rim m ’sche M ärchen (54) »D er R an zen , das H ü tle in  
u n d  das H örn le in«  » . . . . e i n  m erk w ü rd ig es G eg en stü ck  zu d en  P o sau n e n  von  
Jericho , das so  re c h t d ie U n ab h än g ig k e it d e r  d e u tsch e n  V o lk süberlie ferung  
von  d e r Bibel v o r A ugen  führt.«



21

O hne also das V o rh an d en se in  zweifellos seh r a lte r U eb erliefe ru n g en , 
b e so n d e rs  wo sie re in  m yth ischen  In h a lts  sind , irgendw ie  b e s tre iten  zu wollen, 
soll h ie r v e rsu ch t w e id en , für e in ige  G ru p p e n  d e r »Volksliteratur«; d ie  lokale  
G e b u n d en h e it ff u n d  B ed in g th e it aufzuzeigen, g efo rm t durch  e in , w e iten  L a n d ­
sch a fts räu m en  g em ein sam es, auch  h e u te  noch  leb e n d ig es  n a tu rh a fte s  D enken , 
v e ran laß t vielfach du rch  e in  än g stliches S tau n en  ü b e r m anche  U n b eg re iflich , 
k e ile n  d e r N atur, v e ru rsach t le tz ten  E n d es  d u rch  d en  D ran g  n ach  einem  
einheitlichen , lücken- u n d  w id e rsp ru ch s lo sen  W e ltb ild .2)

W ir w arnen  h ie r  ausd rück lich  v o r e in em  n ah e lieg en d en  M ißverstän d n is: 
D ie  N atu rerlebn isse  sin d  nu r d ie  ä u ß e re  V eran lassu n g  zur Sagenb ildung . D ie 
w irk lichen  U rsac h en  lieg en  tie f in  d e r S ee le . E s  is t das B edürfn is u n d  die 
M ethode m y th isch  zu d en k en , d ie sich  von  a lte rsh e r  v e re rb t h a b en  u n d  — 
v ie len  u n b e w u ß t — u n b e m e rk t da  ist, b is e in  E rlebn is, d as d ie  S ee le  des 
e inzelnen  tie fe r au frü tte lt, auch  sie  w ie d e r an d ie O berfläche b ring t.

»F rü h er w ar m an  g e n e ig t zu g lauben« , sag t de r P sychologe S. F e ren cz i, 
»daß m an D inge verw echse lt, weil sie  ähnlich  s in d ; h e u te  w issen  wir, daß  
m an  ein  D ing m it e in em  a n d e re n  n u r v e rw ech se lt, w eil gew isse  M otive dazu 
v o rh an d en  s in d ; d ie  A eh n lich k eit schafft n u r  die G e leg en h eit zur B etä tigung  
je n e r  M otive.«

W ie  so oft im  G e istes leb en  zeigen sich  auch  h ie r  die G ese tze  d e r 
Biologie. V e re rb t w ird n ich t e in  b e s tim m te s  M erkm al (in u n se rem  F a ll e ine  
bestim m te  Sage), so n d e rn  d ie A nlage zu e in em  so lchen . D as M erkm al m uß 
also  n ich t in  je d e r  G e n e ra tio n  ta tsäch lich  au sg eb ild e t w e rd en , d a  ja  dazu auch  
gew isse  ä u ß e re  E inflüsse  n ö tig  sind.

E s w ä re  unsinn ig , T rad itio n  ü b e rh a u p t leu g n en  zu w ollen. W ir  w ollen 
a b e r  doch ih ren  B ereich  e in sch rän k en . W ir g lauben  an  e in e  fo rtw äh ren d e  
N euschöpfung , a lle rd ings in trad itio n e lle r  F o rm .

W ir b ra u ch e n  ja  n u r die A u g en  zu öffnen. D er T o d  e in es lieb en  
F re u n d e s  w ird se in e  A n g eh ö rig en  gew iß  in  e in e  S tim m u n g  b rin g en , d ie  sie  
zum E rleb en  von  G e sp e n ste rg e sc h ich ten  befäh ig t. E in  so lches B eispiel h ab e  
'c h  m itten  in  d e r  G ro ß s ta d t v o r zwei Ja h ren  se lb er e rleb t. G roße  W e tte rk a ta ­
stro p h e n , a n h a lten d e  D ürre  u n d  H agelsch lag  w erd en  jed e n  B auern  an  H ex ere i 
d e n k e n  lassen .

Im  Ju n i 1925 sin d  gleichzeitig  in  R ag u sa  u n d  in N agyszakacsi, K o m ita t 
Som ogy, zw ei M arien leg en d en  e n ts ta n d e n , d ie  w eite  Kreise in  d ie  g rö ß te  
E rreg u n g  v e rse tz t  h a b en .

W ir w o llen  n u n  v e rsu ch en , e in ig e  H a u p tg ru p p e n  d e r V o lkssagen  von 
un se rem  S ta n d p u n k te  aus zu b e tra c h te n , u n d  zw ar z iehen  w ir aus d e r u n e n d ­
lichen  M enge b e so n d e rs  ste irisch e  H e im a tsag e n  h eraus.
__________________  °  ( F o r t s e t z u n g  folgt .)

ff G e rad e  d iese  zeigt, w enn  a u ch  du rch  W eitere rzäh len  v e rb re ite r t u n d  
du rch  das K ontag ium  s tä d tisc h e n  B esse rw issen s d u rch löchert, noch  deutlich  
d en  u rsp rü n g lich en  iNährboden. So sin d  zum  Beispiel in M itte lsteierm ark  die 
S ag en  von  gew issen  W asse rg e is te rn  ziem lich  g enau  an  das u n te re  S tro m g eb ie t 
d e r  g rö ß e re n  Zuflüsse de r M ur g e b u n d en  (Sulm, L aß n itz . . .) u n d  fehlen  w eiter 
im  G ebirge  g eg en  die K o ra lp e  h in , e ch te  B ergsagen  h ingegen , etw a V en ed iger- 
m an n d l o d e r  S eem an n d l, s in d  w ied er in  de r E b en e  d ra u ß en  n ich t b e k an n t.

2) V erg l. m eine B u c h b esp rech u n g  »P a läo n to lo g ie  u n d  V o lkskunde« , 
O este rr. M o n a tssch rift f. d. öffentl. B au d ien st u. d. Berg- u n d  P liittenw esen , 
Ja h rg an g  1924, H e ft 3.
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Literatur der Volkskunde.
(D ie B esp rech u n g en  rü h ren , so fern  n ich t ein  a n d e re r  R e feren t g e n an n t ist, 

von  de r Schriftle itung  her.)

S . G r e id e r e r : H a u s  u n d  H o f  i n  S a l z b u r g .  W ien  1925. O öste r­
re ich isch er B undes verlag.

A uf G ru n d  v ielfältiger e ig en er B eo b ach tu n g en  au f W an d e ru n g en  im 
L a n d e  sow ie  d e r e inschlägigen L ite ra tu r, in w e lcher d ie N am en Jo se f  Eigl, 
F r. Zillner, A. D achler, E . G o ld ste rn  vo r a llen  aufscheinen , gib t de r v e rd ie n te  
V erfasse r ein  seh r zutreffendes Bild d es vo lkstüm lichen  Salzburger H au ses als 
e in es vo lk sk u n d lich  bedeu tu n g sv o llen  S tü ck es  se in e r H eim at. D as Buch 
w e n d e t sich vor allem  an die L eh re rsch aft, d e ren  A ufm erk sam k eit ja  in  allen 
S tü c k en  au f d as B o d en stän d ig e  g e le n k t w e rd en  soll. D as H au p tau g e n m e rk  
d e r  D arste llu n g  is t au f d ie  E n tw ick lung  des S a lzb u rg er H au ses in se in en  v e r­
sch ied en en  F o rm e n  u n d  au f d e n  Z u sam m enhang  m it d en  w irtschaftlichen  
V erh ä ltn issen  g e rich te t. A uch d en  Z ierfo rm en des B au ernhauses is t au ß er 
d e r b a u tech n isch en  S eite  die v e rd ien te  A u fm erk sam k eit g esch en k t, auch  d e r 
ty p isch e  F lau sra t findet B ehandlung . E in re ich er B ilderschm uck  k o m m t de r 
A nschauung  zu Hilfe.

Prof,  J o s e f  H e i i z e n b e r g e r : E r a r b e i t e t e  H e i m a t k u n d e .
A rb e iten  au f dem  G eb ie te  p rak tisch er H e im a tk u n d e . W ie n —L eipzig. D eu tsch er 
V erlag  für Ju g e n d  u n d  Volk, d935.

»W ahre , e ch te  H e im a tk u n d e  k a n n  n ich t aus B üchern  g e le rn t, H e im a t­
k u n d e  m uß  täglich, stündlich  e ra rb e ite t w erden .«  An d e r H a n d  vortrefflicher 
V o ra rb e iten  (nam entlich  »D er H eim atfo rscher«  von J. Blau) w ird  h ie r jed e m  
H eim a tfreu n d e , b e so n d e rs  aber d e r L eh re rsc h aft a u f  d em  L an d e , ein  in alle 
F äch er d e r H e im a tk u n d e  w e isen d er F ü h re r  zur Seite  geg eb en , d e sse n  geis tige  
E inste llung  auch  vom  vo lkskund lichen  S ta n d p u n k t w arm  zu b e g rü ß en  ist,

F r a n z  K o p p : A l p e n l ä n d i s c h e  B a u e r n s p i e l e  bei b e so n d e re r 
B erücksich tigung  de r K raft- u n d  G esch ick lichkeitssp ie le . Mit e inem  G eleit­
w ort von Dr. K arl G a u 1 h  o f e r. W ien, D eu tsch er V erlag  für Ju g en d  und  
V olk . 1925.

D ie  in d em  schön  a u sg e s ta tte te n  u n d  m it e rw ü n sch te r B ebilderung  
b e re ic h e rte n  Büchlein g esch ild e rten  K raft- und  G esch ick lichke itssp ie le  u n d  
die an g esch lo ssen en  Scherzsp iele  d e r  bäu erlich en  B evölkerung  u n se re r  A lpen- 
län d e r  s in d  g ew iß  e in  seh r e rh a lten sw erte s  V olksgut. A uf G ru n d  d e r D ar­
ste llu n g en  von K. M autner, K arl A drian, R. W eissen h o fe r, W . T sch in k e l u. a. 
h a t d e r H e rau sg eb e r  des Büchleins ü b er h u n d e rt so lcher Sp iele , w ie sie  in 
e n tleg en en  B ergw inkeln  d e r A lpen  zur h a rm losen  U n te rh a ltu n g  e in facher 
M enschen  d ien en  o d e r  e in s t g ed ien t hab en , ge treu lich  au fgézeichnel. S icher 
läß t sich vieles d av o n  im  S in n e  g esu n d e r T u rn e rn e u e ru n g  v erw enden .

B a u e rn m u s i  : O este rre ich isch e  V olksm usik . 2. Teil. I le ra u sg e g eb e n  
von  R aim und  Z o d e r  u n d  R u do lf P r e i ß . V erlag  F ried rich  H o fm eiste r, 
Leipzig .

D er im  Ja h re  1919 e rsch ien en e  e rs te  T eil d ieser S am m lung  w u rd e  
se inerzeit in w e iten  K re isen  freudig  au fg en o m m en ; es ist zu e rw arten , daß  
auch die v o rlieg en d e  F o rtse tzu n g , w elche 50 V o lksm elod ien  vor d e r V e rg esse n ­
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h e it b ew ah rt u n d  d en en  als e rstm alig e  V eröffen tlichung  Q u e llen w ert zukom m t, 
ih ren  W eg  zu d e r im m er m ehr an w ach sen d en  G em einde  d e r vo lksm äß igen  
M usik finden wird.

Alte L ie d e r  aus dem Innvierte l  m it ih ren  S ingw eisen , gesam m elt von 
E rn s t J u n g w i r t h ,  m it L a u te n b a ß  n a ch  dem  Satze  von  Aug. Falk . (O esterr. 
V o lk slied u n te rn eh m en . K leine Q u e llen au sg ab e , A rb e itsau ssch u ß  für O b e r­
österre ich , B and I.) W ien  1925. O este rre ich isc h er B undesverlag  für U n terrich t, 
W issen sch aft u n d  K unst.

Jungw irths S am m lung  g ib t e in e n  c h a rak te ris tisch en  A u ssch n itt aus dem  
U eb erlie fe ru n g sg u te  e in e r g esch lo ssen en  L an d sch aft, w ie sie  das lange  Zeit 
b ay risch  g ew esen e  In n v ie rte l darste llt. Zu jed e m  d e r m itg e te ilten  L ie d er sind  
e rw ünsch te rw eise  e rlä u te rn d e  sach k u n d ig e  A n m erk u n g en  be ig eg eb en . D ie 
A u ssta ttu n g  d es W erk ch en s  ist vo rtre fflich .

D r .  G e o r g  G rä b e r:  D e r  K ä r n t n e r  T o t e n t a n z .  K o m ödie  von  
dem  grim m igen  T o d . Im  A n h än g e : L ie d e r  vom  T o d  u n d  d en  le tz ten  D ingen , 
(D eutsche H ausb ü ch ere i, B and 129.) O e s te rre ich isch er Schu lbücherverlag , 1924.

D er b e k a n n te  v e rd ien stv o lle  H e rau sg eb e r d iese r  h e rben , k raftvo llen  
D ich tung , d ie  in d e r M oosburger G eg en d  u rsp rü n g lich  e n ts ta n d en , auch  sonät 
in  K ärn ten  w e it v e rb re ite t w ar u n d  g eg enw ärtig  w ieder e ine  A uferstehung  
d u rch  e in d ru ck sv o lle  A ufführungen  an  v e rsch ied en en  O rte n  in K ärn ten  erleb t, 
sch ick t dem  T e x te  eine" seh r gehaltvo lle  W ü rd ig u n g  . d e r  T o ten tan zsp ie le  im  
allgem einen  vo raus. Als A nhang  e rsch e in en  L ie d e r aus K ä rn ten  vom  T o d  
u n d  d en  le tz te n  D ingen , d u rch au s w o h l aus g e is tlich en  K re isen  stam m end- 
So e ind rucksvo ll alle d iese  au f das T o d es th e m a  g estim m ten  vo lkstü m lich en  
Spiele  u n d  D ich tungen  se in  m ögen , es w äre  an  d e r Zeit, auch w ieder d ie 
L eb e n sb e ja h u n g  in d e n  p rak tisch  v o lk sk u n d lich en  B em ü h u n g en  s tä rk e r  zum  
W o rte  k o m m en  zu lassen .

Dr. Karl S p ie ß : B a u e r n k u n s t ,  i h r e  A r t  u n d  i h r S i n  n. G ru n d ­
lin ien  e in e r G esch ich te  d e r u n p e rsö n lich en  K u n st. Mit 149 A bbildungen . 
W ien  1925, Ö s te rre ich isch e r B undesverlag .

D urchgängig  u n d  in sch ä rfs te r W eise  w ird in  de r v o rlieg en d en  D a r­
ste llung  u n se re r  V o lk sk u n st d e r G eg en sa tz  zw ischen d e r p e rsö n lich en  S tad t-  
u n d  de r u n p e rsö n lich en  B au ern k u n s t h e rau sg e a rb e ite t. D er V erfasser b re ite t 
zu nächst d e n  V o lk sk u n sts to ff (H o lzarbe iten , G ew ebe, T ö p fe ra rb e iten , Glas- 
u n d  M etallarbeiten) vor u ns aus, w obei er sich  inhaltlich zum eist auf d ie 
in  m einer »Ö ste rre ich isch en  V o lk sk u n st«  g e lie fe rten  G rund lagen  stü tzt. Als 
k e n n tn isre ich e r F o rsc h e r  w eiß  S p ieß  ab er auch stofflich  d ie D arstellung  
in in te re s sa n te r  A rt zu e rw eite rn . N icht zu fo lgen verm ag  R e fe ren t 
d e r  ge istigen  E in s te llu n g  d es V erfasse rs  zur m y tho log ischen  G rund lage  de r 
B auernkunst. B ereits  d e r e rs ten  Schrift v o n  S p ieß  ü b e r d en  »M ythos als G ru n d ­
lage de r B auernkunst«  bin ich  in m ein e r A nzeige in d ieser Z eitschrift, X V II,
S. 179, g rundsä tz lich  e n tg e g en g e tre ten  u n d  m it v e rs tä rk te n  B ed en k en  au f d e r 
g anzen  L in ie  s teh e  ich vo llends der A uffassung  des V erfasse rs  von d e r K re is­
lau fidee  u n d  d e r  m yth ischen  W eltan sc h a u u n g  als G rund lage  u n d  G e d an k e n ­
in h alt de r B a u ern k u n s t g eg enüber. D as h in d e rt ab e r nicht, in  v ie len  E inzel­
h e iten  m an ch en  V erk n ü p fu n g en  u n d  A u sd eu tu n g en , wie sie S p ieß  b e i­
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b rin g t, beizupflichten . D ie w arm e, tiefe  E m pfindung , m it d e r  d e r V erfasse r 
se in en  G eg en s tan d  b eh an d e lt, b e rü h rt au f je d e n  Fall b e so n d e rs  w ohltuend . 
E in  re ich er B ilderschm uck, zum eist aus dem  M aterial des W ie n e r  M useum s 
für V o lk sk u n d e  s tam m en d , u n ters tü tz t den  T e x t  in w illkom m ener W eise.

P r o f .  Dr .  M.  H a b e r l a n d t .

Karl A d r ia n : V o n  S a l z b u r g e r  S i t t e  u n d  B r a u c h .  (D eutsche 
H ausb ü ch ere i. Bd. 135— 138). Schu lbücherverlag , W ien  1924.

F re u n d e  de r V o lk sk u n d e  w ie F o rsc h e r  w erd en  von  d e r v o rlieg en d en  
Schrift g u ten  G ebrauch  m ach en  k ö n n en . Is t sie do ch  wohl d ie v o lls tän d ig ste  
D arstellung  von  B räuchen, F es ten , Sp ie len  e in es v e rhältn ism äß ig  k le in en  
A lpengeb ietes, d ie w ir besitzen . In  leb en d ig er F risch e  re ich en  sie  zum  Teil 
in  d ie G eg en w art h in e in  u n d  dem  V erfasse r g eb ü h rt für d ie  um sich tige  
S am m elarb e it u n d  k luge A usw ahl, d ie  e r g e le is te t ha t, a ller D ank. A uch die 
a lten  S ch rifts te lle r K och-Sternfeld, K ü rs in g e r u. s. w. k o m m en , an g em essen  
u n d  e inw andfre i nachgew iesen , zu W o rt. A. H a b e r l a n d t .

W ähring , E in  H e im atb u ch  d es 18. W ie n e r G em ein d eb ez irk es. H e rau s­
g e g eb e n  v o n  d e r A rb e itsg em ein sch aft »W ähringer H e im atk u n d e«  (Im  S e lb s t­
v erlag  de r A rb e itsg em ein sch aft. W ien 1923— 1925.) 3 B ände.

Ottakring. E in  H e im atb u ch  des 16. W ien er G em ein d eb ez irk es. H e ra u s ­
g eg eb en  von  'd e r  A rb e itsgem einschaft für H e im a tk u n d e  in  O ttak rin g . W ien , 
O este rre ich isch er Schu lbücherverlag  1924.

Hernals . E in  H eim atbuch  für d en  17. W ien er G em eindebezirk . H e ra u s ­
g eg eb en  von  H e rn a lse r  L eh re rn . W ien , O este rre ich isch er S ch u lb ü ch er­
verlag , 1924.

In  ra sch e r F o lg e  e rsch ien en  in  d en  le tz ten  Ja h ren  e ine  s ta ttlic h e  R eihe 
H e im a tb ü ch e r d e r W ien er Bezirke, die dem  S tre b en  nach  ku ltu rg esch ich tlich er 
V ertie fu n g  d e r  L ehi erb ildung  u n d  d es U n te rric h ts  du rch  d ie  L eh ra rb e its -  
gem ein sch aften  alle E h re  m achen . D e r V o lksfo rscher findet S itte  u n d  B rauch 
im  he im atlichen  D ase in  de r V o rs täd te , dem  sie ja  e rfreu lich erw eise  oft bis in 
die G eg en w art tre u  geb lieb en  sind , in jed em  B and b e rü ck sich tig t. E s w äre 
a lle rd ings d a n k en sw ert gew esen , d ie s te ts  b e ig eg eb en en  Q uc-Uenverzeichnisse 
m it dem  T e x t b e sse r  zu verknüpfen . W en n  durch  d iese  B ücher die Sch lag­
w ö rte r  v o n  d e r »b re iten  M asse« u n d  derg le ich en  in d e r B ildung d e r In te lle k ­
tu e llen  a llgem ach w ied er vom  G e d an k en  des »V olkes von W ien«  ab g elö st 
w erd en , so w ird  d ie  W ie n e r L eh re rsc h a ft m it G enu g tu u n g  d ies als ih re  
L e is tu n g  a n se h en  k ö n n en . A. H a b e r l a n d t .

D eutsche  Volkskunst. H erau sg eg e b e n  von  E dw in R edslob . I I :  M a r k  
B r a n d e n b u r g .  T e x t  u n d  B ildersam m lung von  W ern e r  L i n d n e r .  Mit 
245 B ildern.

III: D i e  R h e i n l a n d e .  T e x t  und  B ildersam m lung  von M ax C r e u t z .  
Mit 174 B ildern  D elphin-V erlag , M ünchen.

Dem  in  d ieser Zeitschrift, B and X X X , S e ite  23, an g ezeig ten  I. B ande 
de r vom  D elph in -V erlag  in d a n k en sw ert re ich er A u ssta ttu n g  h e rau sg eg eb en en  
R eihe  von  W e rk e n  zur D arste llu n g  d e r d eu tsch en  V o lkskunst, w elcher, von 
Dr. W . P e ß le r  d a rg eb o ten , N ied ersach sen  g ew idm et w ar, sin d  in ra sch e r Fo lge  
zun äch st d ie o b en  g e n an n ten  zwei B ände sow ie in jü n g ste r  Z eit zwei neu e  
P u b lik a tio n en , d ie die bay rische  u n d  schw äb ische  V o lk sk u n s t beh an d e ln ,
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gefolgt. N a tu rgem äß  ha t sich die E n tw ick lu n g  d e r V o l k s k u n s t  i n  d e r  
M a r k  B r a n d e n b  u r g in seh r b e sc h e id en e n  G renzen  gehalten , es ist fast 
aussch ließ lich  in sp ä rlich en  U e b e rre s te n  k le in b ü rg erlich e  K u n stb e tä tig u n g , d ie 
h ier d a rg eb o ten  w ird. N ur d ie T ö p fe re ie n  d e r  M ark u n d  d ie w endischen  
V o lkserzeugn isse  b e an sp ru c h e n  g rö ß e re s  In te re sse . V on d en  H au sfo rm en  
h ab en  das n ied e rsäch sisch e  u n d  w end ische  H au s vo lk sm äß ig en  C harak ter.

R e ich ere  E n tfa ltu n g  ist de r r h e i n i s c h e n  V o l k s k u n s t  b esch ied en  
gew esen , e rk lärlich  aus den  gesch ich tlichen  u n d  e th n o g rap h isch en  V erhältn issen  
d e r  R h e in lande, m it de r bew eg lichen  G e istig k e it ih re r  B evölkerung , d ie sich 
ja  auch so n s t au f allen a n d e re n  L eb e n sg e b ie ten  deu tlich  k u n d g e g eb e n  ha t. 
W en n  auch, w ie A. W red e  in se in e r vorzüglichen  »R hein ischen  V o lkskunde«  
ausfuhrt, d ie gew erb liche G esch ick lich k e it u n d  ü b e rh au p t d ie w irtschaftlichen 
F äh ig k eiten  d as k ü n stlerisch e  S chaffungsverm ögen  des R h e in län d ers  überw iegen , 
so ist d ieses doch  auch re c h t b e ac h te n sw ert. So lan g e  d ie  rhe in isch en  B auern  
noch  ih re  e ig en en  M aurer, S ch re in e r, S chm iede , K orb flech ter w aren , h ab en  
d ie  vo lkstüm lichen  K u n s täu ß e ru n g en  u n te r  ihnen  sich  leb h aft g erührt, u n d  
nam en tlich  is t d ie T ö p fere i am  N ied errh e in  u n d  im  K re ise  R h e in b ach  zu 
w irk licher B lüte ged ieh en . (Abb. 85— 163.) R eiche  E n tw ick lung  ha t b ek an n tlich  
auch das vo lksk iinstle risch  au sg eb ild e te  M obiliar in d en  R h e in lan d en  e rfah ren . 
(Schränke u n d  T ru h en , Abb. 53— 66.) D ie 'b e ig e g eb e n e n  T ex tau sfü h ru n g en  
h ä tte n  w ir u n s  e tw as sch lich ter u n d  sach lich er gew ünsch t.

D eutsche  Volkskunst. IV : B a y e r n .  T e x t  u n d  B ildersam m lung  von 
H a n s  K arlinger. Mit 223 B ildern.

U n te r a llen  K u n s tb ü ch e rn  d iese r  R eihe w ird sich d e r ö s te rre ic h isc h e . 
L e se r  von  d em  d e r b ay risch en  V o lk sk u n st g ew id m eten  B ande w ohl am  
m eisten  an g esp ro ch en  fühlen. Is t doch  d as b ay rische  V o lksw esen  s tam m haft u n d  
ku ltu rgesch ich tlich  dem  ö ste rre ich isch en  V o lk sw esen  am  n ä ch s ten  v e rw an d t 
u n d  v e rb u n d en , D azu kom m t, daß  g e ra d e  d iese r  b ay rische  Band e in en  aus­
g eze ich n e ten  B earb e ite r g e fu n d en  ha t, d e r  m it g ro ß e r S ach k en n tn is  u n d  lieb e ­
vollem  V erstän d n is  für die see lisch en  G ru n d lag en  alles V olksschaffens d en  
G eg en s tan d  b eh an d e lt. G anz au sg eze ich n e t is t b e re its  d e r e in le iten d e  Aufsatz 
»zur P sycholog ie  d e r  a ltb ay risch en  V o lk sk u n st« , w o rin  m it R ech t au f den  
vo rw ieg en d  agrarischen  C h a rak te r  u n d  die ku ltische E in s te llu n g  des bay rischen  
V olksw esens in ä lte re r  Zeit, in  d e r e b e n  d ie V o lk sk u n s t b lü h te , h ingew iesen  
w ird. D ie re ich e  u n d  sorgfältig  au sg ew äh lte  B ebilderung , d ie m it dem  T e x t 
in w irklichem  geistigen  Z usam m enhang  s teh t, ist allein schon  G enuß  u n d  G ew inn.

D eutsche  Volkskunst.  V : S c h w a b e n :  T e x t  u n d  B ildersam m lung 
v o n  K arl G rö b er. Mit 222 B ildern.

D ie V o lk sk u n s t des sch w äb ischen  S tam m esg eb ie te s  ist nach  d e r ganzen 
w irtschaftlichen  S tru k tu r  d e r  schw äb ischen  B evölkerung  vorw iegend  H a n d ­
w erk sk u n s t, u n d  n u r im Schw arzw ald , dem  A llgäu u n d  den  schw äbischen  
Alb zeigen sich  s tä rk e re  länd liche Züge zugem ischt. D ie sü d d eu tsch e  S in n es­
freu d ig k e it u n d  die speziell schw äb ische  G e is tesa rt m it ih ren  m u n te ren , d e rb en , 
oft sch n u rrig en  Z ügen h a t sich  in m an ch erle i E rzeu g n issen  d e r schw äbischen  
V o lk sk u n st d eu tlichen  A usdruck  g eg eb en . T e x t  u n d  B eb ilderung  s te h en  ganz 
auf de r H ö h e , w elche fast die g e sa m te  V o lk sk u n s t-S erie  des D elph in-V erlages 
auszeichnet.
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D r. Emil L eh m a n n;  S u d e t e n  d e u t s c h e  V o l k s k u n d e .  Mit 
38 A b b ildungen  au f 24 T afeln . 1926. V erlag  von  Q uelle  u n d  M eyer in  L eipzig.

U n te r F ö rd e ru n g  durch  d ie A n s ta lt für su d e ten d e u tsch e  H e im atfo rsch u n g  
in  R e ich en b e rg  u n te rn im m t im v o rlieg en d en  sch ö n en  u n d  anzieh en d  ge ­
sch rieb en en  B uch ein  durch  zahlreiche g e d ieg en e  he im atk u n d lich e  V o ra rb e iten  
B eru fen er d en  V ersu ch  e in e r zu sam m en fassen d en  u n d  ü b ersich tlich en  V o lks­
k u n d e  d e r v ier in  D eu tsch b ö h m eu  seß h a ften  d e u tsch e n  S täm m e, die e igen tlich  
als v o rg esch o b en e  G renzg lieder g ro ß er d e u tsch e r N ach b arstäm m e zu g e lten  
h a b en . E s s in d  die B ayern  u n d  O berpfälzer, d ie  S ach sen  u n d  d ie Schlesier, 
d ie  d e r R eihe  nach  im B öhm erw ald  u n d  E g erlan d , in  N ordw est- u n d  in  
N o rd o s tb ö h m en  d ie  bö h m isch en  R an d g eb ie te  k o lo n is ie rt h a b en , w ie d e n n  
auch  in d en  d e u tsch e n  V olksinse ln  M ährens und  im vorm aligen  O estere ich iseh - 
S ch les ien  v e rsch ied en es  deu tsch es S tam m estu m  zusam m engeflossen  ist. D ie 
A ufgabe  d es V erfasse rs  w ar in so fe rn  e in e  b e so n d e rs  schw ierige, als doch  d ie 
b e so n d e re  S ta m m e sa rt a ller d ieser V o lk sg ru p p en  in v ielen  S tü ck en  noch 
deu tlich  fo rtb e s te h t u n d  e in e r zusam m en fassen d en  S ch ilderung  zu w id e rs treb e n  
sc h ien ; 'w o  es anging, . h a t d ie  D arste llu n g  auf so lche U n te rsch ied e , die 
b e so n d e rs  im  Siedlungs- und  H ausw esen , in d en  V o lk strach ten  u n d  d e r vo lks­
tüm lichen  A rb e it zu tage  tre ten , auch ta tsäch lich  R ü ck sich t gen o m m en . In  den  
A n m erk u n g en  is t das re iche Schrifttum , au f das sich  d ie  D arste llu n g  überall 
stü tz t, g ew issenhaft angeführt. D as Buch ist m it R ech t dem  v e rd ien stv o llen  
B eg rü n d er d e r d eu tsch b ö h m isch en  V o lk sk u n d e  Prof. Dr. A do lf PI a ii f f e n in 
P ra g  gew idm et, von  dessen  W erk  »G rundzüge d e r d eu tsch b ö h m isch en  V o lk s­
k u n d e«  (Prag 1896) d ie  g ro ß e  v o lk skund liche  A rb e it für D eu tsch b ö h m en  au s­
geg an g en  ist, d ie  von  e in e r g ro ß en  Zahl b e g e is te r te r  A rb e ite r  u n te r  d e r ziel­
b ew u ß ten  L eitu n g  H auffens in e inem  Z eitraum  e ines M en schenalte rs ge le iste t 
w urde.

Ö. M enghin  und V. W a n s c h u r a ; U r g e s c h i c h t e  W i e n s .  Ur- 
gesch ich tliche  V o lksbücher, Bd. 2. B urgverlag, W ien  1924.

Im m er rin g t Ref. persön lich  zu n äch st beim  T ite l d ie V o rs te llu n g  von  
d e n  U ran fän g en  W ien s als G em einw esen  n ied e r m an  d a rf ihn  n ich t so 
au sleg en  — tr it t  a b e r g e rn  dan n  in die w eit ausg reifende, k lug  in te rp re tie re n d e  
D arste llu n g  O. M enghins von  den  ku ltu rg esch ich tlich en  Z u stän d en  au f dem  
B oden  W ien s ein. W ird  h ier die E in o rd n u n g  d e r b ish e rig en  F u n d e  in  die 
K u ltu rlan d sch aft u n d  K u ltu rb ew eg u n g en  jen e r. Z eiten  g e b o ten , so e rg ib t 
a n d e re rse its  e ine  bezirksw eise  Ü b ersich t v o n  V. W an sch u ra  u n d  O . M enghin 
d ie  h ieh erg eh ö rig en  D aten , die d u rch  re ich liche  B ildbe igaben  (7 T afeln) v e r­
leb e n d ig t w erden . D e r u n v ergäng liche  S in n  des W ie n e r G em ein w esen s tu t 
sich dem , d e r so lch erm aß en  das W irk e n  a n th ro p o g e o g rap h isc h e r G ese tze  w eit 
ü b e r  d ie gesch ich tlich e  Zeit h inw eg  verfo lg t, h ö c h s t leh rre ich  auf, u n d  d e r 
T ite l h ä lt som it, w as er im landläufigen S inne  versp rich t.

A. H a b e r l a n d  t.

F riedr .  P f is te r : S c h w ä b i s c h e  V o l k s b r ä u c h e ,  F e s t e  u n d  
S a g e n .  D r. B. F ilse r  V erlag, A ugsburg  1924. (V eröffen tlichungen  d. 
U rgesch ich tl. F o rsch . In stit. in T ü b in g en . V o lkstüm liche  R eihe.)-

D as h übsche , m it Z eichnungen  gesch m ü ck te  B üchlein  erzäh lt von  
m anchem  (auch dem  O este rre ich e r gu t b e k a n n te n )  B rauch u n d  G lauben  im 
schw äb ischen  V olk. An d e r H a n d  v o n  P ara lle len  aus H e im at u n d  F rem d e ,



G eg en w art und  V erg an g en h e it, e r lä u te r t  de r V erfasse r d e n  u rsp rü n g lich  
zaubrischen  o d e r re lig iösen  S inn  m an ch er, n u n m eh r als re in e  B elustigung 
em p fu n d en en  H an d lu n g en  (zum  B eispiel d e r F astn ach tb räu ch e ). D ie  ihnen  
zu g runde  lieg en d en , über d ie  ganze E rd e  v e rb re ite ten  A nschauungen  lassen  
sich  auf b es tim m te  G ru n d fo rm en  des re lig iösen  D e n k en s  u n d  F tih len s zurück­
führen . So h e b t sich das an m utige  B üchlein  ü b e r das N iveau iso lie ren d er 
E in ze lb e trach tu n g  h inaus. D r. A d .  P e r k m a  n  n.

Ignaz Kaup: S ü d d e u t s c h e s  G e r m a n e n t u m  u n d  L e i b e s ­
z u c h t  d e r  J u g e n d .  V erlag  d e r G e su n d h e itsw ac h t, M ünchen 1925,

D em  s ta rk  fa ta lis tischen  u n d  ä u ß erlich en  R assen ra tio n alism u s, w ie er 
le id e r in d e n  n e u e s te n  an th ro p o lo g isc h en  A rb e iten  vo lkstüm licher R ich tung  
v e r tre te n  w ird , b ie te t  das vorzüglich  g esch rieb en e  Buch Ignaz K aups in 
d a n k en sw erte s te r  W eise  e in e n  W id e rp art, d e r  n ich t d en  an  sich  g esu n d en  
T rieb  n ach  ra ssen h y g ien isch er E rk e n n tn is  b ek äm p ft, so n d e rn  im G egen te il 
se in e  B etä tigung  im  ind iv id u e llen  L e b e n  zu s te ig e rn  u n d  w issenschaftlich  zu 
v e rtie fen  b em ü h t ist. D er M ensch leb t n ich t b lo ß  für d ie Z ukunft u n d  n e b en  
se inem  K eim plasm a, so n d e rn  auch fü r sich  u n d  se in  V olk . Ignaz K aup 
h a t in de r E rk en n tn is  des »D eu tschen  A ntlitzes«  e ine  jed em  e rn sth aft g eschu lten  
A n th ro p o lo g en  u n te rsu ch u n g s tech n isch  b e k a n n te  E rsch ein u n g  ans L ich t gestellt, 
an  d e r de r R assen - u n d  V ö lk erp sy ch o lo g e  auch  e rk en n tn ism äß ig  n ich t ach tlos 
v o rü b e rg eh en  darf. A uch das P ro b lem  d e r  ind iv iduellen  u n d  gese lligen  k ö rp e r­
lichen  E rtü ch tig u n g  ist, von p rä ch tig en  T u rn e rb ild e rn  u n te rs tü tz t, volkstüm lich  
u n d  leb ensfrisch  g esta lte t. D ie  E in fü h ru n g  in  d ie  an th ro p o lo g isch e  P rob lem ­
ste llung  ist w issenschaftlich  e inw andfre i. A. H  a b  e r  1 a n  d t .

Albert  B e c k e r :  P f ä l z e r  V o l k s k u n d e .  (V o lk sk u n d e  R he in isch er 
L an d sch aften , h e rau sg eg eb en  v o n  A. W red e ) V erlag  K u rt S chroeder. B onn 1925.

»E igenart«  d e r Pfalz als T eil d e u tsch e n  L an d e s  u n d  V olkes schw er zu 
u m sch reib en  — die  E ig en art d e r  P fälzer ist se it W . H. R ieh l unv erg än g lich  g e ­
p räg t — d iesen  G egensatz  b rin g t A. B eck ers  Buch zur g lück lichsten  L ö su n g . 
E s is t ein p e rsö n lich es W erk , u n d  d ies  h ä lt die F ü lle  v o n  E in ze lh e iten  zu­
sam m en, d ie  v o n  dem  V olkstum  d ie se r L an d sch a ft Z eugnis ab leg en  so llen , 
o h n e  ihr a lle in  e igen  zu sein. M it R ech t hä lt B ecker an  to p o g rap h isch en  
U n te rsch ied en  in d e r V o lk sk u ltu r fest u n d  h ü te t  sich  v o r V erallg em ein eru n g en , 
so im  S ied lungsw esen , im H au sb au , d e r  T rach t. D em  n u n  schon  L an d  um  
L an d  ste reo ty p  g e sch ild e rten  A b lau f v o n  S itte  u n d  B rauch  gew inn t e r  d a n k en s­
w erte  gesch ich tliche  V ertie fu n g  ab, so  d em  G eb rau ch  d es W eih n ach tsg rü n s 
u n d  L ich terbaum es. A uch das W irtsch afts leb en  is t m it d e n  A ugen  des H isto rik ers  
gesehen . D er O este rre ich e r gew in n t zum  e rs ten m al V erg le ich sp u n k te  für den  
W ein b au  u n d  w ird  sich au ch  so n s t e in e r gew issen  W esen sv e rw an d tsch aft 
zw ischen O st u n d  W es t e rfreu en . A. H a b e r l a n d t .

F.  R. U eb e :  D e u t s c h e  B a u e r n m ö b e l .  B ibliothek für K unst- 
u n d  A n tiq u itä ten sam m ler. Bd. 23. (R. C. Schm id t & Co.) B erlin  1924.

D as v o rlieg en d e  Buch w ird auch  d e r ö s te rre ich isch e  F o rsc h e r  gern  zur 
H a n d  n e h m e n , ist es doch d ie  e rs te  g rö ß e re  D a rste llu n g  d e r  B auernm öbel 
au f d eu tsch em  B oden. D e r V erfasse r h a t  ö s te rre ich isch e  B eisp ie le  (m eist aus 
dem  W ie n e r M useum  für V o lk sk u n d e ) ausg ieb ig  m it h e ran g ezo g en  u n d  g lied ert
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se in en  S toff vortrefflich  u n te r  dem  G esich tsp u n k t d e r Z w eckform , um  die es 
dem  B auer zu tu n  w ar, u n d  d ie v e rg le ich en d e  D arste llu n g  k o m m t v or allem  
dem  P rob lem  d e r d a ran  gek n ü p ften  K u n s tle is tu n g en  zugute. N icht w en iger als 
241 A b b ildungen  e rlä u te rn  den  Stoff, d a ru n te r  vortreffliche In n en au fn ah m en , 
M an w ollte  n u r w ünschen , daß  m anche  de r zur A bbildung heran g ezo g en en  
In n en räu m e  in O e s te rre ich  b e sse r »aufgeräum t«  w o rd e n  w ären , das h e iß t von  
überflüssigem  A usste llu n g strö d e l gerein ig t. E s w äre  e ine  K u ltu rle is tu n g  des 
B uches, w ürde es die k le in e ren  M useen  a llen th a lb en  dazu e rm u n te rn .

A, H a b e r l a n d t .

J o s e f  K lapper:  S c h l e s i s c h e  V o l k s k u n d e  a u f  k u l t u r ­
g e s c h i c h t l i c h e r  G r u n d l a g e .  (Q u e llen  u n d  A rb e iten  d e r Sch lesischen  
G esellschaft für V o lk skunde , h e rau sg eg eb en  v o n  T h. S iebs Bd. I.) F e rd . H irt, 
B reslau  1925.

Zahlreiche v o lkskund liche  D arste llu n g en  d e u tsch e r L an d sch a ften  b ezeugen  
d ie  Z unahm e des In te re sse s  an  d e r A u fa rb e itu n g  u n d  G liederung  d es  v o lk s­
k u n d lich en  Stoffes, d e r  fü r das d eu tsch e  V o lkstum  in  schw er ü b e rsch a u b a re r 
Fü lle  b e re its  a u sg e b re ite t ist. W ir n e n n e n  n u r  d ie R e ih e  »D eutsche S täm m e — 
D e u tsc h e  L an d e« , h e rau sg e g e b en  v o n  F r. v. d. L ey en , d e r auch d ie S u d e te n ­
d e u tsch en  b e re its  e in b ezo g en  h a t u n d  d ie zw eite »R hein ischen  V o lk sk u n d e«  
v o n  A. W red e . Jo se f  K lap p ers  Sch lesische  V o lk sk u n d e  w urzelt ganz im 
H e im a tb o d en , b ild e t a b e r  auch so n s t e in  B uch für sich, in d e r  unglaublich  
fleißigen V erleb en d ig u n g  gesch ich tlicher arch ivalischer U eb erliefe ru n g , d ie 
d em  A u to r re iche  F rü c h te  g e trag en  ha t. Kaum irgendw o is t das Bild ge ­
sch ich tlichen  W e rd e n s  d e r V o lk sk u ltu r im  L an d e  so sorgfältig  g eze ich n e t w ie 
h ie r. D as H au sw esen  is t v ielleicht e tw as w en ig er b ed ach t, doch  en tsch äd ig t 
u n g eh eu re  V ie lse itigke it u n d  m usterg iltige  A n o rd n u n g  des so n s t G e b o ten e n  
h iefü r reichlich. D em  im T ite l au sg e sp ro ch e n e n  G ru n d sa tz  » V olkskunde  au f 
k u ltu rg esch ich tlich er G rund lage  zu tre ib en « , d ie  hoffen tlich  m eh r u n d  m eh r 
um  sich  greifen  w ird , h a t d e r V e rfasse r m it se inem  Buch e in en  g ro ß en  
D ien st g e le iste t. A. H a b e r l a n d t .

D r .  Hans G ünther:  R a s s e n k u n d e  d e s  d e u t s c h e n  V o l k e s .
6.—8. Aufl. Mit 27 K arten  u n d  539 A bb ildungen . J. F . L eh m an n s V erlag , 
M ünchen  1925.

— K l e i n e  R a s s e n  k ü n d e  E u r o p a s .  Mit 363 A b b ildungen  u n d  
20 K arten . L eh m an n s V erlag, M ünchen 1904.

M adison  G ran t:  D e r  U n t e r g a n g  d e r  g r o ß e n  R a s s e .  D i e  
R a s s e n  a l s  G r u n d l a g e  d e r  G e s c h i c h t e  E u r o p a s ,  Ins 
D eu tsch e  ü b e rtra g en  von Dr. R u do lf Po lland . J. F . L eh m an n s  V erlag, 
M ünchen 1925.

Lothrop  S toddard  : D e r  K u l t u r u m s t u r  z. D i e  D r o h u n g
d e r  U n t e r m e n s c h e n .  E in z ig e ' b e rech tig te  U eb erse tzu n g  v o n : T h e
R ev o lt ag a in t C ivilization, du rch  Dr. W ilhelm  H e i s e .  J. F . L eh m an n s  V erlag , 
M ünchen 1925.

In  d e r m äch tigen  B ew egung d e r  G eister, d ie  in de r G e g en w art durch 
das R assen p ro b lem  en tfesse lt w o rd en  ist, sp ie len  die angeführten , in hohem  
G rade  fesse ln d en  u n d  a n reg e n d en  W erk e  u n stre itig  e in e  b e d e u te n d e  R olle. 
Sie h a b en , im G eiste  d e r G o b in eau ’sch en  L eh re  von d e r an th ro p o lo g isch en
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B estim m theit dei' V ölkerschicksale, d iese  B ew egung nach d e r R ich tung  der 
R assenpsycho log ie  g e le n k t und dabei den  b io log ischen  V o rran g  de r no rd isch en  
R asse , ihre schöpferische  K raft u n d  ih ren  ku ltu re llen  H ochw ert zu ih rem  
L e itg ed a n k en  gem acht, W as schon  frü h er (nach  G obineau), W oltm ann , 
Schallm ayer, Ploetz, L enz u n d  an d ere  leh rten , h a t G ü n th er in se in en  b e k a n n te n  
B üchern  in k lare r, faß licher u n d  vielfach b e s tec h en d e r  F o rm  für das d eu tsche  
geb ild e te  Publikum  zusam m engefaß t, w ä h ren d  M adison G r a n t  u n d  L o th ro p  
S t o d d a r d  die g leichen G ru n d g e d an k e n  u n d  d ie g le ichen  F o lg e ru n g en  für 
die B evölkerung de r am erik an isch en  U n io n  in rü ck h a ltlo se r W eise  darlegen , 
w obei bei S to d d a rd  d e r B egriff de r sch ö p ferisch en  N o rd rasse  m eh r und  m ehr 
in den  Begriff d e r  P lö h e rb eg ab ten  u n d  W o h lg e ra ten en  als d e r T räg e r g lück ­
licher E rb an lag en  ü b e rh au p t h in ü b ersp ie lt, u n d  se ine  » U nterm enschen« , die 
g egen  die h ö h ere  K u ltu r sich  a u fle h n en d e n  M inderw ertigen , n icht ge rad e  
au f b estim m te  europäische  R assen  o d e r  R assen te ile  bezo g en  w erd en .

E s e rh eb t sich nun , g eg en  G ü n th e r u n d  G ra n t zum al, d ie  e rn s te  EVage, 
ob d ie in  ih ren  D arste llu n g en  au sg esp ro ch en e  R assen w ertu n g  m it ih rer 
sum m arischen  B eurte ilung  d e r see lisch en  E ig en sch aften  d e r v e rsch ied en en  
eu ro p äisch en  R assen  zu R e ch t b e s teh e . In  so lcher B estim m theit u n d  Schärfe, 
w ie das U rte il G ü n th e rs  lau te t, g ew iß  n ich t. W as d ie  see lisch en  R a sse n ­
m erk m ale  be trifft, so h a n d e lt es sich  d ab e i um  e in en  T eil d e r R assen k u n d e , der 
m eh r noch w ie alle an d eren  T eile  in  d e n  a lle re rs ten  A nfängen  s teck t. (Vergl. 
Scheid t, R a ssen k u n d e , I, 435.) Ja, es w ird von  m an ch en  A n th ro p o lo g en  die 
A nsich t v e rtre te n , es sei doch ü b e rh au p t e rs t die F rag e , inw iew eit sich bei 
d e n  R assen  auch  d ie  see lisch en  u n d  ge is tigen  E ig en sch aften  ra sse n h aft gefestig t 
h ab en . D ie ho h e  B edeu tung , w elche V o lk sk u n d e  u n d  V ö lk e rk u n d e , G esch ich te  
lind  V org esch ich te  für d ie E rfo rsch u n g  d e r  see lisch en  u n d  ge istigen  R a sse n ­
eigenschaften  h a b en , m uß  sich  e rs t d u rch  g ründ liche  u n d  u n v o re in g en o m m en e  
U n te rsu ch u n g en  ausw irken . M an d a rf  d ie  U n te rsu ch u n g  d e r psych ischen  
E ig en art d e r  v e rsch ied en en  R assen  u n d  ih re r  k u ltu rsch ö p fe risch en  K rä fte  
n ich t vo rw ieg en d  au f das u ns in ih ren  U rsach en  no ch  re c h t u n b e k a n n te  A uf­
t re te n  de r H och- u n d  H ö ch stb e g ab ten , de r G en ies u n d  d e ren  V erte ilu n g  in  
e in e r  b e s tim m ten  V o lk sm asse  g rü n d e n  w ollen , wie d ies se it W oltm ann  so 
häufig gesch ieh t. F ü r  D e u tsc h la n d  u n d  O este rre ich  sch e in t ü b rigens die 
A n th ro p o lo g ie  se in e r g ro ß en  sch ö p ferisch en  G e iste r den  V o rran g  de r n o rd isch en  
R asse  d u rch au s n ich t zu bestä tig en .

E s m u ß  fe rn e r gesag t w e rd en , d aß  d ie  völlige Ig n o rie ru n g  des E influsses, 
d e n  V olkstum  u n d  V o lk szu g eh ö rig k e it a u f  d ie see lische  H a ltu n g  e in es je d e n  
von  uns von G eb u rt an  du rch  S p rache, B eispie l u n d  S itte  ausüben , e inen  
schw eren  M angel a ller R assen p sy ch o lo g ie  b ed eu te t. W ir alle sin d  m in d esten s  
e b e n so se h r  w ie du rch  u n se re  R asse  d u rc h  u n se r V o lkstum  u n d  im  w eite ren  
du rch  ind iv iduelle  M om ente : B egabung , E rziehung , F am ilenum gebung , B ildung 
u n d  B eruf u. s w. b ed in g t u n d  b estim m t. N ich t allein  das R assen v e rh än g n is  
w a lte t ü b e r uns, so n d e rn  eb en so seh r d e r  g ro ß e  geis tige  F a k to r  von V olkstum  
u n d  Kultur. Schon  G o e th e  h a t in se in en  he rrlich en  «O rph ischen  U rw orten«  
u n d  den  v o n  ihm  dazu g e g eb e n en  E rlä u te ru n g e n  a u ß ero rd en tlich  T reffendes 
zu d iesen  F ra g e n  gesag t. — E s w ird, ab g eseh en  von so lch en  g ru ndsä tz lichen  
B ed en k en , d ie  sich geg en  d ie A usfü h ru n g en  d e r o b e n  an g eze ig ten  Schriften  
e rh eb e n  lassen , in d essen  rü ck h altlo s  a n e rk a n n t, w ie viel W ah res  und  B eachtens-
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w e rtes  h ier gesag t is t u n d  wie w ichtig  es für u n se re  ganze K u ltu ren tw ick lu n g  
ersch e in t, au f alle d ie P rob lem e h ingew iesen  zu w erd en , d ie in d iesen  B üchern  
aufgerollt sind . P r o f .  D r .  M.  H a b e r l a n d t .

Franz B aro n  N o p csa :  A l b a n i e n .  B auten , T rac h te n  und  G erä te  
N o rd a lb an ien s . (W alte r  de  G ruy ter & Co.) B erlin u n d  L eipzig  1925.

A n d e r a lb an isch en  V o lk sk u n d e  w ird  du rch  F . N opcsa rüstig  w e ite r­
g eb au t. D er v o rlieg en d e  B and ist als 1. Teil e in e r auch S itte  u n d  B rauch 
u m fassen d en  M onograph ie  g e d ac h t u n d  zeigt, w e lcher V ertie fu n g  das S tud ium  
auch  d e r  m a te rie llen  K ultu r in  d iesem  G eb ie t no ch  fähig ist, an  H an d  e iner 
vortrefflichen  v e rg le ich en d en  u n d  gesch ich tlich  w e itau sg re ifen d en  D arstellung . 
F ü r E inzelhe iten  u n d  gew isse  E in w än d e  sei auf e ine  ausführliche K ritik  des 
R e fe re n te n  im  »A lban ischen  A rchiv«, h e rau sg e g e b en  von  Prof. fl. B aric in 
B elgrad  1926, v erw iesen . A. H a b e r l a n d t .

N. J o k l :  L i n g u i s t i s c h  - k u l t u r h i s t o r i s c h e  U n t e r ­
s u c h u n g e n  a u s  d e m  B e r e i c h e  d e s  A l b a n i s c h e n .  U n te r­
such u n g en  zur in d o g erm an isch en  Sprach- u n d  K u ltu rw issenschaft. H e ra u s ­
g eg eb en  von W . S t r e i t b e r g  u n d  F.  S o m m e r .  Nr. 8. (W alte r de  
G ruyter. 1923.)

W en n  es de r V erfasser als Ziel des B uches b eze ichnet, g ram m atisch ­
e th no log ische  F o rsch u n g  m it de r sachgesch ich tlichen  zu vere in ig en , so m uß 
g esag t w erd en , d aß  ihm  d ies m it e in e r se lte n e n  w issen schaftlichen  K o n z en ­
tra tio n  g e lu n g en  ist.

D as Prob lem  » W ö rte r u n d  Sachen« ist h ie r in  e in e r auch  d e r  Sach- 
fo rschung  vo llauf zugute  k o m m en d en  A u sg eg lich en h eit be fried ig t u n d  m an  
k a n n  n am en tlich  aus d e r h is to risch en  V ertie fu n g  des Stoffes re ich en  G ew inn 
ziehen. H iezu  nu r e in e  P ro b e  des Inha ltsverze ichn isses , e tw a bezüglich  d e r  
V eg eta tio n . E s v e rze ichnet: D ie  E iche  als N ährbaum , E rb se , L olch , ein  w e ite rer 
a lb an ischer E ich en n am e, A horn, W ach o ld e r, U lm e, H ase ls tau d e , S p e rb e rb au m  
(M ispel), R ainw eide, Salbei, T rau b e , Schilf, K le tte , D istel, G e tre id e , W ald reb e , 
K o p fh o b l und  a n d ere  G em ü sen am en , S träucher.

A uch d ie  L an d sch a ft w ird b e rü ck sich tig t, V iehzucht, T ie rn am en , H au s 
u n d  H au sra t, R ech t, S itte , G laube, w obei in  le tz te rem  K ap ite l dem  V erfasser 
fü r d ie  sch ärfe re  Begriffsbildung n am en tlich  betreffs des G ew o h n h e its rech te s  
se in e  V o rb ild u n g  als Dr. ju r is  zugute k om m t. B eso n d ers  h e rv o rg e h o b e n  sei, 
d aß  Jo k l aus dem  W ö rte rb u ch  von  K risto fo riti für d ie L an d sch a ften  D um re 
u n d  S p a t in dem  N am en  m erköä e in en  Beleg für das M än n e rk in d b e tt ans 
T ageslich t gezogen  h a t. »So n e n n t m an  je n e n  M ann, d essen  F ra u  g eb o ren  
h a t  u n d  d e r  w ie eine W ö ch n e rin  im B ett lieg t, d ie  B esucher em pfäng t und  
gele ite t.«  E s is t e ine  p e jo ra tiv e  Bildung, d ie etw a »M ännchen« b ed eu te t. E s 
is t d am it w ohl unm öglich  g ew orden , d ie C onvade  d e r B asken, die u ns fast 
m it d en  g leichen W o rte n  b esch rieb en  w ird, in das R eich  d es M ärchens zu 
verw eisen , w obei die a lban ische W o rtb ild u n g  die E in s te llu n g  auch d e r h eu tigen  
B asken g eg en ü b e r dem  V organg  psycho log isch  b e leu ch ten  m ag. D aß  es sich 
h ier um  e in en  ganz b estim m ten  R itus h a n d e lt, geh t v o r allem  aus dem  E m pfang  
d e r W o ch e n b e ttb e su ch e  durch  d en  M ann herv o r, d e n e n  in ganz E u ro p a  a lt .  
ü berlieferte  z e rem o n iö se  B ed eu tu n g  zukom m t. Alles in allem  is t das Buch ein 
d e r  B alkanforschung  u n en tb eh rlich er L eitfad en . A. H a b e r l a n d t .
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F o lk lo r is t ls k a  o c h  e tn o g r a f is k a  S tu d ie r .  H e rau sg eg e b e n  von K. R ob. 
V. W ikm an. III. H elsingfors 1922. (In  sch w ed isch er Sprache.)

1. G u n n a r  L a n d t m a n n :  D i e  V e r w a n d t s c h a f t  u n d  
A b s t a m m u n g  d e s  H a u s g e i s t e s  ( T o m t e ) .  H au p tsäch lich  aus 
S ch w ed isch -F in n lan d  w ird  e in  g ro ß es, an  in te re s sa n te n  E in ze lh e iten  re iches 
M aterial ü b e r die v ielen  v e rsch ied en en  G esta lten , d ie S in n esa rt, A u fen thalts­
o r te  des T o m tes  m itgetc ilt. Sein an  sich  sch o n  sch ille rn d es W esen  w ird  m it 
a n d eren  G e sta lten  des V o lk sg laubens m it den  U n te rird isch en , d e r  Bjära, 
W ald-B erg-K orngeiäte rn , G ew itte r- u n d  F e u e rd äm o n en , d e n  S ee len  V e r­
s to rb e n e r  verm isch t. E r is t im  G ru n d e  ein N atu rgeist, das W esen , das ü b er 
d em  B auplatz w altet. D er S ee len g lau b c  k an n  nicht, w ie so oft an g en o m m en  
w ird , d ie a lle in ig e  Q uelle  für d en  T o m te  sein.

2. S u n e  A m b r i o s i a n i  : U e b e r d e n  S t a h l  a l s  M a c h t -  
u n d  S c h u t z m i t t e l .  U n te r  S tah l v e rs te h t das schw ed ische  V olk seh r 
v e rsch ied en e  E isen g e rä te , w esen tlich  ist, d aß  sie  eiue S ch n e id e  o d e r  Sp itze  
h a b en , d ie v o r G e sp e n s te rn  u n d  allen  m öglichen  S ch äd en  schützen . D iese 
»K raft« leg t m an  so lchen  G erä ten  bei, weil sie  se it a lte rs als D onnerw affen  
aufgefaß t w erden . Z unächst bezog sich das au f S te in g erä te , doch w urde 
d e rse lb e  G laube im  N ord en  schon  früh (v o rrö m isch e  E isenzeit) auf E isen g e rä te  
ü bertrag en .

3. F . B u r j a  m : 1J t  b u r d r - u t b o  r. In  Skand inav ien , w ie auch 
sonst, ist d e r  G laube, daß  d ie  N ach g eb u rt v e rn ic h te t w e rd en  m uß, dam it sie 
w ed er M utter noch  K in d  sch ad e, w eit v e rb re ite t. Im  m ittle rs te n  N orw egen  
h a t  sich w ahrschein lich  kurz n ach  E in fü h ru n g  d es  C h ris ten tu m s die V orste llung , 
daß  sich aus d e r N achgeburt ein G eist, »u t b o r« g e n an n t, d e r d ie M utter 
m it ITaß verfolgt, en tw ickelt. D ieses G e sp e n s t is t in se inem  W esen  u n d  N am en 
dem  Geist; d e r aus dem  au sg ese tz ten  K ind , a ltn o rd isc h  »ü t b u r  d r«, en ts teh t, 
s e h r ähnlich . S o n s t s te h t es in k e in e r d irek ten  B eziehung zu den  G eistern , 
d ie  de r sk an d in av isch e  V o lk sg lau b e  m it d e r B lacen ta  ve rb in d e t.

4. W a l t e r  W.  F o r s b l o m  : W i e  K i n d e r  v o n  » K r â s a «  
g e h e i l t  w e r d e n .  K râsa  is t e in e  gefäh rliche  K in d erk ran k h e it, w ie G ichten  
o d e r F ra isen . Ih re  U rsach en  sind  das »V ersehen«  d e r  M utter, haup tsäch lich  
a b e r böse  G eister u n d  ü b e lg esin n te  M enschen. E s g ib t se h r v ielgestaltige  
V erfah ren  w ie m an d ie  K ran k h eit e rk en n e n , h au p tsäch lich  w ie m an  sie  h e ilen  
kan n , durch  E inw irken  auf G eister, d u rch  D urchziehen, du rch  F eu e r, W asser, 
W ägen , M essen, durch  v e rsch ied en e  H an d lu n g en  auf d e r H an d m ü h le  und  
a n d e re  P ra k tik e n ; sch ließ lich  w ie m an  sie  an w ü n sch en  kan n . (A bbildungen .)

5. E m i l  K r â k s t r ö m :  M a g i s c h e  B r ä u c h e  u n d  V o r ­
s t e l l u n g e n  i n  d e n  i s l ä n d i s c h e n  G e s c h l e c h t e r  s a g e n .  E in 
T eil d ieser V o rs te llu n g en  is t frem des G ut. V o r allem  w aren  die F in n e n  und 
L ap p e n  L eh rm eis te r  de r a lten  S k a n d in av ie r  in de r Z auberei. In den Sagas 
ist h au p tsäch lich  das g e sp ro ch en e  W o rt (F luch), d e r Z aubergesang , die R u n en , 
d e r b ö se  Blick, die N eidstange  als Z au b erm itte l gebräuchlich ,

6. J o h n n y  H a c k m a n n :  D i e G e s c h i c h  t e v o n  d e r  E r n t e ,  
t  e i 1 u n g. D ie V erg le ichung  d e r w e itv e rb re ite te n  V arian ten  e rg ib t, d a ß  d ie 
G esch ich te  d e r  E rn te te ilu n g  als a u sg esp ro ch en e  E rzäh lung  vom  b e tro g e n e n  
T eufel im A b en d lan d e  zu H au se  ist u n d  w ahrschein lich  zuerst in e inem  der
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m itte leu ro p ä isch en  K u ltu rlän d er au ftritt. V on  h ier h a t sie sich  im Volk nach  
a llen R ich tu n g en  hin v e rb re ite t, w esen tlich  g e fö rd e rt du rch  lite rarische  W erk e . 
N ach dem  N o rd en  ist sie in zwei V arian ten  au f e inem  w estlichen  u n d  ö s t­
lichen . W eg e  g e w an d e rt; beide treffen  u n d  beein flussen  sich in F in n lan d .

7. J a k o b  T  e g e n g r e n : F a s t n a c h t  s b r ä u c h  e u n d V o r- 
Z e i c h e n  i n  V ö r â .  Am F astn ach ts tag  w erd en  F e u e r  im F re ie n  ab g eb ran n t, 
m an  fährt Sch litten , d am it d e r L ein  lang  w ird, es w ird  g esp ie lt u n d  g e tanzt, 
e ine  re iche  M ahlzeit m it v o rg esch rieb en en  G erich ten  w ird e in g en o m m en . E s 
g ib t e in e  M enge von V erh a ltungsm aßregeln , zum  Beispiel A rb e itsv e rb o t am 
N achm ittag , u n d  zah lreiche V orzeichen  für den  S om m er. (A bbildungen.)

8. K. R o b .  V. W i k m a n :  V o l k s  t U m 1 i c h  e O m i n  a f ü r  L i e b e  
u n d  E h e .  S ie  alle zerfallen in zwei T eile : in e in en  o b jek tiven , d e r  das 
O m en, u n d  e inen  sub jek tiven , d e r die D eu tu n g  en th ä lt. Zum B eispiel ein  
M ädchen soll nach  dem  D unk e lw erd en  n ich t m ehr in den  Spiegel sehen , so n s t 
v e rlie rt sie die G u n st d e r M änner; in  d en  Spiegelsehen-O m en , V erlie ren  de r 
G u n st-D eu tung . D ie O m ina w erd en  nach  fo lgenden  G esich tsp u n k ten  zusam m en- 
g c s te llt:  solche, die an  die M acht u n d  d ie S ee le  des M enschen, an  die K leidung, 
an  das E ssen , an  T aufe , H ochzeit, B egräbnis, an  W achstum  u n d  Jah resfes te , 
an das häusliche L eb en , an T ie re  und  N atu rv erh ä ltn isse  anknüpfen , Bei de r 
E rk lä ru n g  w erd en  d re i T y p en  u n te rsch ied e n : 1. Zeichen, d ie  üb ern a tü rlich  
g e d eu te t w e rd en , alles w as zur P hysiognom ik  g ehört. 2. E ig en tlich e  O m ina, 
bei d en en  m agische H an d lu n g en  V orkom m en, zu m .B eisp ie l das T re te n  in d ie  
F u ß sp u r. 3. P äd ag o g isch e  O m ina, w obei das P äd agog ische  u rsp rü n g lich  o d e r 
se k u n d ä r se in  kann , zum Beispiel W asse r v e rsch ü tten  — T ru n k en b o ld  als M ann.

9. O t t o  A n d c r s s o n  : P lan zur H erau sg ab e  de r S am m lu n g en  von 
V olks- u n d  K in d e rk le id e rn , T anzsp ie len  u n d  T anzw eisen  d e r schw ed ischen  
L ite ra tu rg ese llsch aft.

D r. L  i 1 y W e i s e r .

E tn o g ra f ib n e  sö n a s t ix .  E esti asjalise v an av a ra  pöh jah l k o k k e i sead n ü d  
I. M anninen. 131 pildiga. K ./ii. »L oodus«, T artu s , 1925.

(E th n o g rap h isch es W ö rte rb u ch . Aul G ru n d  des e stn isch en  e th n o ­
g rap h isch en  M aterials zusam m en g este llt von I. M anninen. Mit 131 A b­
b ildungen . V erlag  »L oodus«, D orpa t, 1925). 81 Seiten .

D ieses W ö rte rb u ch , zu sam m engeste llt vom  Dr. I. M anninen, D irek to r 
des E stn isch en  N ationa lm useum s zu D o rp a t, is t vo r allem  zu p rak tisch em  
Z w ecke bestim m t, um  die S chw an k u n g en  de r e stn isch en  e th n o g rap h isch en  
T erm ino log ie  zu b ese itig en  und  für jed e s  O b je k t u n d  seine E in zelte ile  eine 
b estim m te  B en en n u n g  zu fix ieren .

D abei h a t d e r  V erfasser sich  noch  e in e  a n d e re  A ufgabe geste llt: die 
B ed eu tu n g  je d e s  F ach au sd ru ck es nach  se inem  e th n o g rap h isch en  In h a lt zu 
e rk lä ren . So w ird e ine  m eh r o d e r  w en iger ausführliche B eschreibung  je d e s  
O b jek tes , o ft auch  se in er A nw endung  u n d  se in e r in E stla n d  v o rh an d en en  
T y p en  geg eb en . D ie zahlreichen A b b ildungen  t re te n  oft e rg än zen d  hinzu.

In  e inem  L an d e , wo die e th n o g rap h isch e  F o rsch u n g  no ch  in  ih ren  
A nfängen  s teh t, w ie  es in E stla n d  de r Fall ist, läß t sich  e in  so lches F a c h ­
w örte rb u ch  m it gu tem  E rfolg  v e rw erten . D e r M angel an e in e r S y stem atis ie ru n g
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d e r e th n o g rap h isch en  T erm in o lo g ie , d e r  bei den  M u seum sarbeiten  und 
U n iv e rsitä tss tu d ien  in den  le tz ten  Ja h re n  b e so n d e rs  füh lbar war, w ird  je tz t 
m it dem  E rsc h e in en  d ieses Id io tik o n s b ese itig t. So lange  w ir n och  ke ine  
zu sam m enfassende  D arste llu n g  des ganzen  e stn isch en  e th n o g rap h isch en  
M aterials b esitzen , k a n n  d ieses fachm änn isch  v e rfass te  B üchlein e in e  solche 
gew isse rm assen  erse tzen  u n d  für S tu d ie ren d e , L e h re r  u n d  a n d e re  e ine  v o r­
läufige O rie n tie ru n g  au f d iesem  G eb ie te  geben .

F . L  e i n b o c k.

E . S te m p l in g e r : A n t i k e  u n d  m o d e r n e  V o l k s m e d i z i n .  
(D as E rb e  d e r  A lten, 2. R eihe, H eft 10.) D ie trich sch e  V erlagsbuchhand lung , 
L eipzig, 1925. P re is R.-M. 4— , geb. 5'50.

S tem p lin g ers  jü n g ste s  B uch b e h a n d e lt  baby lo n isch e  u n d  griechisch- 
röm ische  v o lkstüm liche  H e ilm e th o d en  zaubrischer N atur, d e ren  U e b e rre s te  
sich noch  h e u te  im G lauben  des V o lkes nach w eisen  lassen . W ie  d ie K ra n k ­
h e ite n  durch  D äm o n en  h e rv o rg e ru fen  w erd en  — d e r b ö se  Blick, Schlag, 
H au ch , S p e isen  u. a. e rm ö g lich en  d iesen  d e n  E in tr itt  i n 'd e n  K ö rp e r — so 
k ö n n e n  auch  n u r D äm onen , b ez iehungsw eise  h ö h ere  M ächte, ih n en  E inhalt 
g eb ie ten . H e ro e n -  u n d  H eilig en v ereh ru n g , le tz ten  E n d es  auch d e r R e liqu ien ­
k u lt sow ie das T rag e n  von A m uletten  g eh en  au f d iese  V ors te llu n g  zurück. W ie 
so oft ü b ern ah m  auch  h ie r  d ie  chris tliche  K irche  a lthe idn ische, tie f  im G em üt
d es V olkes v e ra n k e rte  u n d  d a h e r u n a u sro ttb a re  B räuche, um  sie in  ihrem
S in n e  um zugesta lten . D er V e rfasse r b e sp rich t im E inzelnen  nun  d ie  k u l ­
t i s c h e  H e i l u n g  (zum Beispiel d en  T em p elsch laf) u n d  d ie o k k u l ­
t i s t i s c h e  H e i l u n g .  Zu le tz te re r  re c h n e t e r  B esp rechen , A nhauchen , 
T ran sp la n ta tio n  (die au f d e r W irk u n g  des M agnetism us b e ru h en d e  U eber- 
trag u n g  von  K ra n k h e iten  au f leb e n d e  u n d  leb lose  K ö rper), E inp flöcken , 
D urchziehen  u n d  ähn liches m ehr. E in e ig en er A b sch n itt ist de r S y m p a t h e t i k  
(H o m ö o p a th ie , Z auber durch  M essen, Zählen, w und erk räftig e  S te ine  etc.) 
gew idm et. Sch ließ lich  b esch äftig t sich  S tem p lin g er m it dem  w eitverzw eig ten  
G eb ie t d e r J a t r  o m a t h e m a t i k ,  d e re n  H e im a t im  M utterland  d e r A s tro ­
logie, bei d en  C h a ld äern , zu su ch en  ist. N eb en  dem  E influß  v o n  S onne , 
M ond, Jah resze iten  au f den  m en sch lichen  K ö rp e r u n d  se in e  K ran k h eiten  
w erd en  u n te r  an d erem  die m ystische  B ed eu tu n g  d e r Z ahlen in de r V o lk s­
m edizin u n d  d ie T h eo rien  d e r K lim a k te re  im  L eb e n  d es  M en sch en  
b esp ro ch en .

H offentlich  g ib t d ie d a n k e n sw e rte  A rbeit, d ie e ine  F ü lle  v o n  m it­
u n te r  zum e rs ten  Mal h e ran g ezo g en em  M aterial an tik e r u n d  m itte la lterlicher 
P rovenienz b eq u em  zugänglich  m acht, b a ld  A nlaß  zu w e ite ren  U n tersu ch u n g en  
au f d iesem  in te ressan ten , vielfach no ch  u n b e g an g e n en  G eb iet v o lk sk u n d lich er 
F o rschung . U e b e r dem  »was« d a rf  freilich auch das »warum « n ich t zu kurz 
k o m m en . D en n  je tz t  s te h t d e r L e se r  d en  zahlreich  a n e in an d e rg e re ih te n  
E in ze lberich ten , d ie ihm o h n e  n ä h e re s  E in g eh en  au f d ie W u rze ln  jed e s  
B rauches frem d  u n d  u n v e rstän d lich  b le iben , e tw as hilflos g eg enüber. 
W ü n sch en sw ert w ären  kurze  Z usam m en fassu n g en  am  E n d e  je d e s  A bschn itts , 
um  den  S toff noch  einm al ü b erb lick en  zu k ö n n en . D ie leb en d ig e  D arstellung , 
w elche die S chrift auch w e ite ren  K re isen  an z ieh en d  u n d  v e rständ lich  m acht, 
b rau ch t bei e inem  Buch S tem p lin g ers  n ich t e rs t e igens h e rv o rg eh o b en  zu w erd en .

Dr. A d . P e r k  m a n  n.
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E.  Sam ter:  V o l k s k u n d e  i m  a l t s p r a c h l i c h e n  U n t e r r i c h t .  
E in  H an d b u ch . I. T eil: H o m e r .  B erlin, W eid m an n sch e  B uchhandlung, 1923. 
Grz. M. 2-40.

A uf e rstau n lich  geringem  R aum  ist e ine  F ü lle  w ertv o lls ten  M aterials 
zu sam m en g ed rän g t, ohne  daß  d ie k n a p p e  F o rm u lie ru n g  d e r K la rh eit d e r 
D a rste llu n g  irg en d w o  E in tra g  g e tan  hä tte . In  35 K ap ite ln  (181 S eiten) b eh an d e lt 
d e r  V erfasser, e in  F ü h re r vo lk sk u n d lich er F o rsch u n g  — in sb eso n d e re  au f dem  
G eb iet d e r A n tik e  — je n e  S te llen  aus Ilias und  O djrsee, die, um  rich tig  v e r­
s ta n d e n  u n d  d am it für u n s  e rs t an z ieh en d  u n d  w ertvo ll zu w erd en , e in e r 
E rk lä ru n g  d u rch  d ie  V o lk sk u n d e  bed ü rfen .

D as e rs te  K ap ite l b rin g t e in  re in  lite rarisch es T h e m a : M ä r c h e  n- 
m o t i v e d e r  O d y s s e e .  D ie E rk en n tn is , daß  H o m e r d ie  Stoffe für sein  
E p o s  n ich t frei e rfu n d en , so n d e rn  aus dem  E rzäh lungsschatz  se in e r Zeit ü b e r­
no m m en  u n d  für se in  W e rk  v e rw en d e t h a t, v e rd a n k e n  w ir Prof. L . R ad erm ach er, 
d e r  in d e r b e k a n n te n  g ru n d leg en d en  A b h an d lu n g : » E r z ä h l u n g e n  d e r  
O d y s s e« (Sitz.-Ber. d. W ie n e r A kad. d. W issensch ., phil.-h ist. Kl., 178. Bd.,
1. A bh.) alle in d iesem  E p o s e n th a lte n e n  E rzäh lu n g en  e in g eh en d  u n te rsu ch t 
u n d  au f G rund  m o tiv isch er A nalysen  e in e  »reiche und  v ielse itig  g eg liederte  
E rzäh lu n g slite ra tu r, d ie h in te r  dem  E p o s g e s tan d e n  h ab en  m uß«, au fg ed eck t 
ha t. — E. S a m te r b esch äftig t sich, au f d iese  A bhan d lu n g  gestü tz t, h ie r n u r 
m it d e n  M ärchen. A us ih rer g ro ß en  Zahl h e b t er d ie  d re i b e k a n n te s te n :  d ie 
G esch ich te  v o n  Po lyphem ,] A iolos u n d  d e r  K irke  h e rau s  u n d  u n te rsu ch t ih re  
so g e n a n n te  D eszendenz , e ine  Fü lle  jü n g e re r  V a rian ten  aus dem  O rien t, M ittel­
m eerg eb ie t, F ran k re ich , Sch w ed en  u n d  D eu tsch lan d , die en tw ed e r in ih rem  
g anzen  V erlau f o d e r in e inzelnen  Zügen e in e  m itu n te r  verb lüffende U eb ere in - 
stim m u n g  m it d e r  h o m erisch en  E rzäh lu n g  aufw eisen, o d e r a b e r  e in  e inzelnes 
M otiv d a rau s b rin g en  u n d  d ieses in e inem  ganz u rsp rü n g lich  a n m u te n d en  u n d  
in k e in e r W eise  an  H o m e r e r in n e rn d e n  Z usam m enhang . W o h er  s tam m en  
alle d iese  M ärchen  ? W äh ren d  de r V erfasser in d en  b e id e n  e rs ten  F ä llen  
teils d irek te , zum  g rö ß ten  T eile  a b e r in d ire k te  A b h än g ig k eit an n im m t, das 
h e iß t m ein t, d aß  schon  in seh r frü h er Z eit d iese  E rzäh lu n g en  aus d e r O dyssee  
in d e n  Schatz  v o lk stü m lich er M ärchenerzäh lung  a n d e re r  V ö lk er ü b e rg eg an g en  
u n d  von  d iesen  d a n n  frei w e ite r g e s ta lte t u n d  n ach  v e rsch ied en en  R ich tu n g en  
a b g e ä n d e rt  w o rd en  sind , d e n k t e r  bei d e r  d r itte n  G ru p p e  an  U n ab h än g ig k e it 
v o n  H o m er, an  u ra lte s  V ö lk erg u t, das sich  se lb stän d ig  e rh a lten  u n d  fo rt­
gepflanzt hat.

E s fo lgen  K ap ite l w ie : » B r a u t k a u f  u n d  M i t g i f t « ,  in dem  die 
E n tw ick lung  d e r u rsp rü n g lich en  S itte  zur sp ä te re n  aus de r v e rä n d e rte n  w irt­
schaftlichen  u n d  sozialen Stellung d e r F ra u  e rk lä rt w ird; -früher e ine  g eschätz te  
A rbeitskraft, für d ie d e r  V ater, de r sie  verliert, vom  B räutigam , d e r sie  gew innt, 
e n tsch äd ig t w e rd en  m uß — noch  h e u te  ist bei d en  P rim itiven  d ie  F rau  die 
e igen tliche  A rb e ite rin  — veru rsach t sie sp ä te r  du rch  ih re  g e s te ig e rte n  L e b e n s ­
b ed ü rfn isse  dem  M anne K o sten  u n d  t r i t t  a n d e re rse its  se lb t besitzb erech tig t 
an  se in e  Seite . — » D e r  E i d «  — ursp rü n g lich  Selbstverfluchung , d ie  de r 
S ch w ö ren d e  im F a lle  e in es M eineids ü b e r sich  aussp rich t, » D a s  S z e p t e r « ,  
d as als Sitz g ö ttlich e r K ra ft o d e r  g a r e in es G o ttes  se lb s t — m an d e n k e  an 
die T ab u s tä b e  — zum  A bzeichen h o h e r W ü rd e n trä g e r  w ird, »K r a n k h e i t e n  
d u r c h  D ä m o n e n  v e r u r s a c h t « ,  w ozu n e u e rd in g s: J. M anninen , »Die
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däm onischen  K ra n k h e iten  im finn ischen  V o lk sab erg lau b en « , H elsingf. 1922, 
heranzuziehen  ist, » H a n d a u f l e g e n « ,  » H e i l u n g  d u r c h  B e s p r e c h u n g « ,  
» N ie se n « , » O h n m a c h t «  u. a. m. — V ie lle ich t d e r  In te re ssan tes te  A bsch n itt 
des B uches sin d  d ie  K a p i t e l  2 2  — 35, in d en en  allerlei G lauben  u n d  A b e r­
g lauben  b eh an d e lt w ird, d e r sich  an T o d , B esta ttung , L eichenfe ierlichkeiten  sow ie 
die g rausige  S itte  des [s.vry/oXiksiv — d e r L e ich en v erstü m m elu n g  — knüpft. 
W ie  alles zum  T o te n k u lt  G ehörige  sin d  d iese  V o rs te llu n g en  u n d  da rau s e r ­
w ach sen en  B räu ch e  u ra lt u n d  d u rch au s n ich t au f d as g riech ische  Volk allein 
b esch rän k t, so n d e rn  ü b e r  d ie  ganze  W e lt v e rb re ite t  u n d  n o ch  je tz t bei d en  
P rim itiven , ja  so g ar in  u n se re r  e ig en en  H e im a t — w en n  auch  h ier in  ih re r  
u rsp rü n g lich en  B ed eu tu n g  m eist v e rb la ß t u n d  d ah er u m g ed e u te t — anzutreffen .

D er H a u p t w e r t  d e s  B u c h e s  lieg t — von  d e r re ich en  M aterial­
sam m lung  ab g eseh en  — vo r allem  im  M ethodolog ischen , in de r A rt de r 
B eh and lung  des g esam m elten  Stoffes. E . S a m te r g e h t in jed e m  K ap ite l von 
e in e r H o m erste lle  aus u n d  fü h rt d a n n  zu ih re r E rläu te ru n g  P ara lle len  aus de r 
ü b rig en  g rieh isch -röm ischen  u n d  o r ien ta lisch en  L ite ra tu r  sow ie  m o d ern em  
prim itiven , a b e r au ch  d eu tsch em  V olksg lauben  d e r G eg en w art an. Aus d ieser 
N e b en e in an d e rs te llu n g  u n d  sto fflichen  A nalyse  g eh t n u n  hervor, d a ß  »nicht 
im m er das lite rarisch  früher B ezeugte  auch  w irklich älter«  ist, so n d e rn  oft 
»viel jü n g ere  Q u e llen  d as A e lte re , U rsp rü n g lich e  bew ah rt«  haben . D araus 
e rg ib t sich  d ie N o tw en d ig k eit e in e r s t r e n g s a c h l i c h e n  P r ü f u n g  
e in e rse its  u n d  — da ja  d e r Blick für A lte r  u n d  U rsp rü n g lich k eit e in e r S ache 
e rst durch  u m fassen d e  B e trach tu n g  d e r  D inge g esch ärft w ird  — d e r  v e r- 
g l e i c h e n d e n  B e t r a c h t u n g s w e i s e  a n d ere rse its . A uch m o d ern e  
B räuche so llen  zur E rk lä ru n g  a n tik e r  V o rs te llu n g en  h e ran g ezo g en  w erden , so 
zum  Beispiel die B räuche d e r P rim itiven , bei d e n en  sich viel a ltes V ö lk erg u t 
lebend ig  u n d  in vo lle r U rsp rü n g lich k e it e rh a lte n  ha t, w odurch  uns oft die 
rich tige  D eu tu n g  e in e r  E rsch e in u n g  e rs t  m öglich  w ird.

E in M usterbe isp ie l so lcher v e rg le ich en d en  u n d  tr ie f  sch ü rfen d en  P h ilo ­
lo g en a rb e it s te llt K apite l 22, M r|v l(J.®  0 s w v ; dar, in dem  d e r V erfasse r an 
d e r H an d  von  B eisp ie len  aus g riech ischem , a ltte s ta m e n ta risc h em  sow ie 
m o d ern em  G lauben  zeigt, w ie ein  dän isch es M ärchen des 19. Jah rh u n d erts , 
A n d e rsen s » R e isek am erad en « , treu e r als H o m e r d en  u ra lten  V o lk sg lauben  an 
d e n  » d an k b aren  T o ten «  b ew ah rt ha t, t r e u e r  als d ie  um  2000 Jah re  zurück­
liegende  ä lte s te  lite rarisch e  A ufzeichnung  des M ärchens im B uch »Tobit« des 
A lten  T es ta m en ts . F ü r  d ie a u fg ek lä rte  io n isch e  W elt H o m ers is t d e r  T o te  
ein  k ra ftlo se r S c h a tte n ; läß t m an  ihn  u n b e s ta t te t  liegen , w ird e r  ein  
■iJsihv: G ru n d  zu räch en d em  E in sch re ite n  d e r  G o tth e it g eg en  den  Schuldigen. 
N icht so im  V olksg lau b en : d o r t  s in d  d ie  T o te n  se lb s t unheim lich-m ächtige  
W esen , fu rch tb a r für den jen ig en , d e r  ih n en  e in  L eid  g e tan , G lück u n d  S egen  
b rin g en d  für ih re  W o h ltä te r. U n d  auch  h e u te  n o e h  leb en  d iese a lten  V o r­
ste llu n g en  w e ite r  u n d  lassen  sich  in d en  v ielen  T o te n k u ltr i te n  (vergl. K ap. 23—35) 
deu tlich  e rk en n en .

D as so  u n g em e in  in h a ltre ich e  u n d  an z ieh en d  g esch rieb en e  B uch sei 
jed em , de r sich  von  d e r  Schule  h e r d ie  L ie b e  zu H o m er h ew ah rt h a t o d er 
d e ssen  N eigung v o lkstüm licher L ite ra tu r  ü b e rh a u p t zu g ew en d e t ist, w ärm sten s 
em pfohlen . Dr. A d e 1 g a r  d P e r k  m a n n.
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Jahresbericht 
des Vereines und Museums für Volkskunde 1925.

Mit d e r fo rtsch re iten d en  E rs ta rk u n g  des h e im at- u n d  v o lkskund lichen  
In te re sse s  in u n se re r  B evö lkerung  zeigt sich e rfreu licherw eise  auch  von Ja h r 
zu Ja h r e in  w e ite re r  b e m e rk en sw e rte r  F o r tsc h r itt  in d e n  V erh ä ltn issen  und  
E rfo lgen  u n se res  V ere in es und  se in es M useum s, d ie ,  n u n m eh r volle d re iß ig  
Ja h re  ih res a rb e its re ich en  u n d  m it ungew öhn lichen  E rfo lgen  b e lo h n te n  B estan d es 
h in te r  sich  h ab en . D ie im  F rü h ja h r 1925 zur G änze d u rch g efü h rte  N eu ­
g esta ltu n g  d e r V erein so rg an isa tio n , derzufo lge d ie  O b sorge  für die, E rh a ltu n g  
u n d  W eite ren tw ick lu n g  des M useum s für V o lk sk u n d e  in g l e i c h e m  M a ß e  
v o n  de r  B u n d e s v e r w a l t u n g  u n d  der  S t a d t  W i e n  wi e  v o m 
V e r e i n  f ü r  V o l k s k u n d e  zu trag en  ist, k o n n te  sich  in de r v e rh ä ltn is­
m äßig  seh r k u rzen  Zeit se it ih re r  V erw irk lichung  n a tu rg em äß  v o re rs t n u r  in 
b e sc h rä n k tem  M aße ausw irken , h a t a b e r do ch  in m an ch em  B elangen  e ine  
ü h lb a re  E n tsp a n n u n g  d e r vielfach re ch t k ritisch en  L ag e  des In s titu te s  m it 
sich geb rach t. D ie V ereinsle itung  fühlt sich an g en eh m  verpflichte t, d en  b e id en  
H e rre n  V e rtre te rn  des M inisterium s für U n te rric h t im  n eu  g eb ild e ten  
M u s e u m s a u s s c h u ß  M inisteria lrä ten  Dr. L . P e t r i n  u n d  P ro fesso r 
Dr. H. T  i e t  z e, w ie  g leicherw eise  d en  H e rren  V e r tre te rn  d e r  S ta d t W ien  
P rä s id e n t des S ta d tsch u lra te s  O tto  G 1 ö c k  e 1 u n d  Prof. Dr. E , Z e l l w e k e r  
sow ie H e rrn  A u ssch u ß ra t K am m erra t H e rm an n  K  a n d 1 d en  w ärm sten  D ank  
für ih re  von  v o lle r E in s ich t u n d  s te te m  W o h lw o llen  g e trag en e  M ühew altung 
auszusp rechen . A n g esich ts  d e r g e rad ezu  v e rh än g n isv o llen  G e b u n d en h e it de r 
staa tlich en  M ittel w a r d ie  a lle rd ings k e in esw eg s a u sre ich en d e  E rh ö h u n g  der 
B u n d essu b v en tio n  für d ie P e rso n a lla sten  d es  M useum s im m erh in  seh r d a n k e n s ­
w e rt; d esg le ich en  h a t  d ie S tad t W ien  n ich t n u r d u rch  e in e  E rh ö h u n g  d e r 
b ish e r g ew äh rten  S u b v en tio n , so n d e rn  b e so n d e rs  auch  du rch  b au liche  H e r ­
rich tu n g en  am  M useum sgebäude  sow ie du rch  B eschaffung von  b e sse ren  H e iz ­
m ög lich k eiten  ihr d a n k en sw erte s  In te re sse  für d ie M useum szw ecke an  den  
T ag  ge leg t. B eso n d e rs  a b e r  h a t d ie  W ie n e r K am m er für H andel, G ew erbe  
u n d  In d u s tr ie  d a n k  d e r h o chsinn igen  In itia tiv e  des H e rrn  K am m erra te s  
H e rm a n n  K a n  d l  als O b m an n  des U n te rrich tsau ssch u sse s d e r  K am m er durch  
die W id m u n g  e in e r b e d e u te n d e n  S p e n d e  aus A nlaß  des d re iß ig jäh rig en  
V e re in sb e s ta n d es  sow ie m it der G ew ährung  e in e r n am h aften  Ja h ressu b v e n tio n  
die finanzielle L ag e  des M useum s w en ig sten s vorläufig in e in em  A usm aße 
gesichert, das d ie  d rin g en d s te n  E rfo rd ern isse , n am en tlich  für d ie B esse rste llu n g  
des P ersonals, sow ie  die durchgäng ige  K o n serv ie ru n g  d e r M useum ssam m lungen  
u n d  d en  A usbau  der V ortrag s- u n d  F ü h ru n g s tä tig k e it zu b e s tre iten  erm öglich te.

A us A nlaß d es d re iß ig jäh rigen  V e re in sb e sta n d es  s in d  u n s  auch von 
v e rsch ied en en  G ö n n e rn  u n d  F re u n d e n  se h r w illkom m ene S p e n d e n  für d ie 
M useum szw ecke zugekom m en. Es w id m eten  je  S 100: D r. A. Rothschild^ 
M. G u tm ann, W . O fenheim , O. T reb itsch , S. W olf, Gräfin N an d in e  B erch to ld , 
V ere in ig u n g  de r A n tiq u itä te n h än d le r; je  S 50: K om m erzialrat E. Pollack, 
R . D räsch e , G en era ld ire k to r R. H am m er; D onau-D am pfsch iffahrts-G esellschaft 
S 40, F ra u  M. L an d e sb e rg e r  S 30, R. Gallois S 20. D er V ere in  d e r B anken  
u n d  B ank iers ü berw ies S 200,
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Die V erein sle itu n g  sp rich t allen S p en d ern  den  w ä rm sten  D ank  für ihre 
so seh r w illk o m m en en  Z u w endungen  aus.

D er K o s tcn b au sh a lt d e s  M useum s e rfuh r in allen B elangen , nam entlich  
a b e r bezüglich  de r Bezüge des P erso n a ls , d ie bis O s te rn  1925 u n h a ltb a r n iedrig  
g ew esen  w aren , e n tsp rec h en d e  E rh ö h u n g en , für w elche ü b er das A usm aß der 
vom  B und be ig este llten  B eträge vom  V erein  ru n d  S 2800'— zugeschossen  
w o rd en  sind . E b en so  s te ig e r ten  sich  die A usg ab en  für K ran k en k asse  und 
P en sio n sv e rsich eru n g  d e r A n g este llten  au f S 739 91 g eg en ü b e r S 389'34 im 
V o rjah re .

Aus A nlaß des d reiß ig jäh rigen  B estan d es u n se re r  Z eitschrift h a t de r 
w issenschaftliche A usschuß  besch lossen , zugleich als E h ru n g  für ih ren  B egründer 
u n d  v ieljährigen S ch riftle iter H o fra t Prof. D r. M i c h a e l  H a b e r l a n d t  
e in e  F  e s  t s c h r i f t  h e rau szugeben , d e re n  B eiträge zugleich d en  A b o n n en ten  
d es 30. Jah rg an g es d e r Z eitschrift zu gem itte lt w urden. W ir sin d  d en  A u to ren : 
E. F lie ß , V. G eram b, A H ab erlan d t, I. Leisching, E. O b erh u m m er, L. R ader- 
m acher, R . M eringer, R . Schöm er, M. Schm idl, E . Schneew eis, J. Stvzygow skb 
PI, W opfner, N. Zegga für ih re  w ertv o llen  B eiträge, dem  V erlag  S tre c k e r  & 
S ch rö d e r für die k o sten lo se  B eiste llung  d e r H a u sfo rjn en k a rte  (zum Aufsatz von 
A. H a b erlan d t) , wie d e r K arto g rap h isch en  A n sta lt F re y tag  & B e rn d t für die H e r­
ste llu n g  d e rV erb re itu n g sk a rte  d e r R au ch stu b en  (zur A bhand lung  von V. G eram b), 
end lich  H e rrn  D ire k to r Zegga für die U eb erlassu n g  von  fünf T afe lk lischees zu 
se in em  A ufsatz zu b estem  D an k  verpflich te t. V on  Dr. E . S chneew eis, N. Zegga,
S. W olf, M. Schm idl w u rd en  durch  freu n d lich e  S p e n d e n  die so n s tig e n  K osten  
d e r  B eb ild e ru n g  de r Z eitschrift b e s tr itte n . W ie im V o rjah re  g ew äh rte  d ie 
E m erg en cy  S o c iety  for G e rm an  an d  A u strian  A rt an d  S c ience  ü b e r freu n d ­
liche B efürw ortung  d u rch  H e rrn  H o fra t Prof. D r. R. W e t t s t e i n  e in en  U n te r­
s tü tzu n g sb e itrag  von  75 D o llar für d e n  30. Jah rg an g  d e r Z eitschrift u n d  einen 
w e ite ren  B eitrag  von  125 D ollar zur H e rau sg ab e  des X V . E rg än zu n g sb an d es , 
e n th a lte n d : »Die W eih n ach tsb räu ch e  d e r  S e rb o k ro a ten «  von P rof. Dr. E d m u n d  
S chneew eis. W ir s in d  P le rrn  P rof. Dr. F r .  B o a s  in N ew -Y ork  für d iese  
w e itg eh en d e  F ö rd e ru n g  u n se re r  w issen schaftlichen  P u b lik a tio n stä tig k e it zu 
w ärm stem  D ank  verpflichtet. W ir k o n n te n  d am it d ie früher se it v ielen  Jah ren  
in n eg eh ab te  an g eseh en e  S te llung  u n d  fru ch tb a re  T ä tig k e it au f dem  G eb iete  der 
heim ischen  V o lk sk u n d e  aufs n eu e  bew äh ren .

W as d ie  s a c h l i c h e n  E r f o r d e r n i s s e  betrifft, so  e rfu h ren  die 
Sam m lungen  in  v e rsch ied en en  A b te ilu n g en  e in e  du rch g re ifen d e  N euaufstellung 
u n d  n am en tlich  auch  e ine  en tsp rec h en d e  K onserv ieru n g , so  b e so n d e rs  d ie 
m eta llischen  O b jek te  u n d  das b äu erlich e  M obiliar. Die sach k u n d ig e  und  
eifrige T ä tig k e it d es P rä p a ra to rs  R o b e r t M u ü n j a k  sei h ie r  m it b e so n d e re r 
A n e rk en n u n g  h erv o rg eh o b en . D ie B eschriftung  de r A usstellung  w urde  bis 
ins e inzelne  fo rtg ese tz t, w obei H e rr  R udo lf G a l l o  i s  (f) w ie im V orjah re  in 
se lb stlo ses te r W eise -seine w ertvo lle  H ilfe  lieh. D urch gesch en k w eise  W id­
m ungen , I  au sch  und A n k au f e rh ie lten  d ie S a m m l u n g e n  e in en  a llerd ings 
b esc h e id en e n , ab er im m erh in  b e m e rk e n sw e rte n  Zuwachs, w o ru n te r eine 
in te re ssa n te  K o llek tio n  von F ra u  Dr. M. S c h m i d l  beschaffter v o lk sk u n d ­
lich er O b jek te  aus B ulgarien, e in e  o b e rs te ir isch e  M än n e rtrach t (durch  V er­
m ittlu n g  von Dr. K o t e  k), e in  p rä ch tig e r Z u n ftzeichen träger au s Schm iede-
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Einnahmen.
Rechnungsabschluß des Vereines

fü r  das

K assasaldo  ex  1924 ...............................................................................

Verein:
M itglieder- u n d  B e z u g s b e i t r ä g e ..................... S 1.218-90
V e rk au f  von  ä lte ren  Z eitsch riften  u n d  S o n d er-

a b d r u c k e n ........................................................... » 1.271-75
V erk au f d es E rg än zu n g sb an d es X V  » 1,401'72
S u b v en tio n  d es  U n terrich ts-M in isterium s . . .  » 400 '—
S u b v e n tio n e n  d e r E m erg en cy  Socie ty  for

G erm an  an d  A u s trian  A rt an d  S c ien ce  . . » 1.581-98
B eiträge für K l i s c h e e s ........................................ » 155-39
Z i n s e n .......................................................................... ..... » 115-25

Museum :
B u n d esm in iste rium  für U n t e r r i c h t ................S 7.190 —
S u b v en tio n  d e r S ta d t W i e n ............................... » 2.500’—
S u b v en tio n  d e r H an d e lsk am m er . . . . . . .  » 1.Ö00-—r
Ju b iläu m ssp en d e  d e r  H an d e lsk am m er . . . .  » 6.000-—
V erein  d e r B an k en  u n d  B a n k i e r s ................. » 200 '—
S o n stig e  S p e n d e n ..................................................» 981 '—
F ilm le ih g e b ü h re n ......................................................» 207'40
E in trittsg e ld e r, V e rk au f  von  F ü h re rn  . . . .  » 1.1B3-10
G eb ü h ren  für K urse  u n d  F ü h r u n g e n ............» 261 '—
K ra n k en k a ssab e iträ g e  des P e r s o n a l s ............ » 306É60
V e rs ic h e ru n g sb e iträ g e ............................................ » 19'60
R e f u n d ie r u n g e n ...................................................... » 37'18
Z insen . .  ................................................................. • » 158-72

Sum m e d e r E in n ah m en  .

S c h i l l i n g

1.665 47

6.144-99

19,014-60

26.825.06

G ep rü ft u n d  in 

Dr. Leonhard Franz.
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und Museums für Volkskunde
Ja h r  1925. Ausgaben.

S c h i l l in g

Verein
D ru ck k o sten  d e r Z eitschrift und  S o n d e ra b d ru c k e  S 2.193'80
V e rsen d u n g  d e r Z e i t s c h r i f t ......................................» 10009
K l i s c h e e s ....................... ...................................................» 238-77
R ed ak tio n sh o n o ra r ...................................... ....  » 300 '—
D ru ck k o sten  d es E rg än zu n g sb an d es  X V  . . . » 1.868'40
V ersen d u n g  von  E rg än zu n g sb an d  X V  . . . .  » 57-38
R ü ck k au f ä lte re r  Z e i t s c h r i f te n .................................» 163—
K a n z le ik o s te n ..................................................................» 87-13
R efund ierung  .................................................................. » 63—
R e is e k o s te n ..................................................................- » 247-15 5.318-72

Museum:
P erso n a le  (G eh älter und  R e m u n era tio n en ) . . S 9.914' —
K r a n k e n k a s s e ..................................................................» 736-15
P e n s io n s v e rs ic h e ru n g ....................................................» 79-20
K a n z le ik o s te n .................................................................. » 128-19
S tem p elabzüge  . . . . • .......................................... » 126-50
P orti u n d  T r a n s p o r t e ............................ .... » 468-73
F a h r t e n ................................................................................» 103-36
S am m lungsankäufe  .........................................................» 329-80
B ibliothek . ............................. ................................. » 630-77
R estau rie ru n g  d e r S a m m lu n g e n ............................ » 384-81
Insta lla tio n  und  A nschaffungen für das H au s . » 1,056-12
T e l e p h o n ...........................................................................» 300-90
R e in ig u n g ........................................................................... » 256-23
B e w a c h u n g .......................................................................» 12 60
B e h e iz u n g ........................................................................... » 648-29
B e le u c h tu n g ...................................................................... » 299-56
V orträg e  u n d  F ü h r u n g e n .......................................... » 288—
M ietzins ........................................................................... » 1.334-48
G a r te n p f le g e ...................................................................... » 90-59 17.198-28

S um m e d e r A usgaben  . . 22.517—
Saldo  . . . 4.308-06

26.825-06

O rd n u n g  b e fu n d en : 

Richard Fischer.
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e isen  sow ie  ein m it b äuerlichen  F ig u ren  a u sg e s ta tte te s  p räch tig es Schachsp ie l 
(A rbeit e in es Sch n itze rs aus W ilda lpen) als G esch en k  des (G rafen) H an s 
W  i 1 c z e k, h e rv o rg e h o b e n  seien .

In  d e r H j'g iene-A usste llung  (F rühling  192B) r ich te te  das M useum  e ine 
A b te ilung  für F am ilien fo rschung  ein, in de r A llgem einen  B ienenzuch t-A usste llung  
w u rd e  e in e  G ru p p e  von  vo lkstüm lichen  B ien en zuch tgerä ten , d ie  g ro ß e s  In te resse  
fand, zur A usstellung  gebrach t.

D er B i b l i o t h e k s b e s t a n d  e rw e ite r te  sich  in seh r e rw ü n sch te r 
A rt d an k  dem  E n tg eg en k o m m en  zah lre ich er V erleger, u n te r  w elchen  d e r 
O este rre ich isch e  B undesverlag , d ie  F irm en  E . W asm u th  (Berlin), S tre c k e r  
& S c h rö d e r (S tu ttgart), d e r  D elphin-V erlag , F . L eh m an n  (M ünchen), D ied erich  
(Jena), m it b e s tem  D ank  h e rv o rg eh o b en  se ien . A us S chw eden , N orw egen , 
F in n lan d , E stlan d  u n d  R u ß lan d  erfuhr die B ib lio thek w idm ungsw eise  u n d  im 
T au sch w eg e  e in e  b e so n d e rs  v ielseitige e rfreu liche B ereicherung . D er Zuw achs 
an E in ze lw erk en  b e tru g  138 B ände, d e r Z eitsch riften tau sch  e rw e ite rte  sich um  
6 d eu tsche , 3 schw edische, 1 jugoslaw ische u n d  1 estn isch e  Z eitschrift. A n 
D iapositiven  w u ch sen  zu 95 N um m ern , an  P h o to g ra p h ie n  129 S tück, an  
A b b ildungen  108 N um m ern . D ie se h r an g ew ach sen en  B ib lio theksgeschäfte  
w u rd en  v o n |D r .  A delgard  P e r k m a n n  in m u ste rh a fte r W eise  geführt.

W as d en  B e s u c h  des M useum s betrifft, so  ist e in  erfreu liches A n­
ste ig en  d e r  B esucherziffern  zu verze ich n en ; 235 S chulk lassen  in  B egle itung  
von je  2 L e h rp e rso n e n  m it d e r G esam tzah l von 6758 S chü lern  sow ie  
4364 zah len d e  B esucher (d a ru n te r 161 A usländer) sin d  im B esuchsbuche aus­
gew iesen . F ü r  e in e  g rö ß e re  Zahl v o n  A rb e itsg em ein sch aften , V ereinen , 
T rac h te n v e rb än d e n  u. s. w. w u rd en  F ü h ru n g e n  du rch  d ie S am m lu n g en  v e r­
a n sta lte t. E in  seh r g u t b e su c h te r  a ch ts tü n d ig er L eh re rk u rs  w u rd e  von  
H o fra t Prof. Dr. M. H a b e rla n d t u n d  Prof. A rth u r H a b e rla n d t g em einsam  im 
F rü h ja h r 1925 ab g eh a lten  u n d  in d e n  V o lkshochschu len  L a n d s tra ß e  u n d  
M arg are ten  je  6 stiind ige  K urse  zur E in führung  in  d ie  V o lk sk u n d e  von  
d e r  B ib lio thekarin  D r. A. P e rk m an n  v e ran sta lte t. In  d e r  U ran ia  sp rach  
Prof. M ichael H a b e rla n d t in e inem  6 s tü n d ig en  K urs ü b e r d ie  »V ölker 
E uropas« , w äh ren d  Prof. A rth u r H a b e rla n d t d ase lb s t e in e  V o rtrag sre ih e  ü b er 
V o lkstum  u n d  V o lk sk u n d e  abhielt. Bei d e r  T ag u n g  der d e u tsch e n  G esch ich ts­
v e re in e  in R e g en sb u rg  (Sek tion  V o lk sk u n d e) zu A nfang  S e p tem b e r 1925 
v e r tra t  Prof. A rth u r H a b e rla n d t u n se ren  V ere in  u n d  h ie lt in  d e r v o lk s­
k u n d lich en  S ek tio n  e in en  v ie lb em erk ten  V o rtrag  »über d as fränk ische  H aus«. 
U e b e r das frän k isch e  H au s in  N ied erö ste rre ich  sp rach  Prof. A. H a b e rla n d t 
am  19. D ezem b er im  V erein  für n ied e rö ste rre ich isch e  L an d e sk u n d e . Bei de r 
T ag u n g  d e r d eu tsch en  V ere in e  für V o lk sk u n d e  in S tu ttg a r t (S ep tem b er 1925) 
w u rd e  u n se r  V erein  du rch , Dr. V. G eram b (Graz) u n d  Dr. L . W eise r v e r tre te n

" H e r a u s g e b e r ,  E i g e n t ü m e r  u n d  V e r l e g e r :  V e r e in  fiir V o lk s k u n d e  ( P r ä s i d e n t  P r o f .  D r .  M .  H a b e r la n d t )*  
V e r a n tw o r t l i c h e r  R e d a k t e u r :  P r o f .  D r .  M ich ae l  H a b e r l a n d t ,  W ie n ,  V I I I .  L a u d o n g a a s e  17.  —  

B u c h d r u c k c r e i  H e l io s  (v eran tw .  F  F a ß ) ,  W i e n ,  I X .  R o t e n  I . ö w e n g a s s e  5— 7.
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9. Dänische VierkanfhÖfe 
u.FJügefbauten.

10. Mitteldeutsche u. österreichische 
Gehöfte auf Fränkischer Grundlaae 
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deutschem Einfluß außerhalb 
des deutschen Volkstums.
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BIBLIOTHEK DES VEREINES 
FÖR ÖSTERREICHISCHE VOLKSKUNDE

Aus d em  Leben unserer B e rg b a u e rn k in d e r .
(Groß-Arital ,  Salzburg.)

Von Ka r l  F i a 1 a, Au bei Oroßarl.

a) K indersp ielzeug und Spiel.
Einsam,  weitab von al lem Verkehr liegen die Bergbauern­

gehöfte. Das Leben dort  ist k a u m  einer Aenderung  unterworfen.  
Es scheint  durch Generat ionen  gleich zu bleiben; ein For tschr it t  
ist für einen Sterblichen wenig  merklich.  Es dünkt ,  als s tünde 
die Zeit hier stille Die Kinder dieser Bauern empfangen immer  
u nd  immer  die gleichen Eindrücke aus  der Umwelt,  die sich 
n a tu rg em äß  auch in gleichgear tetem Ausdruck  im tät igen Spiele 
äußern.  Es ist daher  sehr  leicht begreiflich, daß  in den v e rke hr s ­
a rmen Alpentälern ein sozusagen altes Artspielzeug im Gebrauche  
ist. Trotzdem das Spielgerät  selbst  äuß e rs t  primitiv gefertigt ist, 
so ist ein Gebrauch  im Spiele —  der tät igen Darstel lung des 
Umwel tlebens — ein sehr  vielfältiger.

Bei unse rem Kinderspiele sind drei Gruppen zu unterscheiden:
1. Jahresze i tensp ie le  mit  gleichem Spielgerät,
2. Brauchspiele,
3. Winterspiele.

1. J a h r e s z e i t e n s p i e l e  m i t  g l e i c h e m  S p i e l g e r ä t .
Die Hauptrolle nehmen dabei die Gagatie re  (gagan =  spielen) 

also Spieltiere, ein. Von diesen haben die K-inder Kühe, Ochsen, 
Pferde, Frösche, Schweine einen Kuckuck  und Hirsche im Gebrauch.  
An Kleintieren sind Kälber und  Geißen zu nennen.

G a g a k ü h e ,  beziehungsweise  R i n d v i e h .  Dieses wird 
,K| u s  dem Holze des Haselst rauches,  der  Erle und oft auch aus 

Bergahornholz  angefertigt.  Für die Kühe sind die Äststücke  5 bis 
&cm lang (mit  der Länge verg rößer t  sich auch der Durchmesser) .  
Auf der Untersei te  werden die Asts tücke abgeschabt ,  dami t  die 
'i iere s tandfes t  sind. Durch das tei lweise Abschaben der Rinde 
wird das Scheckige unserer  Pinzgauer  Rinderrasse  zum Ausdruck 
gebracht.  Das teilweise Entr inden der Aestchen wird jedoch 
unterlassen,  wenn für besondere Spielzwecke (siehe später)  die 
k'-|ihe mit  allerlei Zie rmotiven und  Zeichen im Kerbschni tt  ver- 
zièrt werden sollen. Dazu wird eine noch unverletzte Rinde 
binötigt .  Vorne sind die Klötzchen von unten  nach oben geschrägt ,  
ilffh den, Hais anzudeuten.  Oben —  vorne  —  ist eine sich nach 
rückwär ts  ver jüngende Läng sk e rb e  geschnit ten,  die von einer 
Querkerbe  abgeschlossen wird. - So-  wi rd das Gehörn angedeutet .  
ln der  Regel fehlen die Ext remi tä ten  ganz.
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K ä l b e r  werden aus  zirka 3 cm langen, dünnen Asts tück­
chen angefertigt.  Kusikälber,  das  sind Kuhkälber,  werden mit 
keinem Horn versehen.  Findet  man aber  Kälber mit  Hörnern,  so 
handel t  es sich um besonders  schöne  Jungst iere.

O c h s e n  sind bis auf die Größe (zirka 12 cm lang) in der 
Ausführung  gleich den Kühen, nur  findet man des öfteren am 
Gehörn noch eine Querkerbe zum Ansetzen des Joches  au s­
geschnit ten.  Solche Ochsen werden als Zugtiere- eingespannt .

Holzklötzchen mit natürl ichem Astansa tz  ergeben die G e i ß e n. 
Das aufstehende  Aestchen wird gespa lten und das  Gehörn ist 
fertig. Z ierkerben oder  Schaben an Geißen sind selten.

Bei den S p i e l p f e r d e n ,  das  sind ebenfalls runde  Holz­
klötzchen,  wird der Hals deutlich gekerbt ,  um ein Kummet  anlegen 
zu können .  Bisweilen bekommen Spielpferde sogar Füße.

Die Fruchtzapfen der Fichte und Ta nne  e rgeben nach ihrer 
fei st runden Form die Gagasauen .  Sie werden,  wie sie sind, zum 
Spielen verwendet .  Nur das schmälere Ende bedeutet  die Kopf­
seite. Ist im Hause  ein böses,  wühlendes  Schwein,  so wi rd es 
geringelt,  das  heißt,  durch die Rüsselscheibe werden  Drahtschlingen 
gezogen,  um es so am Wühlen zu hindern.  Die Kinder ahmen 
das  Ringeln auch bei ihren Spiel sauen nach,  indem sie oft k u n s t ­
gerecht  eine Drahtschl inge durch den Kopfteil der  Zapfensau 
ziehen.

F r ö s c h e ,  hüpfende,  bereiten den Bergbauernkindern  einen 
Hauptspaß .  So erlebte ich es, daß  ein solcher Frosch mitten in 
die Suppe  hüpfte. Die Mutter  schimpfte so etwas,  wie vadonkchts  
Kinnarach =  v erdam mt es  Kinderzeugs.  Der Vater  jedoch ging 
auf den Spaß  seines Buben ein und  ließ mit  g roßer  Geschickl ich­
kei t  den von Suppe  triefenden Frosch dem S paßma cher  ins Gesicht  
zurückspr ingen.  Für die Schulbänke  jedoch ist es ein Glück, daß 
die Frösche infolge ihrer Größe nicht  in die Tin tengläser  hüpfen 
können.  Gemac ht  werden diese W asse rp a ts ch er  aus  einem s t ä r ­
keren noch grünen  Aestchen. Dieses wi rd mit  Sp ag a t  zu einerp 
Halbkreis  gebogen und in die Sehne wird ein Holzspan geflochten. 
Auf die Bogenmi t te wird Harz gestr ichen und  der Holzspan darasff 
gedrückt ,  bis er klebt. Die Spannun g überwinde t  schließlich das 
Hemmen de  des Harzes und der Frosch hüpft  lust ig in die Höhjs- 
Geschickte re  Kinder lassen das Harz weg und dirigieren ihréh 
Springfrosch mit  den Fingern. *-

Holzklötzchen mit natürl ichem, einem H i r s c h g e w e i h  ä hn ­
lichen Astansätzen ergeben das Nachbild des Bewohners  unseijjgj 
Hochwälder.  Der Spielhirsch ist aber mehr  Sc haus t ück  in d®r 
Spielzeugschachtel ,  als ein Spielgerät.

Der scheue K u c k u c k  wird von unseren  Bauernkindèfh  
auch dargestel l t ,  und  zwar  aus  dem Röhrenstengel  des Schierling. 
Von derfi S tenge lstück wird e twa  ein Drittel so weit  eingeschmtten,  
daß  es noch hängt.  Durch die so gerichtete Röhre wird ein
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dünnerSchier l ings tenge l  gezogen.  Das Bla t t s teck t im angeschnit tenen 
Teile und  nun wird der Blat ts tengel  hin- und  hergezogen.  Der 
so improvis ie rte Kuckuck hebt  und  senkt  seinen Kopf. Dabei 
wird der Ruf des Kuckuck nachgeahmt  und  o f t ' a u c h  folgendes 
Sprüchlein gesagt :

K u c k u c k ,  K u c k u c k ,  
f ü r  m e i n e n  S a c k

G u k c h ,  Gu k c l i ,  
fi m a i n  S o u k c h  
a n  L u k c h ! e i n e n  L u c k  ( De c k e l )

Bedeutung:  Einen Sack voll Geld und einen Deckel darauf, 
dami t es bleibt.

2. B r a u c h s p i e 1 e.
Wäh rend  Kinder im Alter von ,10 Jahren  ihre besondere 

Freude an den Spielzeugtieren haben,  finden die größeren  bis zu 
14 Jahren und darüber daran schon weniger  Interesse.  Sie be­
dienen sich dafür des Brauchspieles,  das he ißt  sie ahmen vieles 
aus  dem kulturel len Nachlasse der e rwachsenen  Genera tion  nach.

Auf diese Weise lebt sich unsere  Ju gend  in Sitt’ und Brauch 
der Vorfahren  schon frühzeitig ein.

P e r c h t m a s k e n  (in ortsübl icher Bezeichnung Percht) oder 
Visiere werden von den größeren  Knaben mit g rößtem Fleiße 
angefertigt.  Dabei lassen die Ju ngen  ihre rege Phantasie  spielen 
um das Unholde, Grusel ige und  Dämonenhaf te  an der Maske 
darzustel len.  Solche Visiere werden  aus  Holz mit  aufgesetzten 
Bockhörnern und  Wergbär ten oder  gleich aus Fell und Tierköpfen 
(mit Gehörn)  angefertigt.

D a s  P e r c h t l a u f e n  wird zu Heiligen Dreikönig (Drei- 
königspercht)  und  meis tens  am Sebast ianstage '  (wilde Sebas tians- 
percht) abgehalten.

Ein typisches Brauchspiel  stell t  die A p e r p e i t s c h e  dar. Diese 
ist zi rka 4 m  lang und  wird aus  gepechten Hanfschnüren gedreht.  
Oft auch geflochten. Der Pei tschenst iel  ist kurz und dick und 
mit  net ten Kerbmustern verziert .  Sobald es nun sonnsei t ig zu 
apern anfängt,  geht  das  Aperklöcken los und  dauer t  bei den 
Schulkindern oft bis S o n n e n w e n d e .1) Es ist daher kein Wunder,  
wenn durch diese fortgesetzte Uebung im an und  für sich schweren 
Aperklöcken eine große  Fert igkeit  entwickelt  wird. Die Schulkinder 
üben schon das Zweier-,  Dreier-,  Vierer- und  Achterklöcken.  
Letzteres auch Achterdreschen genannt,  gehör t  zu den Hochzeits­
bräuchen.  Wird es von den Vorreitern eines Hochzeitszuges geübt,  
dann  knal l t  es am Dorfplatze in Großar l  wie bei einem Pöl 1er- 
schießen im Takte.

F a s c h i n g w u t z e i .  Im Fasching,  wenn dem Winter schon 
sichtlich die Kräfte schwinden,  wird er endlich davongejagt .  Dies

*) E i n  a l t e r  b o d e n s t ä n d i g e r  B r a u c h  i s t  a u c h  d a s  S o n r i w e n d k l ö c k e n  
d e r  H i r t e n  u n d  S e n n e r  a u f  d e r  A l m .  S i e h e  A d r i a n  » V o n  S a l z b u r g e r  S i t t  
u n d  B r a u c h «  S e i t e  152.
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drückt  besonders  der Brauch »Faschingwitzel« aus. Dieser Brauch 
wird zweifach geübt.  Bei den Großen  und  bei den Kleinen. Bei 
der  Jugend  ist der Faschingwutzei  eine Rolle, die entweder vor ­
handen  — in der Form einer runden Schachtel aus  Holz gefertigt 
und  oft bemalt ,  innen hohl. Oder, wenn nicht vorhanden,  dient  
ein al ter »Tuscher«,  das ist ein selbstgefert igtes Famil ien-Nacht-  
gefäß aus  Holz —  ein Milchsechter oder ein Schaff hiezu. In diese 
Rolle werden Steine, altes Eisen und sonst ige schlechte,  außer 
Gebrauch  gesetzte Gegens tände  gegeben und die Deckel fest 
daraufgenagelt .  Ist alles fertig, so wird der  sogenannte  »Fasching-  
wutzel« über  eine steile Lehne oder über  einen Palfen (Felswand) 
hinabgekugelt .  Diese Tal fahrt  des Wutzels  soll womöglich in einem 
Wildbach endigen,  dann war  es ganz richtig. Se lbstvers tändl ich 
geht  es dabei recht  lust ig und laut  zu. Und die Rolle wird, so 
sie nicht  zerschell t  ist, oft noch einmal geholt  um sie nochmals  
abkugeln lassen zu können.  Der Wildbach »Bockgraben« ist dabei 
der Aufenthal tsort  der bösen Geister,  wie alle Klüfte, Klammen, 
Wildbäche und  ödes Schüt ter ra in.1)

Außer  den Brauchspielen üben sich die größeren Knaben 
in allerlei Handfert igkeiten,  . deren Ergebnisse immer  noch als 
Spielgeräte anzusehen sind; dies umsomehr ,  als sie meistens für 
die kleineren Geschwister  bes t immt  sind. So werden an die Ab­
wässer  der  Brunnen oft recht nette Wasser räder  und  Flodermühlen 
gebaut .  Der kriegerische Sinn der Junge n  e rzeugt  allerlei Wehr 
und  Waffen, davon  die Anfertigung eines Palas terers,  das ist eine 
kunstgerechte Armbrust ,  die als Glanzs tück  gilt. Auch das  Win ter ­
spielzeug wird von den größeren Knaben geschaffen.

3. W i n t e r s p i e l e .

Der Winter  kommt .  Sein kurzer Vorgänger Herbst  ist reich 
an Müh’ und Plage. Reiche und vielseitige Eindrücke empfängt  
das Kind —  Ernte, Erntefest,  Almabtrieb,  Markt ,  Einwintern und  
mancher lei  Brauchtum.  All dieser Stoff regt das Spiel im langen, 
langen Winter  an. Während  draußen  der Schneesturm tobt, ist 
besonders  das  kleinere Kind dazu verurteil t ,  den größten  Teil des 
Tages  in der  Stube zu verbringen.  Die Spinnräder  der  Hausmut t te r  
und  die der  Mägde surren freudig und die Jugen d  vergnügt  sich 
mit allerlei Scha lk und Spiel. Davon wäre zu nennen:

D a s  L a p p e n t o r .  Dieses ist ein Flechtwerk aus  Holzspänen.  
Greift man es unrichtig an, so fliegen die Späne in alle Wind­
richtungen davon,  was  stets  bei den Zuschauern  größte  Heiter­
keit hervorruft .

Die Mädchen betreuen ihre F l e c k e r l -  o d e r  H o l z p o p i n ,  
das  sind Puppen aus alten Flicken oder aus  Holzscheiteln mit  
geschni tztem Kopf. Hat etwa gar der  größere Bruder einen Schaiks-

J) S i e h e  F ia l a ,  F a s c h i n g w u t z e i  M u s e u m b l ä t t e r  S a l z b u r g  J a h i g a n g 4 N r .  1.



45

narren geschnitzt ,  dann ist der Freude am Narrentheater  keine 
Grenze gezogen.

Ueber laut  geht  es aber zu, wenn ein Nachbarkind kommt ,  
um einen Spie lkuhhandel  zu betreiben. (Siehe b) Die größeren 
Kinder sitzen in ihrer freien Zeit  hinter dem großen Stubent isch 
über  das  B r e t t s p i e l  gebeugt  und fahren in die Mühle. Meister­
haft beherrschen sie auch das Brettspiel W o l f  u n d  S c h a f e .  
Mit g roßer  Freude, j a  Leidenschaft ,  wird oft Tarok  gespielt,  
und wer den ansehnl ichs ten Geldhaufen in Form . von Bohnen 
oder Knöpfen besitzt,  ist der l istigste und falscheste Spieler. Jeder  
Lehrer in unseren abge legenen Bergdörfern kann sicher sein, daß  
die Kinder die römischen Ziffern bis 21 kennen,  denn auf die 
T a rokka r t en  versteht  sich auch der schwächs te  Rechner.

b) E inzeldarstellungen  aus dem Spiele m it G agatieren .
Bei den Spielzeugtieren,  wovon die Kinder immer  eine Viel­

heit gleicher Art besitzen, schafft die Phantas ie  innerhalb des 
eigenen Bes itzs tandes an der großen  Form typische Untersche idungs­
zeichen, mit  denen der Wert,  der  Name oder eine besondere  Eigen­
schaft  des Spieltieres, zum Beispiel als Nachbild einer wirkl ichen 
Kuh, die dahe im im Stalle steht,  gekennze ichne t  wird. So schaut  
die Spielkuh im abgelegenen Berggehöft  aus.  Wo aber mehrere  
Tei lgüter  zusa m m en eine Weilersiedlung bilden, dort  ist es auch 
nötig, seine Spielt iere noch besonders zu bezeichnen, um sie vom 
Spielviehstand der Nächbarkinder zu unterscheiden.  Hauptsächlich 
dann,  wenn man gemeinsam mi t  diesen auskehr t ,  das  ist auf die 
Weide treibt. Analog der Wirkl ichkei t  werden in diesem Falle 
die Spieltiere mit  dem H a u s m a rk  versehen.  Auf diese Weise fand 
ich bei Spielt ieren oft alte Hausmä rke r ,  beziehungsweise Vieh­
märker,  die sons t  schon vergessen oder durch Metal lgemärk,  das 
sind Numm ern  im Ohr  etc. er se tz t  wurden.

F r ü h j a h r ,  Ma i ,  A l m f a h r t .  Der T a g  wächst,  kräft iger 
wird der  Sonnenschein.  An der Sonnse ite  leuchtet  ein helles Grün 
und auf der Scha ttensei te  ha t  der Winter  mit  seinen unholden 
Geistern nur  noch kurze Herberge,  aus der ihn das Geknal l  der 
Aperpeitschen rasch wegt reiben soll. Es wird Mai, das Winter­
futter ist zu Ende. Das Rind- und  Kleinvieh wird ausgekehr t ,  das 
ist wo nur  möglich, auf die HeimweiJe  getrieben. Nach kurzer  
Zeit, Mitte Mai, fähr t  man g’en Alm. Das Almfahren ist ein großes,  
immer neues Erlebnis für unsere  Jugend .  Die Anschauung,  mi t ­
unter  auch das Vollerlebnis »Almtrieb« wird tage-  und wochen­
lang verarbe itet  und der Ausdruck  ist ein lebiges Spiel mi t  den 
Spieltieren.

In der  Folge möge  ein Almtrieb mit  Gagat ieren dargestel l t  sein.
g’ e n  A l m f a h r e n .  (Aufstellung eines Almzuges mit  Spiel­

tieren). Voran wird das  Kleinvieh aufgestellt ,  wie Geißen, Schafe, 
und  Schweine. Daran schließen sich die Kälber und Kalbinnen;
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nach einem größeren Abstande folgt die s tä rks te  und schönste,  
die Habmoakuh,  mit  der Fahr-  oder Rumpelglocke.  Hinter ihr 
gehen die Speis-  und-Weideglockenkuh.  (Für die Glocken werden 
bei den Spiel t ieren nur die Riemen durch schöne breite Halskerben 
dargestell t .)  Nach folgt der Kühe brei tgest i rnte Schar in z w a n g ­
loser  Aufstellung. Den Zug beschließt  der be spannte  "Almkarren 
und  oft noch Pferde. Die Almleute improvis ie rt  das  Kind beim 
Spiel mit  seiner  eigenen Person.

S o m m e r z e i t .  Das liebe Vieh ist auf der  Alm; den Kindern, 
die in der Bodensiedlung bleiben, geh t  es ab. Kommt der Sa me r  
(Almproduktent räger)  von der Alm, so ist er der  Mit telpunkt  des 
kindlichen Interesses.  Die Unmenge  Fragen,  die Freude über seine 
Antwor ten und die ehrliche Traue r  bei einer Unre immeldung über 
den Absturz oder über  Krankhei t  eines Tieres,  alle diese Eindrücke 
wirken sich im kindlichen Spiel aus.

E i n e  G a g a k u h - A l m .  Ein größeres  Stück Rasen wird 
kuns t ge rech t  mit Hölzchen eingehagt  und  auch Tore gelassen.  
Der Hag ist z irka  15 cm hoch.

Innerhalb dieser Einfriedung wird eine primit ive Almhüte 
mit  Legschindeldach gebaut  und die Spielkuha lm ist fertig. Auf 
diesem schönsten  Fleck Erde stellt  das  Kind Leben dar. Richtig 
besehen,  wi rk t  die ganze Anordnung der Tiere und  die eigene 
Darstel lung  des Almpersonales etc. recht  l ebenswarm.  Wie oft 
habe ich mich daran erfreut.

I nde r  H e u z e i t  wird größtentei l s mit  den Spielochsen, die 
man an kleine Heuschloapfen anspannt ,  gespielt.

Je  älter das  Kind wird, um so m eh r  wird sein Spiel W ir k ­
lichkeit  — nicht harte,  sondern  freudige. Denn am größten  ist der 
Stolz dann,  je mehr  man schon die Arbeit der Erwachsenen leisten 
kann.  Nur sollten die Großen  dies nicht  so sehr  ausnützen  und 
aus der  Arbeitsfreude einen Zw ang  schaffen.

E i n  K u h h a n d e l  i n  d e r  w i n t e r l i c h e n  S t u b e .  Zu 
d iesem Zwecke werden  eigens die G agakü he  mit Kerben versehen,  
die den Wer t  des Stückes bezeichnen sollen. An noch deutbaren  
Zeichen finden sich: Bauernfünfer,  Punkte ,  Striche und  Buchstaben.  
So ein Kuhhandel  wi rd mit  aller Tücht igkei t  und Schlauhe it  durch­
geführt,  als würde mit lebenden Tieren gehandel t .  Da wird ge ­
feilscht und  gelogen,  der Kuh, obwohl keine vorhande n  ist, ins 
Maul geschaut  und die Zeichnung,  aber vorwiegend die S chön­
heit des Gehörns  ins Auge gefaßt  und  der Preis darnach best immt.  
Es kann Vorkommen,  daß  oft eine Geiß mit  schön natürl ich ge ­
bogenen Hörnern,  zwei Spielkühe wert  ist. Mancher Bauer,  der 
zusieht,  lächelt  still zufrieden und  denkt :  »Mein Bub wird schon 
grecht«,  grad so gu t  mit  allen Salben für den Viehhandel  gschmiert ,  
als wie er selber.
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Z a u b e rsp rü c h e  aus Kärnten.
Vo n  Dr .  G e o r g  G r ä b e r ,  K l a g e n f u r t .

Der Glaube an die W irk sa m ke i t  des Zaubers  ist beim 
kärntner ischen Landvolk  noch nicht überall  ausgestorben.  Zauber 
ist jede magische  Betät igung,  die den Zweck hat, den natürl ichen 
Ablauf des Geschehens,  sei es durch eine bloße oder von Wor ten 
begleitete Handlung,  nach eigenem Willen zu beeinflussen. Wie 
in a l tgermanischer  Zeit schreiben einzelne gewissen Z aube r ­
handlungen und  Zauberworten zwingende Kraft zu. Auch das 
Betät igungsfeld des Zauberers  ist dasse lbe  geblieben wie in alter 
Zeit, da in ganz einfachen Verhäl tnissen auch die menschlichen 
Bedürfnisse dieselben geblieben sind. Denn t rotz der Bemühungen  
von Kirche und  Schule ist der  »Fortschri t t« mancher  Gegenden nur  
äußerl ich im Bestehen von elektr ischen Anlagen und  anderer 
t echnischer  Einrichtungen wahrnehmbar .  Soweit  es sich um 
zauberische  Bekämpfung von Krankhei ten des Menschen handelt ,  
spielt dabei noch immer  die Frau eine größere  Rolle als der 
Mann. Es gibt aber  auch Männer,  die den Ruf besonderer  Zauber ­
kraft  besitzen und namentl ich zur Hilfeleistung beim Vieh, bei 
bösen Wettern oder außergewöhnl ichen  Anlässen,  die besondere 
Umsicht  und Kraft erfordern, herangezogen  werden.  Auf alter 
Ueberl ieferung beruht  ferner die feierliche Art, mit  der  gewisse 
Zauberhandlungen vollzogen werden,  endlich die formelhafte,  von 
der gewöhnlichen Rede abweichende Diktion der Zaubersprüche.

Hier haben gewisse Grundmot ive  allen Wechsel der Zeiten 
überdauer t :  Die der Beschwörungsformel vorangehende  epische 
Einleitung, der Paral le l i smus des Ausdrucks,  der Hang zur Reihen­
bildung, die formelhaften Bindungen mit zum Teil erhaltenen 
Resten des S tabre imes  und  dergleichen. Ihre Weishei t  schöpfen 
aber die Wissenden nicht e twa nur aus  mündlicher  Ueberlieferung, 
sie verfügen vielmehr fast durchgehends  über schriftliche Auf­
zeichnungen.  Diese werden  so rg sam  gehüte t  und  ebenso eifrig 
immer wieder vervielfältigt. Nur so e rklä rt  sich die wunderbare  
Lebenskraft  dieses alten Geis tesgutes  und die verhä l tni smäßig 
gute Ueberl ieferung der Formeln,  in denen die Welt des Heidentums 
friedlich neben christlichen Geistesgebi lden fortlebt. Auf dem 
Umweg über  lateinische Formeln der  christl ichen Benediktionen 
haben selbst  ant ike  und oriental ische Zauberformeln auf diese 
Art der Volksüberl ieferung abgefärbt,  ein buntes  Neben- und 
Durcheinander.

Für alle möglichen Fälle wird Zauber gebraucht .  In den 
ziemlich zahlreichen volks tümlichen  »Zauberbüchern« wird nicht 
nur  angegeben,  wie Geister  und  Dämonen aller Art zu beschwören  
und  zu bannen sind, sondern  auch die magischen Handlungen 
genau beschrieben und  die Art und  Anzahl der Gebete oder 
Besprechungsformeln  sorgfäl t ig verzeichnet .  In einem solchen 
handschrift l ich hergestel l ten Beschwörungsbuch  aus  dem Drautal
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bekennt  zum Beispiel ein reuig zu Got t  bekehr te r  »Zauberer«,  
was  für ein verruchtes  Leben er bisher geführt,  wie er »die 
Wolken des Himmels mit beys tand  des Teufels gebunden,  daß 
sie nicht regnen könne;  die schwängern  Weiber nicht gebären 
können,  die Wellen des Meeres,  daß  sie nicht bewegen können;  
die Fische irn Wasser  und die Vögel in der  Luft habe  gebunden,  
daß  sie nicht  schwimmen und fliegen können.  Ich habe gebunden 
und  verzauber t  das  Vieh und  alle Früchte der Erde, daß  alles 
ha t müssen  verderben und verdor ren . . . « Und dann fährt  er 
reumüt ig  fort: »Ich bitte dich, mein Gott  und Herr, daß  du den 
Knopf und  Band der Wolke zerbrichst,  auf daß es regnen mag  
und die Erde wieder ewige Früchte bringen und  die Fische des 
W asse rs  schwimmen mögen und die Vögel in der Luft fliegen 
und die schwängern  Weiber gebären und  die Kinder saugen  an 
der Brust  ihrer Mütte r und alle Verblendung wird aufgelöst  sein 
durch dein mächt igsten Nahmen, an der Gabe Gottes,  Bergwerk  
oder ändern Reichtümern,  auf daß  sie mir  zu Nutze dienen mögen,  
im Namen Got t  des Vaters und des Sohnes und  des heiligen 
Geistes.  Amen. Durch diese Allmacht soll aufgelöst  sein alle Ver - 
tuung,  es sey getan,  wie es wolle, von einem bösen Menschen 
oder Teufl, daß  alls zunicht  gemach t  wird durch die al lmächtigste 
Dreifaldigkeit,  es sey gelegt  in Eisen oder Gold oder Silber oder 
Kupfer und Zinn oder Blei, in Stein oder Bein oder  Harn oder 
Glas oder ändern Warn,  als sey aufgetan und bleiben, es sey irn 
Feuer oder Wasser  oder Erde, im Berg oder  Brunn oder  Wiesen 
oder wie es gemacht  m ag  werden . . . .  Ich binde, banne,  bezwinge 
und bedringe und  vertreibe euch böse Geis ter  mit  alln euren 
Helfern und euern Betrügniiß und Künsten,  denn eure Künste 
müssen  verschwinden,  es sey im auf- oder abnehmenden  Monath,  
bey Tag  oder Nacht, in welcher Stund es will. All solches Ver-
blendte,  das  banne und vertreibe ich bey Got t  dem Vater, Sohn
und hl. Geist  . . . . «

Betrifft dieses Gemisch von Bannformeln nur  Zauber ­
handlungen,  die dem Nächsten Schaden bringen, so gelangen im 
folgenden solche zur Darstellung, die vorbeugende  und abhelfende 
Wirk un g  besitzen. Es sind die letzten Reste einer zum Glück 
abs te rbenden Geisteswelt .

I.

1. fl) F e u e r  s e g e n  aus Zammelsberg ,  in. die Gruppe  der 
zweiteiligen Zaubersprüche  gehörig,  die aus  einer epischen Ein­
leitung und dem eigentlichen Spruch bestehen.  Dieser fehlt bereits.

F o i a r s ö g ’ n :
U n s a r  V ä t a r ,  He r r  J e s a s  C h r i s t  g e a h t  ü b a i ’s L a n d ,
t r â g g  a  g u l d a  B u a c h  â n  s e i n a r  s c h n e a w e i ß ’n H a n d .
E r  k a n n  g u a t  l e s ’n,  er  k a n n  g u a t  s c h r e i b ’m  
u n d  b e a s e  W ö t t a r  u n d  w ü l d e  F o i a r  v e r t r e i b ’m .
U n s a r  V ä t a r ,  H e r r  J e s a s  C h r i s t ,  w â n n  er  s i g g  a  H a u s  ä b b r i n n a ,  
w o  viel  Le i t  u n d  k l o a n e  K i n d a r  d r i n a ,
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so  t u a t  e r  w o h l  a u f  s e i ’ s c h n e a w e i ß e  H a n d  
u n d  g i b b  a n  S ö g ’n  i ba r  F o i a r  u n d  B r a n d ,  
d a ß  d a s  F o i a r  n i e d e r s a ß  
u n d  d a ß  e s  n i a m a r  w e i t e r f r a ß .

Wird in einem Hause dieser  Spruch alle Tage gebetet,  so 
wird darin kein Mensch ge tö te t  werden,  kein Feuer auskom men,  
kein to tes Kind geboren u. s. w.

b) Der folgende Feuersegen aus dem Gurktal  besteh t  nur  
mehr  aus der  Zauber formel ;  vielleicht gehör te  sie einst  zum 
vorigen Spruch.

Bi s  ( sei )  m i r  w i l l e k u m m ,  d u  f e u r i g e r  G a s t !
Gr e i f  n i t  w e i t e r ,  d a n n  d u  h a s t .
D a s  z ä h l  i ch  dir ,  F e u e r ,  z u  e i n e r  B u e ß ,  
d a ß  d u  s o l l s t  l e g e n  d e i n e  G l u e t .
Ich g e b i e t e  di r ,  F e u e r ,  be i  G o t t e s  Kraf t ,
d i e  a l l e s  t u e t  u n d  a l l e s  s c ha f f t :
d u  s o l l s t  s t i l l e  s t e h e n
u n d  n i t  w e i t e r  g e h e n ,
s o  w a h r  C h r i s t u s  s t a n d  i m  J o r d a n ,
d a  i h n  t a u f t e  J o h a n n e s ,  d e r  h e i l i g e  M a n n .
Ich g e b i e t e  di r ,  F e u e r ,  be i  G o t t e s  Kraf t ,
s o  w a h r  M a r i a  b e h i e l t  i hr  J u n g f r a u s c h a f t :
i ch g e b i e t e  dir ,  F e u e r ,  d u  s o l l s t  l e g e n  d e i n e  G l u e t
bei  J e s u  C h r i s t i  t e u r e m  B l u e t ,
d a s  e r  f ü r  u n s  v e r g o s s e n  h a t
f ü r  u n s r e  S ü n d  u n d  M i s s e t a t .
D a s  z ä h l  ich dir,  F e u e r ,  z u  e i n e r  B u e ß  i m N a m e n  
G o t t e s  d e s  f  V a t e r s  u n d  d e s  f  S o h n e s  u n d  d e s  

h e i l i g e n  f  G e i s t e s .  A m e n .

2. S c h u ß s e g e n  aus  Dellach im Drautal .
P u l v e r  u n d  Blei ,  h a l t  e i n  d e i n  S c h u ß ,  
g l e i c h w i e  J e s u s  s t a n d  in d e m  Z e d r o n f l u ß .
S t a c h e l  u n d  E i s e n ,  h a l t  e in  d e i n  K r a f t  
g l e i c h w i e  M a r i a  i h r  J u n g f r a u s c h a f t .
S t e i n  u n d  S t a c h e l ,  b e h a l t  d e i n e  F l a m m e n ,  
so  g u t  a l s  J e s u s  s e i n e n  N a m e n .  Im N a m e n  

d e s  V a t e r s  u.  s.  w .

3. W e t t e r b e s c h w ö r u n g .
Im Glan-,  Gurk-  und  Metnitztal ,  aber auch im Mölltal begibt  

man sich beim Herannahen eines Gewi t ters  auf einen freien Platz, 
macht  das Kreuzzeichen gegen die Wölken und spricht  den 
Wetterspruch.  Im Gurkta le  warf ma n Rechen, Ofenkrücken,  Stühle 
mit  nach oben gekehrten Zacken  und Füßen vors Haus, begann 
zu segnen und sprach dann den Wet terspruch:

Z i a c h  h i n ,  z i a c h  h i n
i n  d i e  w i l d e  R o m a n e i ,
w o  k a  H a h n l e  k r ä h t ,
w o  k a  M ä h d e r  m a h t ,
w o  k a  B l i a m l e  b l ü a h t ,
w o  k a  R i n d  n i t  l ü e t !  ( schre i t . )

In diese Gruppe  gehören ferner alle Beschwörungsformeln,  
um k rankes  Vieh wieder gesund  zu machen,  Verhexungen auf­
zulösen,  gestohlenes Gut  wiederzubr ingen,  Sprüche,  die Liebes­
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zauber  bewirken,  gegen ein falsches Urteil vor Gericht  schützen,  
wie man in der  Lotterie gewinnt  und  anderes.  Da sie aber  weder  
sprachlichen noch poetischen Wer t  haben,  werden  sie hier 
übergangen.  

4. M o r g e n  s e g e n  aus Dellach im Drautal .  »Vor Aufgang 
der Sonne  zu sprechen.« Die Form ist verwit ter t ,  die Reime nur 
noch angedeutet ,  alt aber die epischen Formeln mit  Stäben.

»l n  d e i n e m  a l l e r h e i l i g s t e n  N a m e n  b i n  i ch a u f g e s t a n d e n  u n d  g a n g e n  
ü b e r  S t a u d e n  u n d  G r a b e n .  D a r n a c h  b e g e g n e n  m i r  dr e i  G o t t e s k n a b e n .  De r  
e r s t e  i s t  G o t t  d e r  V a t e r ,  d e r  a n d e r e  i s t  G o t t  d e r  S o h n  u n d  d e r  d r i t t e  i s t  
G o t t  d e r  h e i l i g e  G e i s t .  Die  b e h ü t e n  u n d  b e w a h r e n  m i c h  h e i n t  d i e s e n  T a g  
u n d  a l l e  Zei t ,  m e i n  Le ib  u n d  See l ,  m e i n  E h r  u n d  G u t ,  m e i n  F l e i s c h  u n d  
Bl ut ,  v o r  H a u e n  u n d  S t e c h e n ,  v o r  S c h i e ß e n  u n d  S c h l a g e n ,  v o r  W ö l f e n  
u n d  H u n d e n ,  v o r  R ä u b e r n  u n d  M ö r d e r n ,  f ü r  a l l e r  Z a u b e r e i  u n d  T e u f e l s ­
k ü n s t e n  u n d  v o r  a l l e n  b ö s e n  M e n s c h e n ,  d a ß  s i e  m i r  k e i n  b ö s e s  Ur t e i l  
k ö n n e n  s p r e c h e n .  Im N a m e n  G o t t e s  d e s  V a t e r s «  u.  s. w .

Diese Segenssprüche führen hinüber zu den eigentlichen 
Gebeten,  in denen die al theidnischen Zauberformeln auch poetisch 
lieblich auskl ingen,  wie zum Beispiel in folgenden d r e i : 

5. a) R e i s e s e g e n  aus  K n ap p e n b e r g :
I t r i t t  h i n a u s  a u f  d e n  g r e a n e n  W a s e n
u n d  b i t t  in l i a b e n  G o t t ,
d â ß  e r  m i r  d r e i  E n g e l  s c h i c k t :
D e r  e r s t e  sol l  m i  w e i s e n ,  
d e r  z w e i t e  sol l  m i  s p e i s e n ,  
d e r  d r i t t e  so l l  m i  f ü e h r e n  
i n s  h i m m l i s c h e  P a r a d e i s e n .
D a  s t e a h t  a  g ü l d e n e r  T i s c h ,  
d â  s i t z t  u n s r e  h a b e  F r a u  u n d  l i es t .
S i e  b e t e t  d e n  g r e a n ’ V a t e r u n s e r .
U n d  w e r  d e n  g r e a n ’ V a t e r u n s e r  b e t e n  k a n n ,  
d e m  k u m m t  d e r  b e a s e  F e i n d  n i t  ân,  
d e m  s t e a h t  d e r  H i m m e l  of fen,  
d i e  Höl l  is  i h m  v e r s c h l o s s e n .  A m e n .

b) A b e n d g e b e t  aus  Knappenberg:
0  J e s u s ,  i l eg  m i  s c h l a f e n ;
t u a  m i  die  g a n z e  N â c h t  b e w a c h e n ,
b r e i t  a u s  dei  g u l d n e s  H i m m e l s n e t z
ü b e r ’s g a n z e  H a u s ,  t i be r ’s g a n z e  Fl e t z ,
ü b e r  u n s e r  H a b  u n d  G u e t ,
ü b e r  a l l  in ei F l e i s c h  u n d  Bl ue t .
L a ß  m i t  n i t  v e r d e r b e n  
u n d  in S ü n d e n  s t e r b e n .

c) M o r g e n  g e b e t : .
In G o t t e s  N â m e n  a u f s t e h  i,
In G o t t e s  N a m e n  a u s g e h  i,
A f ’n g r e a n a n  W a s e n  t r i t t  i,
G o t t e s  N a m e n  b e h ü a t  m i  1

6. S c h a t z b e s c h w ö r u n g :  
Auf der S tanga lm befindet sich das  berüchtigte »F re im an ns­

loch«. Dort liegen der Sage nach ungeheure  Schätze,  die aber  
vom »Fre imann Karolus« bewacht  werden.  Ein eigenes »Fre imanns­
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buch«, das in vielen handschrif t l ichen Stücken weit  über das 
Land verbrei tet  ist, gibt genaue  Anweisung über  den Weg zum 
Fre imanns loch und wie man sich dor t  zu verhal ten hat,  um 
ungefährdet  die Schätze davont ragen  zu können.  Die »B e- 
s c h w ö r u n g  g e g e n  d e n  P r e i m a n n «  1 a u t e t :

»Ich b e s c h w ö r e  d i ch ,  o G e i s t  u n d  F r e i m a n n  K a r o l u s ,  k e i n  Le id  sol l  
m i r  w i d e r f a h r e n ,  i m N a m e n  d e r  a l l e r h e i l i g s t e n  D r e i f a l t i g k e i t  — G o t t  
V a t e r  f ,  S o h n  f  u n d  h e i l i g e r  G e i s t  f ,  d a ß  d u  a n  d e m  Or t ,  w o h i n  d i ch  
G o t t  g e o r d n e t  h a t ,  s i t z e n  b l e i b e s t  m a u e r f e s t .  Ich b e s c h w ö r e  d i ch ,  o G e i s t  
u n d  Fi e i m a n n  K a r o l u s ,  d u r c h  d i e  Kr a f t  G o t t e s ,  d u r c h  d i e  M a c h t  G o t t e s ,  
d u r c h  d i e  G e w a l t  G o t t e s .  Ich b e z w i n g e  d i ch  m i t  G o t t ,  be i  G o t t  u n d  d u r c h  
G o t t ,  d a ß  d u  m i r  u n d  d e n  M e i n i g e n  k e i n e n  S c h a d e n  k a n n s t  z u f ü g e n  n o c h  
G r a u s  m a c h e n ,  w e d e r  i m A n g e s i c h t ,  w e d e r  a m  Le i b  n o c h  a n  d e r  Seele* 
u n d  u n s  b e l i eb e ,  z u  t r a g e n  von  d i e s e m  S c h a t z ,  so d u  d a h i n t e r  s i t z e s t ;  l aß  
u n s  u n b e h i n d e r t  V o r k o m m e n ,  m i c h  u n d  d i e  M e i n i g e n ,  u n s  z u  N u t z e n  u n d  
a u c h  d e n  A r m e n  z u  t e i l en .  Ich b e s c h w ö r e  d i ch  d u r c h  a l l e  B ü n d  u n d  Z w a n g ,  
d u r c h  d i e  h o h e n  W o i t  d e s  h e i l i g e n  E v a n g e l i u m s :  Im A n f a n g  w a r  d a s  
W o r t  u n d  d a s  W o r t  w a r  bei  G o t t  u n d  G o t t  w a r  d a s  W o r t .  Ich b e s c h w ö t e  
d i ch  d u r c h  a l l e  h e i l i g e n  S a k i a m e n t  u n d  i m  N a m e n  a l l e r  K o n s e k r a t i o n e n  
u n d  de r  h o h e n  W o r t e ,  s o  d a r ü b e r  s e i n d  g e s p r o c h e n  w o r d e n .  Ich b e z w i n g e  
d i c h  so  h o c h ,  a l s  ie e i n  Z w a n g  i s t  g e z w u n g e n  w o r d e n ,  o G e i s t  u n d  
F r e i m a n n  K a r o l u s ,  z u  n e h m e n  S c h i l d  u n d  S i c h e r h e i t  f ü r  m i c h  u n d  d i e  
M e i n i g e n ,  i m  N a m e n  G o t t e s  d e s  V a t e r s  . . . .« u.  s.  w .

Nach dieser Beschwörung schaut  man durch einen beinernen 
Ring in das Loch hinein und sieht  darin den Freimann Karolus 
an einem steinernen Tische sitzen, ein großes  Schwer t  in der 
Hand. Neben ihm liegen sieben Haufen Goldes,  drei in gemünztem 
Silber, vier in gemünztem Gold. Zn beiden Seiten hangen  armdicke 
Gold- und  Silberzapfen. Von all dem kann  der Beschwörer nun 
nach Herzens lust  nehmen und  braucht  den Freimann,  der sein 
Schwert  gegen ihn zückt,  nicht  zu fürchten. Zuletzt  spricht  der 
Scha tzsucher die » A b d a n k u n g  g e g e n  d e n  G e i s t « :

» G o t t  sei  D a n k  u n d  dir ,  o g e t r e u e r  G e i s t .  G o t t  sei  z w i s c h e n  m i r  
u n d  d i r  u n d  z u  Z e i t e n  g e h  h in  a n  d a s  O r t  u n d  S t a t t ,  w o h i n  d ic h  G o t t  
v e r o r d n e t  h a t ,  o h n e  a l l en  S c h a d e n  m e i n e s  L e i b s  u n d  d e r  S e e l e n .  I m N a m e n  
G o t t e s  V a t e r s  u. s.  w .  A m e n . «

Endlich gibt es verschiedene »S c h a t z g e  b e t  e«, die an 
jedem beliebigen Orte gesprochen  werden können und bewirken,  
daß  irgend ein Geist  oder  Heiliger erscheint  und einen Sack mit  
den e rbe tenen Schä tzen mitbringt .

1 1 .

Die letzte Gruppe  der hier  behandelten Formeln betrifft das 
» A b b e t e n « .  Die Landleute hielten früher fast  ausnahmslos,  
jetzt  immer  seltener, jede Krankhei t  bei Menschen oder Haustieren 
für die Folgen des »Anwünschens«  oder  einer Hexerei.  Dem Uebel 
konnte ma n nach ihrer Meinung am besten durch kräftige »Be­
schwörungen« abhelfen. Dazu gehör te d a s  »Abbeten«, das vor 
nicht allzu langer Zeit noch eine sehr wichtige Rolle im Leben 
der Bauern spielte. Manches alte Weiblein oder absonder liche 
Männlein s tand  im Rufe, das Abbeten zu vers tehen und  wurde



52

daher weit  und breit gesucht .  Sie fanden dabei ihr gutes  Aus­
ko m m en  und  waren überall  gerne  gesehen.

Sämtl iche nun folgende Formeln s ta m m en aus dem Gurktal .
1. ö) G e g e n  d e n  S c h w u n d ,  eine bei Mensch und Tier 

häufige Krankheit ,  hervorgerufen durch Atrophie der Organe.  Wird 
das Leiden als »Schwund« erkannt ,  so wird sofort ein Abbeter 
oder eine Abbeterin herbeigerufen, um das Uebel zu bannen.  Der 
Zauberer bedient  sich eines auf dem Felde gefundenen Knochens,  
mit  dem er allerlei Bewegungen ausführt ,  während  er spricht:

»N.  N. h a t  d e n  S c h w u n d  z w i s c h ’ H a u t  u n d  B o a n ,
N. N. h â t  d e n  S c h w u n d  z w i s c h ’ H a u t  u n d  F l e i s c h .
O  S c h w u n d ,  w a s  w i l l s t  d u  t o a n ?
, B l u a t  t r i n k e n ,  B o a n  b r e c h e n . '
O  S c h w u n d ,  d a s  t e r f s t  d u  0n i t  t o a n .
G e a h  h i n  a u f  d i e  h o a c h e  A l m !
Bei  a n  w e i ß n  S t o a n ,
D u r t  k a n n s t  d u  e s  t o a n !
Hilf  d i r  O o t t  V a t e r  f ,  G o t t  S o h n  f  u n d  G o t t  d e r  

h e i l i g e  G e i s t  f .  A m e n . «

b) Eine andere  Art, den »Schwund« abzubeten,  besteht  darin, 
daß  der Zauberer  eine geweihte Kerze entzündet  und  in die 
Hand nimmt,  während  er mit der ändern  über die schwindende 
Stelle fährt  und  dabei spricht:

R o s a n n a  h a t  g e b o r e n  A n n a ,
A n n a  h a t  g e b o r e n  u n s e r n  H e r r n  J e s u m  C h r i s t ,
D e r  in a l l en  N e a t e n  u n s e r  b e s t e r  Hel fer  i st .
Hi l f  f ü r ’n S c h w u n d  G o t t  d e r  V a t e r  f ,  f ü r ’n 

S c h w u n d  G o t t  d e r  S o h n  f  u n d  f ü r ’n S c h w u n d  
G o t t  d e r  he i l i g e  G e i s t  f .  A m e n .

Bei den Schlußwor ten  wird über die k ranke  Stelle dreimal  
das Kreuzzeichen gemacht .

2. G e g e n  d a s  M o a l  (mhd. meil, Fleck, Mal,) eine 
Augenkrankhei t ,  die sich in roten oder  gelben Flecken auf der 
weißen Hornhaut  äußert .  Demnach gibt  es ein »roat ’s und ein 
weißes Moal«. Eines vert reibt  das andere.  Der Abbeter stellt  sich 
schräg  vor den Kranken und  spricht :

S t e a h t  a  B a m  a m  P a r a d e i s ,  
g e p f l a n z t  m i t  a g n a n  Fleiß,
H a s t  d a s  w e i ß e  Moa l ,  so  w e r d ’s d a r ’s  r o a t e  v e r t r e i b ’m .  *
H a s t  d a s  r o a t e ,  so  w e r d ’s d a r ’s w e i ß e  v e r t r e i b ’m .

Hierauf bläst  er dem Kranken in Kreuzesform scharf in’s 
Auge, als woll te er ihm daß »Moal« ausblasen.  Er m u ß  dabei 
die Wor te denk en :  »Hilf dar  Gott  dar  Väter« u. s. w. Der ganze 
Vorgang  wiederhol t  sich noch einmal.

3. G e g e n  d i e  G i l a ,  eine Halskrankheit ,  die schweres 
Schlucken verursacht .  Das Wort  hängt  nicht mit mhd.  giel, 
Schlund zusammen .  Es ist vielmehr  ahd. gulli, gulle, porrigo, 
vi t ium porcorum, (Gralf, Ahd. Sprachscha tz IV, 182,) und  entspr icht  
einem nicht  belegten mhd.  subst.  diu giille, schwäb.  die Qiillen, 
Lache, Pfütze, Jauche.  Strophiilas (scrofulas?) »güll«. Ethica
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»aytergüll«.  »Vergiftigew dinkh,  güll und ayters.« (Schmeller—  
Fromm ann I, 894.)

Es gibt  zwei Arten dieser Krankheit ,  die »Saugila« und die 
»rechte« (echte) Gila. Ihre Beschwörung m u ß  der Kranke  selbst  
vornehmen.  Glaubt  er die rechte Gila zu haben,  so reibt er sich 
mit  einem alten Filzhute den Hals und  spricht  dazu die Wor te :  
»Saugila,  i j âg  de, rechte Gila, floich 1 Hilf m a r  Gott  dar  Väter«
u. s. w. Wäh rend  der letzten Segenswor te  bekreuz t  er sich. Alles 
geschieht  dreimal hintereinander.  Handel t  es sich vermutl ich um 
die »Saugila«,  so reibt der Kranke wä hre nd  der Beschwörung 
den Hals am Fut te r t rog  der Schweine.

4. G e g e n  d i e  W a r t a .  Wer  an dieser  Krankheit  leidet, 
ist »derwartat«. Das Leiden ve r rä t  sich in Schmerzen um die 
Körpermitte,  als Folge von zu schwerem Heben, Tragen und 
dergleichen. Das Wor t  scheint  im bayr ischen Wortschatz  noch 
nicht  belegt, obgleich es alten deutschen  Ursprungs  ist. Ahd. 
anvartian  »laedere,  cor rumpere«;  irwartan, invertan, violare’ (Graff, 
I, 957.). Das kärn tner ische  W arta  entspr icht  sonach lautget reu 
einem ersch lossenen  mhd.  subst .  werte, ahd. wartida ,corruptio'  
(Graff, I, 959.) und bedeute t wörtlich »Ermüdung,  Ueberanstrengung«.  
Im Windischen heißt  dieselbe Krankheit  iirldd, das ist slowenisch 
vred  (von vreti »sieden«.) Und in der T a t  wi rd zur Behebung 
des Uebels das W a r t a s i e d e n  angewendet .

Während  der Kranke  im Bette liegt, wi rd  von der Heil­
kundigen —  es kann  auch eine Angehörige des Kranken sein —  
ein Töpfchen mit  W ass er  an’s Feuer gestellt .  Sie macht  darüber  
das Kreuzzeichen und s u m m t  die Beschwörungsformel:

W a r t a  s ö n d  n i t  n e i n e ,  s ö n d  n a r  ä ch t e ,  
s ö n d  n i t  a c h t e ,  s ö n d  n a r  s i e m e ,  
s ö n d  n i t  s i e m e ,  s ö n d  n a r  s e ch s e ,  
s ö n d  n i t  s e c h s e ,  s ö n d  n a r  f imfe ,  
s ö n d  n i t  f imfe ,  s ö n d  n a r  v i e r e ,  
s ö n d  n i t  v i e re ,  s ö n d  n a r  dreie ,  
s ö n d  n i t  dre ie ,  s ö n d  n a r  z w o a ,  
s ö n d  n i t  z w o a ,  is  n a r  o a n e ,  
i s  n i t  o a n e ,  is n a r  k o a n e .  A m a n .

Bei diesen Wor ten zieht  sie das Töpfchen mit  Wasser ,  
das  mittlerweile zu sieden begonnen hat, l angsam vom Feuer 
weg, bekreuzt  das W asse r  und spricht:  »Hilf far de W ar ta  Gott  
der Väter, Got t  der  Suhn und  Got t  dar  heilege Geist.« Dann 
betet  sie ein Vaterunser,  stellt  das  W asse r  wieder an’s Feuer 
und  es beginnt  die zweite Beschwörung.  Beim dri t ten Vaterunser  
n immt  sie das Wasser  und geh t  damit  zum Bett des Kranken.  
Dort s tü rzt  sie das Wassertöpfchen  in eine Schüssel,  in die sie 
vorher kleine Stückchen des »Abwaschkra tzei s« oder des Ofen­
besens in Kreuzform hine inge legt  hat te  und  stülpt  den Topf rasch 
um. Die Schüssel  wird un te r  das Bett gestellt.  Das Wasser  steigt  
al lmählich von der Schüssel  in den Topf. Ist dies der Fall, so 
m uß  die W ar ta  s fhwinden.  Gel ingt  das Kuns ts tück nicht, so wird
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es wiederholt .  Steigt das  Wa sser  dann t rotzdem nicht in den 
Topf, so ha t  der Kranke eben nicht die Warta,  sondern ein 
anderes  Leiden, das wieder anders  behandel t  werden  muß.

5. G e g e n  d i e  H e i n e ng,  d e n  H e i n i n g .  Es ist dies 
eine Krankheit  der Kühe, die darin besteht ,  daß  sie blaue oder 
gelbe, aber bit tere Milch geben. Man untersche ide t  einen blauen 
oder  gelben Heining. Die Kuhmagd betet  das Uebel mit folgendem 
Spruche  ab :  Heineng seind nit neine, seind nar  achte u. s. w. 
wie oben unter  4 bei der  Warta.

Während  sie die Formel murmelt ,  hält  sie in der  einen Hand 
eine brennende geweihte Kerze, mit  der ändern streicht  sie das 
kranke  Rind von den Hörnern bis zur Schwanzspitze.  Nach dem 
»Arnen« bekreuz t  sie das Vieh und spricht:  »Hilf far’n Heining
Got t  dar  Vater +« u. s. w.

1 &

Kärntnerisch Heineng oder Heining  entspr icht  lautlich einem 
mhd. subst .  masc. hiuniinc oder  hiuninc. Nach Ausweis  von 
Heynische Blattern oder bubon und der im Kurhessischen belegten 
Eu te rkrankhei t  der Kühe: die Hiiensche (Schmeller -Frommann,  I, 
1119 und  1135) ist es von mhd.  Hiiine, Heune, Hunne’ abzuleiten. 
Es bezeichnet  also »die heimische«,  das heißt  eine aus dem 
Osten eingeschleppte Krankheit .

Modelle alter Donauschiffe im oberösterreichischen 
Landesmuseum.

Vo n  E.  N e w e k l o w s k y ,  L inz a. D.

D as L in zer M useum  b e h e rb e rg te  b e re its  in d e r V ork rieg sze it eine 
ganze  R eihe  w ertv o lle r E rin n e ru n g en  an  d ie alte  R udersch iffah rt: Schifferkrüge, 
die Z unftfahne d e r  U rfah rer Schiffleute u n d  einige M odelle von  F ah rzeu g en , 
w ie sie d ie Schiffleute g e rn e  in d en  W irtsh äu se rn , in d e n en  sie v e rk eh rten , 
aufzuhängen  pflegten . D a finden  wir m eh r o d e r w en iger gu t nach g eb ild e te  
ICehlheim er und  G am sen, die haup tsäch lich  zum G egen fah ren  üb lich  g ew esen en  
sch w eren  D onauschiffe, sow ie e in e  p räch tig e  Kobelzille, w ie sie  zur  Salz­
v e rfüh rung  von H a lls ta tt, Ischl und E b en see  b is nach  G m u n d en  üblich g e ­
w esen  ist. Zu d iesen  z e rs treu t in v e rsch ie d en e n  A bte ilungen  des M useum s 
aufgeste llten  G eg en stän d en  gese llten  sich in d e r  N achkriegszeit e in ige M odelle 
ty p isch er F ahrzeuge  u n se re r  D o n au : 1921 ein Schiffzug, 1923 e ine Schiffm ühle 
und  inr V o rjah re  e in e  F liers te in .

D ie Schiff- o d e r  G egenzüge, auch H o h enauzüge  g e n an n t, b rach ten  
W are n  strom auf, au f d e r D onau  u n d  am  Inn  h au p tsäch lich  G e tre id e  u n d  W ein , 
auf d e r baj risch en  D on au  auch Salz. Sie b e s tan d e n  m eist aus drei Schiffen, die 
von e in e r g ro ß e n  Zahl von  P fe rd en  g eg en w ärts  gezogen  w urden . A uch das M odell 
ste llt e inen  d e rartig en  Zug dar, d e r  aus H o h en au , N ebenbei und  Schw em m er 
b es teh t, wie d ie drei F ah rzeu g e  d e r R e ih e  n ach  dam als h ieß en , d e n  nö tig en
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H ilfsfahrzeugen, E in s te llp lä tten , Se ilm utzen , W aiclzillen, dem  Seilzeug u n d  de r 
ganzen so n stig en  A usrüstung , d en  Schiffpferden u n d  d e n  Schiffleu ten . D ie 
Schiffe s in d  m aß stab rich tig  d a rg este llt und  es w eist n u r das Zugseil und  d ie 
B espannung  e ine  V erkürzung  auf, dam it m an ü b e rh au p t alles h a t u n te rb rin g en  
k ö n n en , b e trä g t doch  d ie L än g e  d es  g anzen  M odells 11 '5 M eter. W ir seh en  
d ie von K ü n s tle rh an d  g esch n itz ten  P fe rd e  m it ih ren  R e ite rn , d en  B uben o d e r 
Jodeln . D ie Z ugtiere  sin d  an  d ie Zw iesel g e sp an n t, v o n  d e r  das Zugseil, o d e r 
w ie es gew öhnlich  h ieß , d e r B uesen, zu den  Schiffen führt. D as e rs te  F ah rzeu g  
träg t e ine  Zurichtung, das h e iß t, es ist fast v o lls tän d ig  e in g ed eck t. D as 
G etreide, zu d e sse n  V erführung  so lche  Schiffe d ien ten , w ar darin  lose  
g esch ü tte t. D as zw eite F ah rzeu g  is t m it F ä sse rn  b e laden , es ist also e ine  
W einzille, w äh ren d  das d ritte  w ied er F ru c h t  als L ad u n g  träg t, d ie m it 
P lachen  zu g ed eck t ist. D ie Schiff leu te , d e r S eß ta le r, d e r  Seiltrager, de r 
B ruckknech t, d e r S to ire r, d e r  H ilfsru d ere r u n d  w ie sie  alle he iß en , sin d  je d e r  
ein  k leines K unstw erk . D er ganze  Zug ist bis in d ie k le in ste  E inzelhe it 
rich tig  ausgeführt, das W asse r u n d  das U fe rg elän d e  au ß ero rd en tlich  n a tu r­
g e tre u  zur D arste llung  gebrach t.

D as zw eite  M odell s te llt e in e  Schiffm ühle dar, w ie sie  bis ins 
20. Ja h rh u n d e rt an  d e r ö ste rre ich isch en  D o n au  anzutreffen  w aren . E in  p aar 
Schiffm ühlen g ib ts  sogar h e u te  noch , w enn  auch  in a b g eä n d e rte r  F o rm . 
Man ha t näm lich  das M ühlw erk aufs L an d  g e s te llt u n d  ü b e rträ g t d o rth in  d ie  
m it dem  M ühlrad g ew o n n en e  K raft. F rü h e r  ab er w ar in  d e r g rö ß e re n  de r 
beiden  M ühlzillen, dem  d em  L an d e  n ä h e r g e leg en en  Hausschiff, das M ühlw erk 
in einem  H äu sch en  u n te rg e b rac h t u n d  e ine  so lche Schiffm ühle ste llt das 
M odell dar. Z w ischen dem  H aussch iff u n d  dem  e tw as k le in e ren , das G rindel 
trag e n d en  W eitschiff, d reh t sich d as M ühlrad, Mit schw eren  K e tte n  sind  die 
Zillen an  d en  H e fts tec k en  am  U fer vertiefte t.

D as d ritte  M odell is t jen es  e in e r F lie rs te in . D as w aren  B otenzillen, 
die in e inzelnen  S tre ck e n  d e r ö ste rre ich isch en  u n d  bayerischen  D o n au  u n d  
im u n te rs te n  T eil des In n s v e rk eh rten . U e b e r ih ren  m erk w ü rd ig en  N am en 
is t schon  viel g e seh rieb en  w o rd e n ; am  e h es te n  d ü rfte  Schm eller re ch t haben , 
d aß  ihm  irg en d  ein O rts- o d e r P e rso n e n n am e  zu g runde  liegt.

Bei d e r N aufah rt fuhr d as P ferd  in  d e r F lie rs te in  mit, d ie es d an n  w ied er 
g eg en w ärts  zog. D as F ah rzeu g  tru g  ein H ü ttch en , in  dem  d ie  F a h rg ä ste  für 
ein p aar K reuzer, g eg en  S o n n e  u n d  R eg en  geschützt, langsam  a b e r  s icher 
uau- o d e r  g eg en w ärts  fah ren  k o n n ten . D as T reib le inel, w ie ein  so lches Zugseil 
für k leine F a h rz eu g e  h ieß , w ar n ich t an  de r Schw inge im G ranse l befestig t, 
wie d ies beim  Schiffzug d e r  F a ll w ar, so n d e rn  ob en  am  S to lz , e in e r im  
G ransel au fg este llten  S tan g e, d ie es ü b e r alle H in d e rn isse  h inw egführte . 
E ine  so lche F lie rs te in  v e rk eh rte  bis zum  Jah re  1908 zw ischen Linz u n d  
W ilfering, je n e  in de r U m gebung  von  Passau , wo es e in e  M enge F lic r- 
s te in e re ien  gab, h a tte n  sch o n  lange  v o rh e r zu fah ren  aufgehört.

A uch d ie M odelle d e r Schiffm ühle u n d  d e r F lie rs te in  s teh en  in 
n a tu rg e tre u e r U m gebung , sind  b is in  die k le in sten  E inzelhe iten  tech n isch  
richtig  ausg efü h rt u n d  du rch  e in  p a a r p räch tig e  F ig u re n  von  K iinstlcr- 
han d  belebt.
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Bemerkungen zu A. Haberlandts Arbeit 
über den Hornputz,1)

V on Dr. F r a n z  B a r o n  N o p c s a ,  W ien.

In e in e r  ä u ß e rs t in te re s sa n te n  A rbeit, in d e r H a b e rla n d t d en  m ir seh r 
rich tig  e rsch e in en d en  Satz aussp rich t, daß  sich in d en  V o lk s trach ten  de r 
B alkanvö lker n och  u ra lte  (um n ich t g e rad eau s zu sag en  »prähistorische«) 
E le m en te  finden, b e sp rich t er in re ch t au sführlicher W e ise  je n e  T y p en  des 
K o p fpu tzes, bei d en en  ein T u ch  o d e r eine H a u b e  du rch  e ine  unpaarig e , 
b isw eilen  ab er paarige  H o rn u n te rlag e  geschü tz t w ird. — V on dem  un p aarig en  
d e ra rtig e n  H o rn p u tz , w elcher d e r phryg ischen  M ütze en tsp rich t, will ich an 
d ieser S te lle  n u r soviel sagen, daß  e r  als B rau tschm uck  bei d en  M alisorinnen 
N o rd a lb an ien s vo rkom m t. —

E in e  e in g eh en d e re  E rw äh n u n g  b e d a rf  d e r paarige  K opfputz, d en n  es 
ist H a b e rla n d t e n tg an g en , daß  sich de r paarige  H o rn p u tz  bis vor kurzem  
bei d en  R u m än in n en  im H â tszeg e r T ale  in den  S ü d k a rp a th e n  vorfand . Ich 
ha lte  ihn für slaw isch und  glaube, daß  er vom  u n p a a re n  zu tre n n e n  w äre.

D er p aarig e  H o rn p u tz  des H â tszeg e r T ales  b e s ta n d  aus d rei T eilen , 
e in en  e rsten , co rn e le  ( =  H ö rn er) g e n an n ten  H o rn g este ll, das aus zwei n e b e n ­
e in a n d e r s te h e n d e n  B o ck shörnchen  e rzeu g t w ar, e inem  aus zwei n e b e n ­
e in a n d e r befindlichen K egeln b e s te h e n d e n  L e in w an d k äp p ch en , das re ich  
g es tick t w ar u n d  ü b e r  d ie H ö rn e r gezogen  w u rde , und  endlich  einem  langen , 
w e iß en  Kopftuch, das um  K äppchen , K o p f u n d  G esich t g esch lu n g en  w urde. — 
M anchm al k o n n te  m an  im S om m er F ra u e n  b loß  m it H ö rn e rn  u n d  K äp p ch en  
treffen . E in  K in n b an d  o d e r Z o p fb an d  fehlte.

D ie H ö rn e r w aren  an  das au fg esteck te  H a a r m it g ro b en  H anffäden  
seh r fest an g en ä h t u n d  w urden , weil sich die F ra u  d iese lb en  oh n e  frem de 
Beihilfe n ich t be festig en  k o n n te , tage-, ja  w o chen lang  n ich t abgeleg t, das 
re ich  g estick te , a b e r w aschbare  D o p p e lk äp p ch en  w ech se lte  m an  ö fters . Seit 
e tw a  zehn Ja h ren  ist d ieser K opfputz  auch  inr H â tszeg e r T a le  versch w u n d en .

In  dem , d em  H â tszeg e r T a le  b e n ac h b a rte n  Z syltale, d e ssen  T ra c h t 
v on  frem d en  E inflüssen w om öglich n o ch  w eniger d u rch d ru n g en  w ar, als die 
d es H a tszeg e r T ales, w aren  C ornele  auch  se inerzeit n ich t ü b lich : H ier b e n ü tz ten  
die F ra u e n  zw ar auch  das lange, w eiße K opftuch , m ach ten  sich  aber, so wie 
d ie R u m än in n en  bei Szâszvâros und  S zâszsebes (d ie »neuen«, rum än isch en  
N am en v e rm e id e  ich  absichtlich, d e n n  es k e n n t sie ja  o hneh in  n iem and!) 
u n te r  dem  K o p ftu ch e  e in en  d icken , ru n d en , v o n  O hr zu O hr, q u er ü b e r den  
K o p f  re ic h en d e n  W ulst. — So ein  W u ls t ist, zusam m en  m it e inem  g ro ß en  
K o p ftu ch e  sch o n  v o n  den  »pannon ischen«  T rach ten fig u ren  d e r R öm erze it 
U n garns b e k a n n t g e w o rd en ; zum A u sd ru ck e  »pannoniscli«  ist a b e r g leich an 
d iese r  S te lle  zu b em erk en , daß  e r  von  m ir n u r deshalb  v e rw en d e t w ird, 
weil H am pel d iesen  b a rb arisch en  T rac h te n ty p u s  zu erst aus P an n o n ien  b esch rieb  
u n d  d aß  ein ähn licher T ra c h te n ty p u s  zur R öm erzeit auch  bei H erk u lesfü rd ö  
(in d en  S ü d k a rp a th en ), (R einach, R e p o rt des R eliefs. Vol. II. pag. 16), ja  sogar 
bei U lm etum  in d e r D ob ru d sch a  vorkam . A n d e re rse its  ist d e r  g ru n d v e rsch ied en e  
T rac h te n ty p u s  d e r » L eu te  von A dam  Klisse« du rch  H e ik e l auch  aus

*) Z eitsch rift »Slavia« II, P rag  1924, S. 680 ff.



57

P a n n o n ien  b e k a n n t g ew orden . D e r A usdruck  p an n o n isch  d e c k t sich also in 
d iesem  F a lle  n ich t m it dem  g eo g rap h isch en  Begriff.

D as derzeitige  Z u sam m envorkom m en  e in es w eißen  F ra u e n k o p ftu c h es  
m it v e rsch ied en a rtig en  S u b s tru k tu re n  u n d  se in  V orkom m en  auch o h n e  S u b ­
s tru k tu ren  (N ordalban ien) w eist, w ie m ir schein t, ziem lich k lar darauf, d aß  
h ier eine ev en tu e ll sch o n  im  A ltertum  erfo lg te  U eb ersch ich tu n g  von, g en etisch  
versch iedenen , K o p fp u tzg eg en stän d en  näm lich  v e rsch ied en en , K äppchen, 
b e d ec k te n  U n te rg es te llen  u n d  K o p ftü c h ern  vorliegt. D as so e in e  U e b e r­
sch ich tung  zuw eilen e in tritt, g laube  ich  du rch  die B eobachtung  belegen  zu 
k ö n n en , daß  die m ännliche, ku tzow alach ische  B evö lkerung  B ulgariens in d en  
S o m m erd ö rfe rn  n o rm aler W eise  w eite  H o sen  (Sarval) träg t, bei festlichen  
G eleg en h eiten  ab er u n te r  d iese  in d e r  F rü h e  e inen  F u s ta n  anz ieh t u n d  die 
Sarval e rs t  be im  B eginne d e r e ig en tlich en  F e stlic h k e iten  (M ittags- o d e r  
N achm ittags) ablegt. Sogar en g an lieg en d e  W ollhosen  h ab e  ich n o r m a l e r  
W eise  bei d en  K u tzow alachen  u n t e r  d e n  Sarval ge troffen , so d aß  je d e r  
einzelne d ieser N om aden  h ied u rch  zu e in e r w ah ren  M u ste rk a rte  d e r  V o lks­
trach ten  d es B alkans w ird.

W eg en  w e ite rer D etails m uß  ich  au f m eine  M onographie  N ordalban iens 
verw eisen .

Literatur der Volkskunde.
(D ie B esp rechungen  rü h ren , so fern  n ich t ein  a n d e re r  R e fe ren t g e n an n t ist, 

v o n  de r Schriftle itung  her.)

M ichae l  H ab er land t:  D i e  i n d o g e r m a n i s c h e n  V ö l k e r  
E u r o p a  s.

Bei S tre c k e r  & S ch rö d e r in  S tu ttg a r t  ist d e r  II. B and d e r b e k an n ten , von 
G eorg  B u s c l i a n  h e rau sg e g e b en e n  » I l l u s t r i e r t e n  V ö l k e r k u n d e «  
in völlig neuer, gänzlich u m g ea rb e ite te r  u n d  w esen tlich  v e rm e h rte r  A uflage, 
m an  d a rf  wohl sag en  als ein  völlig n eu es W erk , v o r kurzem  ersch ienen .

D er gew altige U m fang d ieses B an d es läß t sich  sch o n  aus fo lgenden  
Ziffern a b se h e n : X X IV  u n d  1154 S e ite n  T ex t, 43 T afeln , 708 A bb ildungen  
u n d  6 V ölker-, S p rach en - u n d  H a u sfo rm en k a rten  In  d e r T a t en th ä lt de r 
um fangre iche  Band — d e n  m an  le ich te r » h andhaben«  w ü rde , w en n  e r in 
m eh re re  B ände g eb u n d en  w äre  — eig en tlich  v ier g eso n d e rte , se lbständ ige  
W erk e . S ie  sin d  u n te r  d e r G esam tü b e rsch rift » E u ro p a  u n d  se in e  R an d geb iete«  
zu sam m engefaß t u n d  b e h an d e ln : 1. d ie  in d o g erm an isch en  V ölker des E rd te iles 
(S. 1 —303) du rch  M i c h a e l  H a b e r l a n d t ,  2. die vo lkstüm liche  K u ltu r 
E u ro p as  in  ih rer g esch ich tlichen  E n tw ick lu n g  (S. 305—668) du rch  A r t h u r  
H a b e r l a n d t ,  3. K aukasien , O st- u n d  N o rd ru ß lan d  sow ie F in n lan d  
(S. 659—1022) du rch  A r t h u r  B y h a n  u n d  4. d ie  M itte lm eerlan d sch aften  
N ordafrikas und  d ie K an arisch en  In se ln  (S. 1023—1059) du rch  A r t h u r  
H a b e r l a n d t .  E in  ausführliches L ite ra tu rv erze ich n is , N am en- und  Sach­
reg is te r  (S. 1060—1154) b e sch ließ t das W erk.

U m fang, A ussta ttung  (ein vorzüglich  ausgew ähltes, zum  Teil seh r w e rt­
volles B ildm aterial, K arten , d ie  an  sich  b e d e u te n d e  N eu ersch e in u n g en  d a r­
ste llen , u n d  e in e  seh r w o h lg e lungene  R ep ro d u k tio n ), v o r allem  a b e r die N am en 
d e r  V erfasse r k ü n d en  au f d en  e rs te n  Blick e in  » S tan d ard  W ork«  an. G en au ere  
E in s ich tn ah m e b e s tä tig t d iesen  e rs te n  E in d ru ck  auch sachlich. O h n e  e in e r
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w eite ren  W ü rd ig u n g  de r übrigen  T eile  d es W erk e s  v o rg reifen  zu wollen, 
g laube  ich doch  h e u te  schon  sag en  zu dü rfen : E s ist ein gew altiges W issen , 
das h ier in p a ck e n d e r  D arste llung , in m eth o d isch er F e in h e it und  gew issen ­
h a fte r  V era rb e itu n g  d a rg e leg t w ird. K e in  E th n o lo g e  u n d  k e in  V o lk sk u n d ig er 
w ird in H in k u n ft an  d iesem  W erk  vo rü b erg eh en  k ö n n en , k e in e r w ird es ohne  
re ich en  G ew inn s tu d ieren , k e in e r oh n e  aufrich tigen  D ank  aus d e r H an d  legen.

F ü rs  e rs te  soll h ier zunächst n u r d e r  e rs te  T e il d e s  B andes, das W erk  
M i c h a e l  H a b e r l a n d t s ,  zu w ürd igen  v e rsu ch t w erd en . D ie U eb ersch rift 
»Die in d o g erm an isch en  V ö lker E uropas«  sag t w en ig er als g eg eb en  w ird. In 
W ah rh e it w e rd en  au ß er den  in d o g erm an isch en  auch alle  d ie  R este  v o rin d o ­
g e rm an isch er M enschengruppen , d an n  die u ra l-a lta ischen  und  d ie aus A sien  
e in g ew an d erten  V ö lk er b eh andelt.

»Die g ro ß en , sich ü b e re in an d e r  b a u en d e n  L eb en sk o m p lex e« , die 
gleichen , v e rw an d ten  u n d  von A nfang an  v e rsch ied en en  K u ltu rerbschaften , 
die A u sbreitungs- u n d  R ückzugsgeb iete  d e r K ultu rw ellen , d ie V erkeh rs lin ien  
u n d  F lächen , d ie U eb erlag eru n g en  und M ischungen d e r v e rsch ied en en  K u ltu ren  
au f eu ropäischem  B oden w erd en  zu nächst e in le iten d  (S. 1—22) in  k laren , 
g ro ß en  S trich en  aufgezeigt. E ine  eu ro päische  S p ra c h e n k a rte  von  A. H ab erlan d t 
u n d  e ine litau ische  nach  F. T e tzn e r  e rle ic h te rn  dem  L e se r  n o ch  w e ite r  den  
U eberb lick .

D ie e igen tliche  D arste llung  d e r e in ze ln en  V ölker- u n d  K u ltu rg ru p p en  
erfo lg t in fü n f g ro ß e n  A b sch n itten : O st- und  O st-M itte leu ropa  (Balten, R ussen , 
W estslaw en), S ü d o s te u ro p a  (Südslaw en, B ulgaren und  e in g eb o ren e  B alkan­
völker), M ittel- u n d  N o rd eu ro p a  (G erm anen), W es te u ro p a  u n d  die sü d w es t­
lichen  H a lb in se ln  (G ro ß b ritan n ien  und  die ro m an isch en  N a tio n en ) u n d  endlich  
die aus A sien  e in g e w a n d e rte n  V ö lk er (A rm enier, Z igeuner, Juden).

D ie A n o rd n u n g  in  d e r D a rste llu n g  ist d a n n  die, d aß  zu erst im m er ein  
a llg em ein er A usb lick  au f die be tre ffen d e  V ö lk e rg ru p p e  g eg eb en  u n d  d ie 
G esch ich te  d e r V o lk w erdung  durch  d ie  D arleg u n g  d e r am  frü h es ten  e rfaß b a ren  
v o rin d o g erm an isch en  B ew ohnerschaft u n d  d e ren  U eb ersch ich tu n g  durch  e in ­
w an d ern d e  jü n g e re  V ö lker aufgezeig t w ird. M it absich tlicher A ussch ließung  
aller (zum  Beispiel ra ssen k u n d lich er) »Spekulationen«  w ird das g e sam te  bis 
in  u n se re  T ag e  h e rau f als g e s i c h e r t e r  W issen sb esitz  e ro b e rte  E rk en n tn is-  
m ateria l h ie r  zu völlig neuer, w e ite r U eb ersch au  v e ra rb e ite t, w obei m anch  
ü b e rra sc h e n d e r T ie fb lick  auch au f E in ze le rsch ein u n g en  p räh is to risch er u n d  
h is to risch e r E p o ch en  — sow eit sie  eb en  für das W erd e n  d e r V ö lk er w e se n t­
lich sind  — abfälit. D er großzügigen , e th n o lo g isch en  U eb erb licksze ichnung  
folgt d ann  jew eils  die rein  vo lkskund liche  F e in m a le re i d e r e inzelnen V o lks­
bilder. S ie  zeigt d ie  an th ro p o lo g isch en , ra ssen k u n d lich en  sow ie  an th ro p o - 
g eo g rap h isch en  G ru n d lag en  ins K leinbild  projiziert, fe rn e r S tam m esgesch ich te i 
W irtsch afts- u n d  N ahrungsverhältn isse , S ied lungs- u n d  W ohnw eise , T rac h t 
und  V o lk sk u n st, M ith u s und V olksglaube, Kult, F e s tb ra u ch  u n d  L eb e n ss itten  
sow ie e inen  Blick au f d ie  V olksdichtung; alles in m eh r o d e r w eniger au s­
führlicher D etailsch ilderung , im m er a b e r  m it v o lle r B eherrschung  u n d  V er­
arb e itu n g  des gesam ten  e insch läg igen  Fachschrifltum s.

D iese  n e b e n e in a n d e r  geste llten , in w o h ld u rch d ach te r u n d  m eth o d isch  
vo rzüglicher A n o rd n u n g  d u rch g efü h rten  vo lk sk u n d lich en  D arste llu n g en  de r 
E inzelvö lker E u ro p as  geb en  schon  durch  ihr N e b en e in an d e rs teh en  jedem
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L eser — und  w ohl auch  dem  g e sc h u ltes ten  F ach m an n  — eine so lche Fü lle  
von V erg leichsn ia teria l und  E in ze lan reg u n g en , daß  ich m ir re ch t wohl vo r­
ste llen  kan n , wie d ieses Buch aus se in e r S y n th ese  h e rau s zur Q uelle zahl­
re icher W e ite rv e ra rb e itu n g e n  w erd en  wird.

D a es n a tü rlich  h ier unm öglich  is t — d en n  wir w ollen d as Buch ja  
n ich t aussch re ib en , so n d e rn  w ürd igen  — da es a lso  h ie r  n ich t m öglich ist, 
au f die u n en d lich e  Fülle  v o n  E in ze lh e iten  e inzugehen , sei es g e s ta tte t, e inige 
B eisp ie le  h e rau szu g re ifen  u n d  d ab ei — um  d e r S ache  auch  u n se re rse its  e in en  
k le in en  D ien st zu e rw eisen  — g e rad e  auch  das W en ig e  anzuführen , wo 
u n se rem  D afü rh a lten  n ach  v ielleich t B erich tigungen  an g eb ra ch t w ären . E in e  
solche B erich tigung  is t gleich für die U n te rsch rift des  T ite lb ild es »B auern ­
h o chze itsleu te  aus d e r o b e ren  S te ie rm ark «  nötig . D as Bild ist näm lich  n ich t 
von M. L o d er, so n d e rn  von J. v. L ed erw asch  u n d  n ich t nach, so n d e rn  
sp ä tes ten s  um , w ah rsch ein lich  ab er vo r 1800 gem alt. D ie d a rau f d a rg este llten  
T ra c h te n  g e h ö ren  gew iß  noch  d em  18. Ja h rh u n d e rt  an,

D em  V erfasse r ist es g e rad e  w egen  se in er s tren g en  V erm eidung  je d e r  
e inseitigen  H a ltu n g  zu G u n s ten  d es  e inen  o d e r  a n d e re n  V olkes vorzüglich 
gelungen , m it d e r  e in d rin g lich en  U eb erzeu g u n g sk raft e rn s te r  S ach lichkeit d a r­
zulegen, w ie hoch  zum B eispiel d ie H au sk u ltu r, das » H ausen  u n d  H eim en« , 
auch  das p rim itive , b e i d en  g e rm an isch en  V ölkern ü b e r  d em  d e r m eisten  
a n d e re n  s te h t;  d och  w üß te  ich n ich t, d aß  e tw a  d ie F rag e , ob w ir in den  
um lau fen d en  B änken  m it dem  fe s ten  T isch  (wie auch  schon  K. R ham m  v e r­
m u te te) e ine  u rsp rü n g lich  »no rd isch e  S itte«  zu sehen  h a b e n  (S. 28), schon  
restlo s  g e k lä rt ist. Bei d e r  D ars te llu n g  d e r  In n e n g esta ltu n g  des südslaw ischen  
H au ses (S. 96 f.) fehlt d ie p e è  (d e r K ochofen). D en  In n e n ra u m  d es sk a n d i­
n av ischen  H auses, »bei dem  d e r offene H e rd  in d e r  M itte des F u ß b o d e n s  
e rrich te t ist«  (S. 162), w ü rd e  ich b itten , n ich t als » R au chstuben typ«  zu b e ­
zeichnen, d a  w ir d en  N am en »Stube« — w ie es ja  auch das V olk  se lb st tu t  — 
doch n u r  für d en  O fenraum  (R au ch stu b e  also zum Beispiel in  S k ad inav ien  
für d en  R auchofen raum ) a n w en d en  so llten  — Die S ied lungsfo rm  des E inzel­
hofes m ö ch te  ich — w enng leich  d ie  M eitzensche A nsich t v o n  d e r  au ssch ließ ­
lich  k e ltisch en  H e rk u n ft n ich t völlig  h a ltb a r is t — d en n o ch  n ich t als »gem ein­
deu tsch«  beze ich n en  (S. 176) u n d  v o r allem  die b e k an n te  T acitu sste lle  m it 
m eh re ren  F o rsch e rn  (M ielke, N aum ann) doch  eh er auf das lo ck ere  H au fen d o rf 
als au f d en  E in ze lh o f bezogen  w issen . In  e in e r S ache  sei es m ir auch e rlaub t 
»pro dom o« zu re d e n :  ich  m eine, se lb s t w enn  m an m eine  A uffassung von de r 
»K ultu rgesch ich te  de r R au ch stu b en «  ab leh n t, g e h t es doch  keinesfa lls an, 
d iese W o h n fo n n  als »arm e R au ch h äu se r d e r  O sts te ie rm ark «  u n d  als »Behau­
su n g en  rü ck stän d ig er S triche«  (S. 182 f )  zu beze ichnen . M indestens d e n  
e inen  N achw eis, d aß  w ir es h ie r  m it e in e r noch  um 1800 ü b e r fast ganz 
K ärn ten  u n d  S te ie rm ark  bei a rm en  wie be i re ich en  B auern  g leichm äßig  ver­
b re ite te n  u n d  seh r a lten  a u sg esp ro ch en en  W o h n t y p e  zu tu n  haben , g laube 
ich doch  e in w andfre i e rb ra c h t zu h a b e n . ')

A uch bezüglich  d e r  A uffassung vom  »gesu n k en en  K ultu rgu t«  ließe  sich 
wohl s tre iten . D aß  es sich  »dem  k u n d ig en  Blick le ich t verrä t« , is t gew iß in 
vielen F ä llen  richtig , a b e r n ich t in a llen  — m an  d e n k e  zum Beispiel an

*) B eso n d e rs  du rch  die le tz te  A rb e it »Die g eo g raph ische  V erb re itu n g  
d e r o s ta lp in en  R au ch stu b en «  (Z eitschrift für V o lk sk u n d e  1926).
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gew isse  G an g sch n itzere ien , d en en  m an lange n ich t ihre H e rk u n ft aus d en  
g ew u n d en en , b a ro c k e n  B a lu stradensäu len  an m e rk te . G erad e  in  d ie se r  u m ­
g e s ta lte ten  F o rm  a b e r  h a t das »g esu n k en e  K ulturgut« , w ie ich m eine, schon  
auch  für d ie  E rk en n tn is  des » W esen tlich en  im V olkstum « (S. 186) se ine  
B edeutung .

D aß  in  K ä rn ten  »S traß en d ö rfe r vo rh errsch en «  (S. 205), e rlau b e  ich m ir 
zu bezw eifeln , auch  h a t das fre is teh en d e  »B ackhaus« in  den  A lpen  (S. 100), 
b e so n d e rs  in d en  O sta lp en  gew iß n ich t d ie B ed eu tu n g  w ie e tw a  in d e r Eifel 
o d e r in F ra n k e n . M iß v erstan d en  k ö n n te  auch d e r Satz (S. 205) w erden , 
n ach  dem  der o b e rö sterre ich isch e  V ie rk an t als e in e  A b art d es »bayrischen« 
H ofes e rsch e in en  k ö n n te . Zu d en  G eb ie ten  O este rre ich s , in d e n en  sich  
V o lk s trach ten  e rh a lten  h ab en  (S. 207), g e h ö ren  auch e inzelne s te irische  L a n d e s­
te ile  (A ussee, Jud en b u rg , M urau, H irscheck), w ie bei d e r R o m an isie ru n g  b e ­
stim m ter m itte leu ro p ä isch er G eb iete  (S. 233) n a tü rlich  auch  N orikum  u n d  
P a n n o n ien  m itzuzählen  sind.

A u ß er d iesen  w en igen  k ritisch en  A n m erk u n g en , d ie  gew iß k e in e  k le in ­
lichen N örgeleien  se in  w ollen  u n d  ü b e r d e ren  e inzelne  sich wohl auch noch  
stre iten  lassen  m ag, k o n n te  ich, bei g ew issen h afte r D u rch arb e itu n g  des ganzen  
W erk es , n ich t e in e  einzige Stelle  finden, an  de r nach dem  h eu tig en  S ta n d e  
d e r W issen sch aft u n d  freilich auch  nach  m einem  b e sch e id en en  W issen  e tw as 
auszusetzen  w äre. Bei d e r V ie lgesta ltigke it u n d  ü b erre ich en  M annigfaltigkeit 
des Stoffes, d ie  sich  sch o n  aus d iesen  p a a r E in zelh e iten  e rseh e n  lassen , zeugt 
das w ohl für d ie ganz b e so n d e re  S orgfalt u n d  S ac h k en n tn is , m it d e r h ie r das 
u n g eh eu re  M aterial w issenschaftlich  v e ra rb e ite t i s t

D abei ist d as re ich e, zum T eil seh r k o s tb a re  u n d  se lte n e  B ildm aterial
u n d  die B eigabe d e r K arten  (d a ru n te r  A. H ab erla n d ts , d en  L e se rn  d ieser
Z eitschrift sch o n  b e k a n n te  H au sfo rm en k a rte )  gar n ich t m itberücksich tig t, weil 
das a lles zu w e it füh ren  w ürde.

W ohl a b e r sch e in t es m ir nö tig , a u f  zwei U m stän d e  n och  b e so n d e rs  
au fm erksam  zu m achen , d ie  für d ie  W ü rd ig u n g  d ieses W erk e s  w esen tlich  sind.

E inm al au f d ie A rt d e r D arstellung . S ie h a t m ich w ah rh aft gefesselt:
d ie  m eiste rh afte  F ü h ru n g  und  B eh errschung  d e r sp rach lich en  A usdrucksw eise ,
die p a ck e n d e  G e sta ltu n g  u n d  b ildhaft anschau liche  A ufrollung d es  Stoffes. 
H ie r  sp ü rt m an  deu tlich , daß  n ich t nu r e in  M ann d e r  W issenschaft, so n d e rn  
auch e in  M eister k ü n stle risc h er D arste llung  am W erk e  w ar. W ie e in  K u n st­
w erk  ro llt d iese  V ö lk e rk u n d e  E u ro p as  ab u n d  ih re  L e k tü re  b e d e u te t n ich t 
n u r w issenschaftlichen , so n d e rn  auch ä sth e tisch en  Fein- u n d  H o ch g en u ß ,

U nd  das zw eite  ist fo lgende T a tsa ch e :
S e lten  d ü rfte  e inem  m it so lch  ru h ig er und  k la re r  E in d rin g lich k eit die 

U eb erzeugung  b e ig eb rach t w erd en , als bei de r L ek tü re  d ieses W erk es, d ie 
U eb erzeu g u n g , d aß  ta tsäch lich  alles, w as w ir an heu tigen  eu ro p äisch en  K u ltu ren  
u n d  auch  an  K u ltu rstaa ten  h ab en , e rs t d a n n  ganz e rfaß t u n d  v e rs tan d e n  
w erd en  k an n , w en n  es, wie d ies h ier gesch ieh t, aus dem  g ro ß en  urgesch ich t- 
lichen u n d  vö lk erk u n d lich en  U rgrund  h e rau sen tw ick e lt w ird. W ir w ü n sch ten  
nur, daß  w en ig sten s e in ige  d e r M enschen, d ie h e u te  im g ro ß e n  eu ro p äisch en  
»K onzert«  m itsp ie len , d ieses Buch in d ie  H ä n d e  b ek äm en . Man w ü rd e  d ann  
n ich t nu r an  m aß g eb en d s ten  Stellen  in n e  w erd en , w elche u n e rm eß lich e  — 
u n d  b ish e r w ohl auch  n u r von re ch t W en ig en  g eah n te  — B ed eu tu n g  de r
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w issenschaftlichen  E th n o lo g ie  w ie  auch  d e r  w issenschaftlichen  V o lk sk u n d e  
für das tä tig e  L eb e n  zukom m t, so n d e rn  m an  w ürde  auch so m an ch es v e rze rrte  
V or- o d e r  F a lsch -U rte il in p o litisch er w ie in k u ltu re lle r  H insich t d a ran  
zu rech trich ten  kön n en .

M an w ürde  d ann  e insehen , w ie ta tsäch lich  alles, w as w ir K u ltu r 
n en n en , auch  do rt, wo es län g st ü b e r  die p rim itiven  E n tw ick lu n g szu stän d e  
h in ausgew achsen  ist, le tz ten  E n d es  au f d em  M u tterb o d en  d e r e igen tlichen  
»V olkskulturen« b e ru h t, so d aß  — w ie H a b e rla n d t (S. 16) sag t — »selbst die 
g rö ß te  u n d  m äch tigste  P ersö n lich k e it voll E ig en art überall nu r d ie G eheim nisse  
ih rer R asse , ih rer N ation  zu en tsch le ie rn , ihre h ö c h ste  B lüte in sich zu e n t­
falten , ih r fe in s tes A rom a zu v e rs tre u e n  seh e in t« .

G ew iß fällt d ieser T eil des E n tw ick lu n g sg an g es d e r M enschen  und  de r 
V ölker, a lso  d ie h ö h e re  K ultur- u n d  G e istesen tfa ltu n g  in das B e trach tu n g s­
b ereich  an d ere r , re ich lich  au sg e b au te r  u n d  w o h lau sg erc ifte r W issen sg eb ie te  
(G esch ich te, R eligions-, K ultur-, K unstg esch ich te , Sprach - u n d  L ite ra tu rw isse n ­
schaften). A ber m an  so llte  nie v e rg essen , daß  alle d iese  W issen sg eb ie te , 
sow ie alle von  ih n en  e rw o rb en en  u n d  v e ra rb e ite te n  E rk en n tn isse , b uchstäb lich  
e rs t B oden u n te r  d ie  F ü ß e  b ek o m m en , B oden  im  S inne  von  U rgrund , sobald  
auch  d ie e rsten , die anfänglichen  u n d  — viel, viel län g e ren  T e ils treck en  jen es  
m ensch lich en  E n tw ick lu n g sg an g es, eben  die Prim itiv-, d ie  V o lksku ltu ren , 
eb en so  g rü n d lich e  w issen sch aftlich e  E rfo rsch u n g  u n d  eb en so  ho h e  B each tung  
finden  w erd en , w ie sie d ie  Z eiten  u n d  E n tw ick lu n g sep o ch en  h ö h e re r K u ltu ren  
in so e rfreu lichem  U m fange g e fu n d en  h ab en . D aß  H a b e rla n d ts  W erk  in 
w eiten  u n d  m aß g eb en d en  K re isen  zu d iese r  B each tung  gew altig  m ithelfen  
wird, sc h e in t u ns au ß er F rag e  zu s teh en . V i k t o r  G e r a m b ,  G raz.

O b erös te rre ich .  E i n  H e i m a t b u c h  f ü r  S c h u l e  u n d  H a u s  
H e rau sg eg eb en  von  Dr. F ran z  B e r g e r .  O este rre ich isch er B undesverlag . 
W ien  1925.

D er ve rd ien stv o lle  und  eifrige V erfechter e in e r zeitg em äß en  L e h re r­
u n d  Schu lb ildung  im  L an d  O b e rö ste rre ich , D r. F . B erger, h a t in A ufsam m lung 
ä lte ren  u n d  n eu eren  Schrifttum s, au ch  b e so n d e re r  O rig inalbeiträge , ein  w ohl 
g e ru n d e te s  Buch zu stan d e  g eb rach t, das w ied er e inen  so liden  G ru n d ste in  zu 
ku ltu rg esch ich tlich er H e im a tk u n d e  vo rste llt. Se ine  leb en d ig en  u n d  anschaulichen  
S ch ilderungen  w erd en  bei S chü lern  u n d  L eh re rn  in de r Z ukunft zu w irken  
haben , um  die w issenschaftliche  E rsch ließ u n g  d es L an d es  zu v o llenden , 
das sich schon  h e u te  u ns so sy m patisch  in  se in e r L an d sch a ft en tro llt.

A. H a b e r l a n d t .
Kärntner Helmatatlas von D r. M artin  W u t t e ,  Dr. V ik to r P a s c h i n g e r  

u n d  Dr. F ran z  L e x .  O este rre ich isch er B undesverlag. W ien  1925.
E s w ar ein  höch st d a n k en sw erte s  U n te rn eh m en , K u ltu r und W irtsch afts­

leben  des L an d es  K ä rn ten  in  F o rm  e ines A tlas darzuste llen . Is t es doch die 
e in p räg sam ste  u n d  w irk u ngsvo llste  A rt den  S toff zu m eiste rn , d e r um  so 
n äh er lag, als du rch  d ie A b stim m ungsfrage  allein  das ku ltu rg eo g rap h isch e  
In te re sse  w e ite r K reise für das L a n d  g ew eck t w urde. V on b eso n d e re m  v o lk s­
kundlichem  Belang sind  die h is to risch e  K a rte  d e r  L an d g e rich te , S iedelungs- 
u n d  S p ra c h en k a rte  w ie auch m anche  W irtsch aftsk a rten . E s w äre hocherw ünsch t, 
w enn  sie re ch t ba ld  du rch  K arten  d e r Llaus- u n d  S iedelungsform en, d e ren  
A ufnahm en im G ange ist, e rg än z t w ü rd en . A. H a b e r l a n d t .
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Dr. B ernhard  P o l l :  D a s  H  e i m f a 11 s r  e c h  t  a u f  d e n  G r u n d -  
h e r r  s c h ä f t e n  O e s t e r r e i c h s .  (V eröffen tlichungen  des S em in ars für 
W irtschafts- u n d  K u ltu rgesch ich te  an d e r U n iv e rsitä t W ien, h e rau sg eg eb en  
von  A. D opsch, I.) E ligius-V erlag, W ien-B udapest 1926.

U n te r H e in ifa lls rech t v e rs teh t m an  das R ech t des G ru n d h e rrn  (u r­
sp rü n g lich  d e r  G esam th e it ü b erh au p t), e rb lose  G ü te r an  sich zu ziehen. D er 
V e rfasse r sc h ild e rt d ie  E n tw ick lung  d ieses R ech tes in  O este rre ich  vom  frühen  
M itte lalter bis zu se in e r A ufhebung  im Jah re  1818. D ie Zahl d e r E rb b ere ch tig te n  
w ar seh r gering . D enn , d a  es im In te re sse  d e r  G ru n d h e rren  lag, ih re  G ü te r durch 
häufigen H eim fall v o r E n tfrem d u n g  zu bew ah ren , h a tte n  sie d as E rb rec h t auf 
e in en  m öglichst k le in en  K reis, in den  Z eiten ih re r  g rö ß te n  M a c h t: au f die 
eheliche m ännliche D eszendenz  des H in te rsassen , b esch rän k t. Zeitw eilige V e r­
zichte zu g u n sten  von  K irche o d e r G em einde  ä n d e rn  an  d ieser R ech tslage  nichts.

Zum H e i m  f a l l  b e i  E r b l o s i g k e i t  t r i t t  de r I i  e i m f a 11 a l s  
S t r a f e  be i v e rsch ied en en  U rb arv erg eh en , so be i Z insversäum nis, N icht­
an su ch en  d e r G ew ere  (A nsuchen  um  »N eueinw eisung« bei je d e r  Besitz­
v e rän d e ru n g  — auch  E rb sch aft — von se iten  des n eu en  In h ab ers , d e r  d adurch  
das R ech t d e s  O b e re ig en tü m ers ausdrück lich  an erk an n te ), V e räu ß e ru n g  von 
G rund  u n d  B oden  oh n e  W issen  des G u tsh e rrn , V ern ach lässigung  in  w irt­
schaftlicher H in sich t (»V erödung«), E in  Ü b e r r e s t  d e s  I I  e i m f a 11 s- 
r e c h t e s  w aren  d ie E rb sch aftssteu ern , d ie  aus e in e r Q u o te  d es bew eglichen  
N ach lasses (»Buteil«) sow ie dem  b e s ten  S tü ck  jed e r V ieh g attu n g  (»Fall« o d er 
»B esthaupt«) b e s tan d e n . D ieses, d ie  E x is ten z  des H in te rsa ssen  m itu n te r  schw er 
g e fäh rd en d e  R ech t d es H e rrn  w urde  im Jah re  1679 im T ra k ta t  de  iu ribus 
in co rporab ilibus aufgehoben . D ie R efo rm en  Jo se f II. u n d  d ie  G ra n d e n tla s tu n g s­
gese tze  vom  Jah re  1848 b ilden  die S ch lu ß ste in e  d e r B auernbefreiung .

H offentlich  folgen im  R ah m en  d e r von U niv .-P rof. P lofra t A. D opsch  
b e g rü n d e te n  »V eröffentlichungen« ba ld  neue, für d en  H is to rik e r w ie den 
V olkskundler gleich w ertvo lle  A rb e iten .

D r .  A d e 1 g a r  d P e r k m a n  n.

D r .  Erna P atze lt:  E n t s t e h u n g  u n d  C h a r a k t e r  d e r  W e i s ­
t ü m e r  i n  O e s t e r r e i c h .  B eiträge zur G esch ich te  d e r G rundh errsch aft, 
U rbaria lrefo rm  u n d  B auernschu tzgese tzgebung  v o r M aria T h eresia . E ligius- 
Verlag, B u d ap est 1924.

W eis tü m er sin d  u rsprünglich  m ündlich  überliefe rte , sp ä te r  n ied e r­
g esch rieb en e  W ah rsp rü ch e , d ie alte , in e in e r G em einde  g e lten d e  G ew o h n h e its­
re ch te  en th a lten . Zu b es tim m ten  Z eiten  öffentlich verlesen , h a tte n  sie den  
Zw eck, dem  B auer w ie  dem  G u tsh e rrn  P flich ten  u n d  R ech te  in s G ed äch tn is  
zu rückzurufen  u n d  d ad u rch  das g egenseitige  E in v e rn eh m en  zu gew ährle is ten .

A uf d ie B ed eu tu n g  de r d e u tsch en  W eis tü m er h a t sch o n  Jak . G rim m  
h in g ew iesen  u n d  im  Ja h re  1828 m it ih re r  V eröffen tlichung  in  d e n  »D eutschen  
R ech tsa lte rtü m ern «  b eg o n n en . In  O este rre ich  nahm  die A k adem ie  de r 
W issen sch aften  d iese  A ufgabe in Angriff, d e r sich in d e r F o lg eze it e inzelne  
G e leh rte  für v e rsch ied en e  L än d e r zu w idm en b eg an n en . D och  h a t de r G e g en ­
s ta n d  n och  im m er viel zu w enig  B each tung  ge fu n d en , w iew ohl g e rad e  bei 
u n s  in O e s te rre ich  d ie W eis tü m er in ü b e rra sc h e n d e r Fü lle  e rh a lte n  sind.

D as Buch d e r  du rch  ih re  A rb e iten  ü b e r d ie  karo ling ische R e n a issan c e  
b e k an n ten , v e rd ien stv o llen  F o rsch e rin  b rin g t n u n  zum e rs ten m al eine
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gew issen h afte  D u rch arb e itu n g  d es a u ß ero rd e n tlich  um fangre ichen  Q uellen- 
n ia te ria ls zur E rfo rsch u n g  d e r W e is tü m e r in O este rre ich . D iese A rbeit w ar 
um  so m ühevo ller, als ih re  V orbedingungen  v ielfach feh lten ; b ild e t doch d ie 
A g ra rgesch ich te  des 16. bis 18. Ja h rh u n d e rts  ein  fast u n e rfo rsch te s  G ebiet. 
G eg en ü b er d e r früheren  A nschauung  vom  h ohen  A lter d e r W eistü m er zeigt 
d ie  V erfasserin, d aß  ihre H aup tm asse  ins 15. u n d  16. Ja h rh u n d e rt  fällt, also 
verhältn ism äßig  sp ä ten  U rsp ru n g s ist. D ie k la r au fg eb au te  U n te rsu ch u n g  füllt 
e in e  lange schm erzlich  em p fu n d en e  L ücke  aus u n d  ist für d en  H isto rik er, 
Ju ris ten  u n d  V o lk skund ler1) gleich u n en tb eh rlich

D r .  A d e 1 g a r d P e r l t  m a n n.
Das D eu tsche  Vo lks lied . 28. Jah rg an g . 1.—3. H eft. 1926.
In d ieser fü h ren d en  in h a ltre ich en  Z eitschrift, d ie  im lau fen d en  Jah rg an g  

m it e in e r w arm en  W ü rd ig u n g  de r L e is tu n g en  des u n v erg eß lich en  B eg ründers des 
D eu tschen  V o lk sg esan g v ere in es u n d  se in e r Z eitschrift J  o s e f  P  o m m e r e r­
öffnet w ird, finden  wir, w ie g ew ohn t, e ine  g ro ß e  Zahl von M itteilungen aus 
dein  V o lksliederschatz  O este rre ich s u n d  se in e r d eu tsch en  G renzgeb iete  sow ie 
zur K en n tn is  des V o lkstanzes u n d  d e r  V olkssage. So ist das D o p pelheft 2/3 
u n m itte lb a r als »T a n z h e f t« e rsch ien en , in w elchem  ein sch ö n es Beispiel 
w issenschaftlicher V o lkstanzpflege vorlieg t. O h n e  Sam m eln , S ich ten  und  
F o rsch en  e n tb e h rt e in e  so lche B ew egung, w ie m it R ech t h e rv o rg eh o b en  w ird, 
g a r bald d e r  b e fru c h ten d e n  A nregung  u n d  e rs ta rr t .  D aß  d ie rühm lichst b e ­
k a n n te n  K e n n e r  u n d  F o rsc h e r  R. Z o d e r  u n d  Dr. K o t e k ,  K. L i e b l e i t n e r  
u n d  an d ere  auch  in d iesem  Ja h rg an g  w ie in den  frü h eren  als d ie T räg er des 
g anzen  U n te rn eh m en s ersch e in en , b ra u ch t n ich t e rs t  h e rv o rg eh o b en  zu w erden .

A lb er t  W e s s e ls k i :  M ä r c h e n  d e s  M i 11 e 1 a 11 e r s. Berlin 1925; 
H e rb e rt  S tu b en re ich . X X III, 272 S. 8°.

Es sin d  keine  M ärchen im gew öhnlichen  V erstand , am w en ig sten  K inder- 
u n d  H au sm ärch en  im  S in n e  de r G e b rü d e r G rim m , die u ns in d iese r  in te r­
e ssan ten  S am m lung  aus m itte la lte rlich en , zum eist g e is tlichen  Q uellen  d a r­
g e b o ten  w erd en . S ie s in d  dem  Ja k o b  von Vitry, d e r sca la  celi, dem  G esta  
R om anorum , dem  E rzäh lu n g sb u ch e  d e r  S ie b en  w e isen  M ester u n d  an d eren  
N ovellensam m lungen  des M ilte lalters en tn o m m en  u n d  b ie te n  sich zum eist als 
seh r k u rzgeschürz le  G esch ich ten , S ch w än k e, kurze  N ovellen  u n d  A n ek d o ten  
m it e ingem isch ten  M ärchenm otiven  (d e r v e rsch e n k ten  L eb en sjah re , d e r Scharf­
sinnsp ro b e , Motiv d e r F le ischpfänder, d e s  G laubens, d e r  B erge v e rsetz t, u. a. m.) 
dar. W eil zum eist aus ge istlichen  Q u e llen  s tam m en d , besitzen  sie  oft e ine  
m o ralisieren d e  T en d en z. D er H e rau sg eb e r b ie te t in d e n  A n m erk u n g en , d ie  
v o n  se in er au ß e ro rd e n tlich e n  V e rtra u th e it  m it d e r g esam ten  M ärch en fo rsch u n g  
zeugen, ein  üb erau s re iches V erg le ichsm ateria l u n d  h a t auch in  de r E in führung  
sich  in seh r b e ac h te n sw erte r  W eise  ü b e r d ie  F rag e  d e r K lassifikation de r 
M ärchenm otive  v e rb re ite t. D as schön  a u sg e sta tte te  Buch w ird se h r viele a n ­
g e reg te  L e se r  finden.

‘) A u f d ie vo lkskund liche  B ed eu tu n g  d ieser a lten  h e im atlichen  R ech ts­
quellen  h a t sch o n  A. D a c h  1 e r  in se in em  an zieh en d en  A ufsatz »N iederöster- 
re ich ische W eistü m er« , W ien er Z eitschrift für V o lk sk u n d e  1911, aufm erksam  g e ­
m acht. S ie  lieg t darin , d aß  sie D en k u n g sa rt, G ew ohnheiten , W ü n sch e  und  
B eschw erden , kurz das gesam te  L eb e n  de r B auern  je n e r  Zeit w iderspiegeln . 
N euerd ings h a t O. H . S to w asser in  se in en  »N ied erö ste rre ich isch en  W eistum s- 
tex ten «  (O esterre ich isch e  B ücherei Bd. 9) e in e  A usw ahl für d en  L aien  gebo ten .
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W . D iener :  H t i n s i i i c k e r  V o l k s l c u  n d e. G ro ß  O ktav , 284 S e iten  
m it 84 A b b ildungen  im T ex t u n d  auf K u n std ru ck tafe ln . M ark 8'50. V erlag  
v o n  K u rt S ch ro ed er, Bonn a. Rh (V o lk sk u n d e  rh e in isch er L an d sch aften  
h e rau sg eg eb en  v o n  D r A dam  W rcd e  3. Bd.)

D er H u n srü ck , d iezw isch en  R hein , M osel u n d  N ahe g e leg en e  L an d sch a ft, 
e rs t sp ä t dem  V e rk eh r e rsch lossen , is t auch  sp ä t G eg en s tan d  v o lkskund licher 
U n te rsu ch u n g  u n d  D arstellung  gew orden . U m so  e rfreu lich er e rsch e in t n u n  die 
liebevolle, in allen B elangen  re ich  b e le h ren d e  S ch ild e ru n g  des V olksw esens 
d ieser L an d sch aft, die m it d e r von  A. W red e  und  A. B ecker g e g eb en en  
D arste llu n g  d e r  E ife ier und  Pfälzer V o lk sk u n d e  s te ts  zu verg le ichen , seh r 
a n reg e n d  und  leh rre ich  ist. D ie in d e r Z eitschrift d es V e re in e s  für rh e in ische  
u n d  w estphä lische  V o lkskunde  n ied e rg e le g te n  V o ra rb e iten  von  J. D illm ann  
u n d  E. P ro tsch , sow ie so n s tig e  B eiträge früh ere r A u to ren  (b eso n d ers  K. L engler) 
sind  gew issen h aft h e ran gezogen , w ie an  d iesem  H e im a tb u ch  auch so n s t zahl­
re iche  H elfer b e te ilig t sind . S eh r sch ö n e r B ilderschm uck  k o m m t dem  gefälligen 
E in d ru ck  des W erk es seh r zu s ta tte n . D ie  ausführlichen A n m erk u n g en , die 
d en  w issenschaftlichen  U n te rb au  des B uches ab g eb en , w e rd en  gew iß dazu 
verhelfen , die D arste llu n g  w eiterh in  zu vertie fen  u n d  in m an ch en  E inzelhe iten  
n äh er auszubauen .

Adam W r e d e :  E i f e i e r  V o l k s k u n d e .  Mit 71 A b b ildungen  auf 
T afe ln  und  im T ex t. Zw eite, v e rm eh rte  Auflage. 1924. (V o lkskunde  rh e in isch er 
L an d sch a ften . H erau sg eg eb en  von D r A dam  W red e). K urt S ch ro ed er, Verlag. 
P re is  6 M ark.

In  d e r Sam m lung : »V olkskunde rh e in isch er L an d sch a ften « , d ie ein  so 
au sg eze ich n e te r w arm fü h len d er K e n n e r  des rh e in län d isch en  Volkstum s, w ie 
Prof. A dam  W red e  herausg ib t, um  d ie  E rk e n n tn is  d es D eu tsch tu m s im R h e in ­
lan d e  zu v e rtie fen  u n d  die L ieb e  zu d iesem  zu s tä rk en , s te llt n e b e n  de r 
Pfälzer V o lkskunde  von  Prof. Dr. A lb ert B ecker u n d  d e r H u n s rü ck e r Volks­
k u n d e  v o n  D r. W alte r  D iener d ie  v o rlieg en d e  E ife ier V o lkskunde  e ine ganz 
b e so n d e rs  g e lu n g en e  u n d  vorzügliche L eistu n g  dar. W e r die ausg eze ich n e t 
zu sam m en fassen d e  »R heinische V olkskunde« d esse lb en  V erfasse rs  (e rsch ien en  
1922) k e n n t, w ird  auch  n ich ts a n d ere s  e rw arte t hab en . D as W e rk  ist 
allm älig zu se in em  je tz ig en  U m fang  u n d  zu se inem  allseitig  re ich en  In h a lt 
au fg ew ach sen ; aus e in e r b e re its  . 1912 h e rau sg e g e b en e n  A b h an d lu n g  ü b er 
»E ifeier B au ern leb en  in S itte  u n d  Brauch« erw uchs 1922 als H e ft 3—4 d e r 
Sam m lung  aus N atu r und  K ultur d e r  Eifel W re d e ’s e rs te  F a ssu n g  e in e r 
vo lls tänd igen  E ife ier V o lkskunde , die n u n  in je d e r  B eziehung b e re ich e rt und  
m it e inem  w issenschaftlichen  A p p a ra t von fast 600 A n m erk u n g en  verseh en , 
als s ta ttlich e r sch m u ck er B and vorliegt. Das W erk  is t eb en  so seh r als ein 
H e im atb u ch  für d e n  R h e in län d er, w ie  als ein  g ew ich tig er u n d  n ich t zu 
m issen d er B eitrag zur a llgem einen  d e u tsch en  V olkskunde zu w erten .

P r o f .  Dr .  M.  H a b e r l a n d t .

Dr. Kurt H e k s c h e r : D i e  V o l k s k u n d e  d e s  g e r m a n i s c h e n  
K u l t u r k r e i s e s .  V erlag  M artin  R iegel. H am b u rg  1926.

D as v o rlieg en d e  Buch w ird  m an  u n b e d en k lich  als d ie  Bibel des 
d e u tsch en  V olksfo rschers b eze ichnen  dürfen , d ie  er nu r aufzusch lagen  b rau ch t, 
um  an dem  frisch leb en d ig en  Q uell des V o lkstum s S tä rk u n g  zu finden. D as
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W erk  E r n s t  Mo r i t z  A r n d t s  ist es, e in es M annes, de r w ie kein  zw eiter zu 
se in er Zeit in  d e r W elt se ines V olkes, im  R eiche  g e rm an isch er V ölker ü b e r­
h a u p t daheim  w ar, das e in  b e h u tsam er B earbe ite r zu nächst m it zu rück­
h a lte n d s te r  S ach lichkeit u ns vorführt, um  als E x eg e t d ieses re ich en  Stoffes in 
e inem  w issenschaftlich  voll g e la s te ten  zw eiten T eil das e in d rucksvo lle  Bild 
w e ite r au szu g esta lten .. Die Fülle  des In h a lts , d e r  stoffliche, gesellschaftliche 
u n d  geis tige  K u ltu r in  sch ö n em  G le ichm aß um faß t, k an n  h ier n ich t im  e in ­
zelnen  aufgezeigt w erd en , sch o n  d ie  G liederung  b e sa g t voll genug. E tw as 
v e ra lte t u n d  unausgeg lichen  e rsch e in en  w ohl A rn d ts  U eb erleg u n g en  ü b er 
V o lksart u n d  U m w elt, nam en tlich  für den  sk an d in av isch en  N o rd en  fehlt 
es n icht an W id e rsp rü c h en ; gu t b e o b a c h te t sin d  w ied er V o lk s -u n d  S tam m es­
ch arak te r e in zeln e r L an d sch a ften ; alle W esen szü g e  e in es so lchen  V o lkstum s 
in ih rer vollen  S c h w an k u n g sb re ite  im p o sitiv en  u n d  neg ativ en  S inn  zu erfassen, 
d ie  B rücke zw ischen T ypischem  u n d  Ind iv iduellem  zu sch lagen , v e rm ag  auch 
h ie r tre fflich e  In tu itio n  n ich t o d e r se lten . D e r A b sch n itt V o l k s g l a u b e  
fü h rt uns dem  G eist se in er Zeit gem äß  vorw ieg en d  in d ie  W elt person ifiz ie rter 
N atu rg e is te r, h e rv o rzu h eb en  sin d  g u te  v e rg le ich en d e  E in b lick e  in das W esen  
d e r  Zw erge u n d  H au sg e iste r (auch d ie  A n m e ik u n g e n  des H e rau sg eb e rs  dazu). 
B eziehungen  zur T ie rw e lt, M agie u n d  Z auber e rh a lten  G esta lt vo rw iegend  
durch  d ie o rd n e n d e  H an d  des w o h lb ew an d e rten  In te rp re te n . Bei d en  V o lks­
s itten  s in d  T än ze  u n d  S p ie le  auch au s S k an d inav ien  u n d  S ch o ttlan d  ausgiebig 
heran g ezo g en , n ich t m inder beim  W eih n ach tsb rau ch , w e itg e s teck t ist d e r  R ah m en  
d es  R ech ts leb en s  (B otschaftszeichen , Sym bole  u. s. w .h V o lkssp rache  u n d  
-D ich tung  k o m m en  m it a lle rhand  E ig en tü m lich k e iten  zu W o rt. D ie  vo lkstüm lichen  
Sach g ü te r b e sch ließ en  den B and, w obei das A rb e its leb en  (A nbau, V iehw irtschaft, 
F ischerei) als v ielseitig  b e o b ac h te t a n g em erk t sei. D er geograph ische U m kreis 
d e r  B eo b ach tu n g en  läß t das W o rt von e in e r g e rm an isch en  V o lk sk u n d e  als wohl 
b e rech tig t e rscheinen , d ie auch h ierin  voll au f d e r H ö h e  s te h en d e n  A nm erk u n g en  
ersch ließen  auch a n d e re  ä lte re re  u n d  v ie le ro rts  so n s t wohl gar n ich t zugängliche 
R e ise lite ra tu r ü b er E n g lan d  u n d  S kan d in av ien . »Ich b in  g eb o ren  aus k leinem  
V olke, d ich t an  d e r E rde, n ich t edel, n ich t hoch, a b e r w ohl g eb o ren  u n d  
glücklich g eb o ren  . . . .  Schicksal, S inn  u n d  G em üth  h ab en  m ich nun  zu 
dem . k le in en  V olke g este llt und  u n te n  an d e r E rd e  fe stgeha lten , weil es 
m ir in d en  F u rch en , wo die L erch en  w o h n en  u n d  auffliegen, heim licher und  
trau licher g ed äu ch t hat, als in d en  R äu m en , wo die A dler ü b er d en  H och- 
g eb o ren en  u n d  E d e lg eb o re n e n  u n d  H o ch ed e lg eb o ren en  h in schw eben  . . . .« 
D iese  a lle rsch ö n s ten  W o rte  e ines gan zen  M enschen w ollen w ir h ie r b e so n d e rs  
festhalten , als ein  H erzen sb ek en n tn is , oh n e  das das W erb e n  d es V o lk s­
forschers h o h le r Schall b le ib t. A. H a b e r l a n d t .

P ro f .  D r .  W a lth er  Sch u lz :  D i e  g e r m a n i s c h e  F a m i l i e  i n  
d e r  V o r z e i t .  (»Vorzeit« H e rau sg eg e b e n  von  Prof. H an s H ah n e  Bd. 3) 
37 S, C urt K abitzsch , L eipzig  1926.

D en  schon  im m erh in  zah lreichen  w issenschaftlichen  A rb eiten , die die 
B rücke zw ischen V orgesch ich te  u n d  d e u tsch e r A lte rtu m sk u n d e  sch lagen  helfen, 
re ih t sich im  V o rs te h en d e n  e ine  k n a p p e  u n d  ü b ersich tliche  Schrift ü ber das 
gesellschaftliche W esen  d e r  a lten  G erm an en  an, d e r m an a lle rd in g s ge rn e  
e tw as re ich lich eren  U m fang g ew ü n sch t h ä tte . D ie V erd ien stlich k e it e iner 
k n a p p en  E in fü h ru n g  soll dabei n ich t v e rk a n n t w erden . D ie E in s te llu n g  sch e in t
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im  ganzen  auch  zu treffend , so n am en tlich  bezüglich des M u tterrech ts in  se in e r 
ku ltu rgeog i aph ischen  A bgrenzung. D en  a lten  G erm an en  m it N achsich t d e r 
K eb se  im a llgem einen  und  d e r  Polygam ie re ic h e r V o lksgenossen  im  b e so n d e re n  
die E in eh e  zuzuschreiben, is t schließlich  auch m öglich ; d ie  w ahre  L ieb e  ab er 
ist das nicht, u n d  h ierin  ihre w ohl zu b e to n te  A b tren n u n g  von  d en  O s tin d o ­
g e rm an en  kaum  ha ltb a r, da  bei d iesen  die A erm eren  s icher auch vielfach in 
E in eh e  leb ten , oh n e  e in en  T ac itu s  zu finden. F ü r  d ie H au sg em ein sch aft u n d  
d ie  le id e r n ich t b e rü ck sich tig ten  A lte rsk lassen  w äre H . K aufm anns A rbeit 
ü b e r a ltd eu tsch e  G enossenschaften , W ö rte r  und  Sachen , bei e inem  N eu­
e rsch e in en  des Schriftchens zur A bru n d u n g  gu t zu v e rw erten .

A. H a b e r l a n d t .

Hans P r in z h o rn :  B i l d n e r  e i  d e r  G e f a n g e n e n .  S tu d ie  zur 
b ild n e r is th en  G esta ltu n g  U ng eü b ter. 60 S. u n d  176 A bb. au f T afe ln  A xel 
Ju n k e r  V erlag , B erlin  1926.

E in  w en ig  d u rch fo rsch tes K apite l de r K unstpsycho log ie  sch n e id e t
H. P rin zh o rn  m it e in e r D arste llu n g  d e r K u n s t d e r G efan g en en  an, d ie schon  
d u rch  ih re  vorzügliche Q u e llen k ritik  fü r sich  e inn im m t. N ehm en w ir gleich 
vorw eg , d aß  d ie  auffindbaren  L e istu n g en  sich an  B ed eu tu n g  m it d en en  de r 
G e is tesk ran k e n , w o ran  P rin zh o rn  uns g ro ß a rtig e  T ie fb lick e  eröffnet hat, 
kaum  m essen  k ö n n en , wie d ies d e r V erfasser in e in e r k lug  b esinn lichen  
E in le itu n g  se lb s t festste llt. D em  V olksforscher e röffnen  sie im m erh in  h ö ch st 
leh rre ich e  B eziehungen. W ir e rw ähnen  K rüge in  S g ra ffito -T echn ik  aus 
ita lien ischen  G efan g en h äu se rn , figürliche B ro tk n e te re ien  und  R eliefs, w elch  
le tz te re  an  byzan tin ische  u n d  frü h ro m an isch e  P lastik en  e rin n e rn , u n d  e ine 
F ü lle  von  T ä to w ie ru n g en . E in ige  aus dem  G ed äch tn is  geze ich n e te  B ilder offen­
b a ren  h o hes k ü n stlerisch es V erm ögen , e in e  R itzzeichnung, an  e in e r G efangen­
h au stü re , d ie von  e inem  erfo lg losen  B ette lgang  b e rich te t, o ffen b a rt auch  in n ere  
A u sd rucksgew alt: »E r s tre ck t d ie H an d  u n d  sch rü h  n ach  B rot, ab e r das 
H au s w ar arm « lau te t d e r T e x t zu e in e r m äch tig en  H an d , d ie  w ie ein  M ene 
T ek e l ü b er e inem  arm seligen  H äusle in  aufragt. K a rten sp ie le  g leichen — 
tech n isch  ähn lich  prim itiv  h e rg este llt w ie D rucke des 15. Ja h rh u n d e rts  — d iesen  
in  e inem  M aße, d aß  m an  dem  m it V o rs te llu n g en  von S til u n d  U eb erliefe ru n g  
n ich t m eh r g e rech t zu w erd en  verm ag. H ie ran  w ird, wie an  de r vortrefflich  
v o ru rte ilsfre ien  U n tersu ch u n g , d ie de r e in d rin g en d e  P sychologe dem  K u n s t­
schaffen im see lischen  Zwange d e r P la tt zuteil w e rd en  läß t, d e r  F o rsch e r, 
d e r  no ch  le rn en  will, rech t seh r d e ssen  inne, d aß  alle W issen sch aft vom  
Schaffen  d e r M enschheit m eh r d e r E rk u n d u n g  see lisch er K räfte , als d e r ge ­
schichtlich  e rs ta r r te r  F o rm en  zu g ew en d e t b le ib en  m uß.

A. H a b e r l a n d t

Ew ald  B a n s e :  R a s s e n  k a r t e  v o n  E u r o p a .  V erlag  G eorg
W este rm a n n , B raunschw eig  1925.

D ie v o rlieg en d e  W an d k a rte  s te llt d en  e rs te n  V ersu ch  dar, d ie R assen  
E u ro p as  in ih re r  g eo g rap h isch en  V erb re itu n g  augenfällig  zu veranschau lichen , 
w obei sie  sich  au f die h e u te  im a llgem einen  u n te rsch e id b a ren  R assen ty p en  
bei H. G ü n th e r u n d  G. K ra itsch ek  stü tz t. D e r V ersu ch  is t w illkom m en zu 
h e iß en , da e in e  so lche W an d k a rte  m it e inem  Blick m eh r e rfa ssen  läß t, als 
d ie b e s te n  B eschreibungen . Zu kurz g ek o m m en  ist d a rste lle risch  a llerd ings
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das P rob lem  d e r R assenm ischung , da  R assen  n irg en d s so flächenhaft un- 
v e rm isch t au ftre te n  o d e r so h a rt a n e in a n d e r  s to ß en , w ie d ie F arb flächen  de r 
d e r  K arte , d e n en  die a n d e u te n d e  P u n k te m a n ie r  für Z um ischung  a n d ere r 
R assen  n ich t eben  m it g leichem  A n sch au u n g sw ert zur S e ite  tritt. Mag das 
M ischungsverhältn is d e r R assen  E u ro p as  lan d schaftlich  auch n u r in  g ro b en  
U m rissen  vorläufig g re ifb a r se in , so  w ird es sich som it do ch  em pfeh len , 
d ie  D arstellung  künftigh in  im  S in n e  d e r  T ec h n ik  von S p ra c h en k a rte n  a u s­
zubauen , d ie  ja  au ch  m it M isch p o p u latio n en  u n d  V erhältn iszah len  zu rech n en  
hab en , ln d ieser H in sich t e rsch e in en  d ie  n eu erd in g s  v o n  D r. W . P eß le r im 
e rs ten  H eft d e r n e u en  Z eitschrift »V olk u n d  R asse«  (V erlag I. F . L eh m an n ) 
b e ig e b rac h ten  V orsch läge seh r b each ten sw ert.

A. H a b e r l a n d  t.

V o lk  und Rasse. Illu s trie rte  V ierte ljah rssch rift für d eu tsch es V olkstum .
I. Jahrg . H e ft 1. S ch riftle itung  d e r  Z eitschrift: Dr. W a lte r  S ch e id t; V erlag  
Schriftle itung  de r B eilage: »V olk im  W o rt« : B örries F re ih . von  M ünchhausen. 
V erlag : I. F . L eh m an n , M ünchen 1926.

D er A rb e itsp lan  d iese r  w ärm sten s  zu b eg rü ß en d e n  Z eitschrift g rü n d e t 
sich  auf d e r T atsach e , d a ß  d ie K ultu r e in es V olkes (d ie v o n  d e r V o lk sk u n d e  zu 
erfo rsch en  ist) auch von d e r  ra ss isch en  B eschaffenheit d e r  K u ltu rträ g e r 
abhängig  ist. S ie soll b e itrag e n  zur E rfo rsch u n g  d e r B eziehungen  zw ischen 
Volk u n d  R asse , u n d  zw ar im B e so n d e ren  d en  B eziehungen  zw ischen dem  
d e u tsch en  V olkstum  u n d  d en  im d e u tsch e n  Volk e n th a lte n en  R assen . D am it 
w ird de r n eu erd in g s  du rch  G ü n th er u. a. an g efach ten ' e in seitig en  R assen ­
b ew eg u n g  ein  seh r e rw ü n sch tes  u n d  n o tw en d ig es G egengew ich t u n d  K orrek tiv  
g eb o ten . D as e rs te  v o rlieg en d e  H e ft d e r n e u en  Z eitschrift b rin g t nach dem  
gehaltvo llen  E in fü hrungsaufsa tz  von  D r. W a lte r  S ch e id t e ine  R e ih e  g ed ieg en e r 
A ufsätze, u n te r  w elchen  P ess le rs  »G rundbegriffe  v o lk stu m sk u n d lich er L a n d ­
k arten «  b e so n d e rs  h e rv o rg eh o b en  se ien . Als reg elm äß ig e  Beilage w ird d e r 
Z eitschrift e in e  v o n  B örries F re ih e rrn  v o n  M ünchhausen  g e le ite te  literarische 
A b te ilu n g  an g eg lied e rt se in , die d en  R a sseg ed an k en  in se in en  A usw irkungen  
au f das S ch rifttu m  u n d  die K u n s t ve rfo lg en  will. H ie r w ird b e so n d e re  V orsicht 
zu w achen  hab en , um  n ich t dem  w issenschaftlichen  L e itg ed a n k en  de r Z eit­
schrift zuw ider ins U nerw eisliche zu g e ra ten ,

P r o f .  Dr .  M.  H a b e r l a n d t .

Dr. L . F. C lauss:  R a s s e  u n d  S e e l e .  E in e  E in führung  in d ie  
G egenw art. Mit 155 A b b ildungen  im T e x t  u n d  8 T afeln . J. F . L eh m an n s 
V erlag  M ünchen. 1926.

D er w esen tliche  G e d an k e n in h a lt d ieses  B uches w u rd e  vom  V erfasser 
b e re its  in d en  le tz ten  Ja h ren  in V o rträg en  u n d  L eh rg än g en , sow ie in se inem  
W erk : »Die n o rd isch e  Seele« (1923) d e r  Ö ffen tlichkeit vo rge leg t. E s fuß t au f de r 
v o n  de r m o d e rn e n  R a sse n leh re  ja  w o h l allgem ein a n g en o m m en en  A nsicht, daß  
auch  die ge is tigen  u n d  see lischen  E ig en sch aften  ra ssen h aft gefestig t sind  u n d  
erb liche A rtm erk m ale  darste llen . D ie A nalyse  d e r n o rd isch en , d e r m itte lländ ischen , 
ostischen  u n d  o rien ta lisch en  S eele , die d e r V erfasse r w eiterh in  im  E inzelnen  
versuch t, b rin g t seh r viel zu treffende B eo b ach tu n g en  bei. C lauss zeigt sich g eg en ­
ü b er G ü n th er in se h r a n e rk e n n e n sw e rte r  W eise  frei von e in se itig e r W ertu n g  d e r  
e inzelnen  R assen . Je d e  d e rse lb en  k a n n  n u r  aus sich h e rau s und  fü r sich



68

g e w erte t w erden . D ie G ed an k en  und  d ie F o rsch u n g srich tu n g  des B uches sind  
im  h o h en  G rad e  an reg en d , und  w enn auch  d ie  F o rm u lie ru n g  m anchm al re ch t 
g e sch rau b t k ling t, so s te c k t doch  m eist e in  g u te r  K e rn  in  d en  A usführungen . 
A uch d ie  B ebilderung  des W erk e s  lö st vielfach n eu e  Id e e n  im  L e se r  aus.

Z b irka  jugoslavenskih  O rnam en ata ,  I. (Sam m lung  südslaw ischer O r­
n am en te .) H e rau sg eg e b e n  von d e r D irek tio n  des E th n o g rap h isch en  M useum s 
in Z agreb  (Agram ). 1925.

D ie  e rs te  v o rlieg en d e  L ie feru n g  d ieser sch ö n en  u n d  se h r b e g rü ß e n s ­
w e rten  V eröffen tlichung , von d e r jäh rlich  v ier H efte  (in Q u artfo rm at) zu je  
4 T afe ln  m it zirka 16 R e p ro d u k tio n e n  sü d slaw isch er V o lk sk u n s to b jek te  
(zum eist te x tile r  A rt) m it b e so n d e rem  A bsehen  au f de ren  O rn a m en tik  in 
A u ssich t g este llt sind, b rin g t in w irk lich  h e rv o rra g e n d e r A usführung  
c h arak te ris tisch e  u n d  typ ische V erzierungen  von k ro a tisch en  u n d  b o sn isch - 
h e rzegow in ischen  F rau en k o p ftü ch ern , H a n d tü ch e rn  u n d  F rau en h em d ärm e ln . 
A bg eseh en  von  dem  w issen sch aftlich -e th n o g rap h isch en  In te re sse , d as d ieser 
teilw eise  seh r a lte rtüm lich  g e a r te te  O rn am en ten sch a tz  b e an sp ru c h e n  darf, 
w ird  h ie r v o raussich tlich  ein  e rstk lass ig es H ilfs- u n d  L eh rm itte l für Schulen , 
K ü n s tle r u n d  G ew erb ler, n am en tlich  für das jugoslaw ische  V o lk sg cb ie t 
geschaffen  w erd en . A b er auch  au ß erh a lb  d esse lb en  w ird  m an  von d iesem  
e igen artig en  O rn am en ten sch a tz , de r aus den  re ich en  Sam m lungen  des 
A g ram er M useum s h ier zutage g e fö rd e rt w erd en  w ird, m it V e-g n ü g en  u n d  
G ew inn  K en n tn is  nehm en . W ir w e rd en  a u f  d ieses W erk  in se inem  w e ite ren  
F o rtsc h re ite n  no ch  ö fte r zu rückkom m en .

P rof. Dr. M. H a b e r l a n d t .

M ax T l lk o : S t u d i e n  z u  d e r  E n t w i c k l u n g s g e s c h i c h t e  
d e s  o r i e n t a l i s c h e n  K o s t ü m s .  —  O r i e n t a l i s c h e  K o s t ü m e  

i n  S c h n i t t  u n d  F a r b e  (128 farb ige T afeln). — O s t e u r o p ä i s c h e  
V o l k s t r a c h t e n  i n  S c h n i t t  u n d  F a r b e  (96 farb ige  T afeln). 
E . W asm uth -A . G , B erlin  1923 u n d  1925.

Die V o lk strach ten , w ie alle T rac h te n  schlechtw eg, s in d  b isher k unst- 
u n d  sittengesch ich tlich  ä sth e tisch  u n d  sozial, auch ku ltu rg eo g rap h isch  u n te r ­
su ch t u n d  g e w erte t w o rd en ; d ie w en ig sten  F o rsc h e r  h ab en  d ie A rb e it d o rt 
angepackt,' von  wo aus die D arlegung  zu v ö rd erst w issenschaftlichen  S inn  und  
G esta ltu n g  zu gew in n en  h a t, von  d e r Z urichtung, vom  S chn itt. L än g s t schon  
fo rd erten  P ra k tik e r, nam entlich  d es K u n s tg ew erb es , d iese  G ru n d leg u n g  A ußer 
für d ie  finn ischen  T rac h te n  u n d  ä lte re  T rac h tty p e n  d es W es te n s  is t sie ab er 
no ch  kaum  in n e n n en sw erte m  U m fang o d e r m it de r e n tsp rec h en d e n  A n­
schau lichkeit b e re itg e s te llt w o rd en  E in M ann m it In tu ition , F o rsch u n g se ifer, 
techno log ischem  V erstän d n is  u n d  de r k ü n stle risch en  F äh ig k eit d e r W ie d e r­
gab e  des B earb e iten d en  au sg e s ta tte t, h a t n u n m eh r in  zwei p rach tv o llen  
P u b likationen  das o rien ta lische  K ostüm  in a lte r u n d  n eu er Zeit u n d  d ie o s t­
eu ropäischen  V o lk strach ten  nach ihren  H a u p tty p e n  d u rch g earbeite t. G ezeig t 
sind  m it gerad ezu  v e rsch w en d e risch er A u ssta ttu n g  S ch n itte  u n d  F arbb ild  de r 
T rach ten , d ie  A uszier w urde in Bild u n d  T e x t a lle rd ings in d e r R egel m eh r 
k u rso risch  a n g ed eu te t.

D er F ach m an n  w ird e inzelne  B estim m ungen  — es w u rd en  d ie  A usgaben 
d e r M uscum sinven tare  ü b er die rep ro d u z ie rten  S tü c k e  b e ib eh a lten  — leich t
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b esse r d e te rm in ie ren  k ö n n en , auch  das V erg le ich sm ateria l für d ie  sü d o s t­
eu rop äisch en  T ra c h te n  e tw a  läß t sich nach dem  W es te n  hin e rw eite rn , de r 
g eb o ten e  S to ff is t jedoch  d u rchaus ged ieg en , auch  n ach  de r a rchäo log ischen  
S e ite  h in  darg este llt, w obei sich d e r  V e rfasse r auch in de r L ite ra tu r  als wohl 
b esch lagen  erw eist. Die v o rw ieg en d  für P ra k tik e r  d e r K o s tü m k u n d e  
bestim m ten  B ücher w erd en  so lch erm aß en  auch  dem  w issenschaftlichen  
F o rsch e r u n e n tb e h rlic h e  D ien ste  le isten .

A. H a b e r l a n d t .

E.  S tem p lin g er:  A n t i k e r  A b e r g l a u b e  i n  m o d e r n e n
A u s s t r a h l u n g e n .  (A us O. Im rnisch, D as E rb e  d. A lten, 2. Reihe, 
H eft VII.) V erlag D ie terich , Leipzig 19ü2.

D as neu e  Buch des du rch  se in e  F o rsch u n g e n  ü b er das N ach leben  de r 
A ntike  b e k a n n te n  V erfassers en th ä lt e ine  re ichhaltige , du rch  viele D ich te r­
z ita te  g esch m ü ck te  S am m lung  d e r  v e rsch ied en en  A eu ß eru n g en  a n tik en  
A berg lau b en s, d e ren  F o rtle b e n  vom  M itte la lter b is auf u n se re  T ag e  verfo lg t wird.

E in e  E in fü h ru n g  in  d as W e se n  des A b erg laubens u n d  se in e r E r­
sche in u n g en  b ie te t d e r e rs te  A bschnitt. E r zerfällt in d re i K a p ite l : 1. > U e b e r -  
g a n g  v o m  H e i d e n t u m  z u m  C h r i s t e n t u  m«, eine D arste llu n g  des 
A ssim ilationsprozesses, d e r  sich zw ischen d en  a lten  pagan istischen , von 
o rien ta lisch er M ystik d u rch se tz ten  V o rs te llu n g en  u n d  de r n e u en  e rs ta rk e n d en  
chris tlichen  L eh re  vollzog. Mit d en  a lten  K u lts tä tten  ü b ern ah m  b ek an n tlich  
d ie  ch ristliche K irche  auch d ie  h e id n isch en  H ero en  m it ih ren , im V olksg lauben  
festgew urze lten  E ig en sch aften , d en  F o rm e n  ih re r  V e reh ru n g  u n d  ähnlichem  
m ehr, w o d u rch  sich die en g e  V erw an d sch aft zw ischen H e ro e n k u lt  und  
H e ilig en v ereh ru n g  e rk lä r t.1) 2. » S y m p a t h i e  d e s  A l l s , «  d e r G laube an das 
sv y.ai ttâv , d ie  E inheit, B esee lth e it u n d  b e s tän d ig e  geg en seitig e  B eein ­
flussung d e r  g esam ten  M aterie, v o r d e r S to a  noch  als m ate rie lle  W ech se l­
w irkung  gedach t, vom  N eu p laton ism us als m ystische actio  in d is tan s u n d  
som it de r M agie g leichgesetzt, d e re n  M acht das All u n terw orfen  e rsch e in t. 
3. » D ä m o n e n g l a u b e « ,  d e r d ie  g esam te  A n tike  b eh errsch te  u n d  durch  
die, nach  E in fü h ru n g  des C h ris ten tu m s erfo lg te  V erw and lung  d e r h e id n isch en  
G ö tte r  in D äm o n en  re ich liche  N ahrung erhielt.

D en  H a u p tte il b ild en  die A b sc h n itte :  » M a n t i k « ,  — w obei de r V er- 
fa sse r zw ischen n a tü rlichen , von se lb s t sich d a rb ie te n d e n  u n d  k ü n stlich  h e rb e i­
g e führten  Z eichen  scheide t. Die V o rs te llu n g , d aß  d ie G o tth e it durch  Z eichen 
dem  M enschen Z ukünftiges o ffen b art, se tz t d en  G lauben  an  e ine, d ie G e­
schicke d e r  M enschen le iten d e  s ta rre  N o tw en d ig k eit (fatum ) voraus. — 
» M a g i e «  — S tem p lin g er h a n d e lt h ie r  1. ü b e r das W e s e n  d e r  D ä- 
m  o n e n, die dem  gew öhn lichen  M en sch en  feindlich g esin n t, von  Z auber- 
k u n d ig en  in  ih ren  D ien st gezw ungen  w erd en  k ö n n en , 2. ü b e r  d en  S c h a d e n ­
z a u b e r  — zum Beispiel die V erfluchung , d ie in d e r E x k o m m u n ik a tio n  d e r 
k a th o lisch en  K irche  fortleb t, den  b ö se n  Blick, Bild- (vor allem  L iebes-) 
z au b er.2) 3. S c h u t z z a u b e r ,  zum Beispiel d ie v e rsch ied en en  F o rm en

4) E in e n  Spezialfall aus d ieser re ich en , v ielverzw eig ten  E n tw ick lu n g  h a t 
H. U s e n e t  in d en  » L eg en d en  d e r  heiligen  Pelagia« in m ustergü ltiger 
W eise  e rläu te rt.

2) Vergl. v o r allem  noch  R . W ü n s c h ,  A ntike  F luch tafeln .
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d e r  D äm o n en b an n u n g , w ie: V erpflöcken , V erpflanzen (israelitischer S ü n d en b o ck , 
g riech ische  (pap(J.«y.o(), A potropaica, Z au b erh o m ö o p a th ie  u n d  äh n lich es — 
» C h a l d ä e r k u n s t «  (A strologie, T agw ählerei, C h irom an tie , P hysiognom ik) 
u n d  schließlich  »A 1 c h  e m i e«.

D urch  d ie  V ielfä ltigkeit des in  h übschem  P lau d erto n  d a rg eb o ten e n  
Stoffes re g t d as Buch zu tie fe re r  B eschäftigung m it d em  e in en  o d e r an d eren  
S pezia lgeb ie t an  D ie Q uellen- u n d  L ite ra tu ran g a b en  am  Sch lüsse  d es  B uches 
b ie te n  h iefür e in e  w esen tlich e  S tü tze .

Dr. A. P e r k m a n  n.

Dr. V ik to r  G e ra m b :  V o l k s k u n d e  d e r  S t e i e r m a r k .  E in  
G ru n d riß  m it 4 K a rten  und  46 A bbildungen. (H e im a tk u n d e  d e r S te ie rm ark , 
h e rau sg eg eb en  u n te r  M itw irkung e in e r R eihe  v o n  F a c h le u ten  von Dr. W a lte r  
S em etk o w sk i, H eft 10.) S chu lw issenschaftlicher V erlag  Plaase, W ien  1926.

In d e r  R e ih e  h e im atk u n d lich er, d e r  S te ie rm ark  g ew id m e te r V erö ffen t­
lichungen  n im m t das sch lanke , sch m u ck e  B ändchen , in  w elchem  ein B erufenster, 
d e r  G rü n d e r u n d  V o rs tan d  des s te irisch en  v o lk sk u n d lich en  M useum s, D r. V ik tor 
G e r a m b ,  e in en  G ru n d riß  d e r  s te irisch en  V o lk sk u n d e  d a rb ie te t, den  e h re n ­
vo llsten  P latz ein. V on  se inem  w arm en , ech ten  G efühl für W esen  u n d  S eele  
d e s  s te irisch en  V olkes und  ü b e rh au p t je d e s  V olkstum s, das V. G eram b in so 
h ohem  M aße au sze ich n e t u n d  zu so lch er D arste llu n g  befäh ig t, ist das B üchlein 
voll von d e r  e rs te n  bis zur le tz ten  Seite . D abei ist es sachlich  im  b e sten  
S in n e  des W o rte s , g e trag en  von  tie fg rü n d ig s te r K e n n tn is  a lle r V o lk sg ü te r, 
d e r  m ate rie llen  K u ltu r wie des ge is tigen  V olksschatzes, wie sie  e b en  einem  
so  vorzüglichen  K e n n e r des s te irisch en  V o lk sleb en s , als w e lcher de r V erfasser 
w e ith in  b e k a n n t ist, e igen  ist. D ie  sorg fä ltig  gew äh lten , m eist vom  V erfasse r 
h e rrü h re n d e n  A ufnahm en  b e le b en  die D arste llu n g  in seh r e rw ü n sch te r A rt; 
u n d  b e so n d e rs  b ild en  auch d ie  b e ig e g eb e n e n  S ied lungs- u n d  F lu rk a r te n  von 
D r. M arian S i d a  r i t s c h  e in e  ü b e ra u s  w ertvo lle  B ereich eru n g  des B uchinhalts.

D aß  d ie g eg en stän d lich e  V o lksku ltu r — S ied lungs- u n d  H ausfo rm en , 
H au sra t, A rb e it u n d  W irtschaft, T rac h t, V o lk sk u n s t — in  d em  Buche zu 
b re ite re r  D arste llu n g  g e lan g t ist, soll b e so n d e rs  rü h m en d  h erv o rg eh o b en  
w erd en ; w ir w ü rd en  n u r d abei dem  Sch lagw ort vom  » g esu n k en en  K ulturgut«  
g ern  e in e  e tw as e in g esch rän k te re  G e ltu n g  zu g es tan d en  sehen . D ie sch ö n e  
Schrift w en d e t sich m it R ech t vo rw iegend  an die L eh re rsch aft, d ie in w irk u n g s­
v o lls te r A rt zur M itw irkung aufgeru fen  w ird ; ab er auch  je d e r  H e im atfreu n d  
ü b e rh au p t u n d  je d e r  V o lksgenosse  m öge vom  In h a lt u n d  G eist des B uches 
sich  b e re ich e rn  u n d  erb au en  lassen.

P r o f .  Dr .  M.  H a b e r l a n d  t.

D r. Ed . W e inko pf:  N a t u r g e s c h i c h t e  a u f  d e m  D o r f e .  Zwölf 
A ufsätze ü b e r vo lkstüm liche  T ier- u n d  P flanzenkunde  m it A n m erk u n g en . 
W ien  1926. O este rre ich isch er B undesverlag .

D as B üchlein is t das E rg eb n is  vieljähviger S tu d ien  ü b er d as V erh ä ltn is  
des B auern  zu T ie r  u n d  Pflanze. B eo b ach tungen , d ie d e r  V erfasse r — ein  
g e b ü rtig e r W ald v ie rtle r — se lb st g em ach t h a t, w e rd en  du rch  V erw ertu n g  d e r 
e insch läg igen  L ite ra tu r  aus a n d e re n  G eg en d en  ergänzt, w obei e r  auch  a u ß e r­
d eu tsch en  B rauch, so auch S p a n ien  u n d  N o rd eu ro p a , h e ranzieh t. D aß  g e rad e  
u n se re  e n g ere  H e im at, N i e d e r ö s t e r r e i c h ,  zum  G e g en s tan d  d e r F o rsch u n g
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gem ach t w urde, d a rf  m it b e so n d e re r  F re u d e , v o r allem  von d e r L ehrerschaft, 
b e g rü ß t w erd en , d ie h ier se h r viel gesam m elt und  e rk lä rt findet, w as m an  sich 
so n s t e rs t  m ühsam  zu sam m en su ch en  m uß. E inzelne  K ap ite lü b ersch riften  lau te n : 
W i e  d e r  B a u e r  s e i n  V i e h  k u r i e r t ,  V o l k s t ü m l i c h e  T  i e r- 
u n d  P f l a n z e n n a m e n ,  V o l k s h e i l p f l a n z e n ,  I m  W a l d v i e r t l e r  
B a u e r n g ä r t c h e n ,  V o m  F l a c h s  (b eh an d e lt d ie  V orgänge u n d  B räuche 
beim  F lachsbau  bis zu se in e r V erw ertu n g  in d e r In d u strie ), V o n  P i l z e n  
u n d  i h r e n  N a m e n  u. ä. m. H e rv o rg eh o b e n  se ien  noch  die ausführlichen  
A n m e r k u n g e  n de r zw eiten B uchhälfte, d ie w issenschaftliche  E rlä u te ru n g e n  
sow ie L ite ra tu rb e le g e  b ringen . E in  L ite ra tu rv erze ich n is  zu B eginn u n d  S ach ­
verzeichn is am  Schluß  e rle ic h te rt d ie  B enü tzung  des Büchleins, das gew issen ­
hafte  A rbeit m it an g en e h m e r D a rs te llu n g  zu v e re in en  w eiß.

D r .  A d . P e r k m a n n.

„J uch he issa  J u c h h e i ! '1 L i e d e r  f ü r  d i e  J u g e n d ,  h e rau sg eg eb en  
von  H an s E n d e rs  u n d  G ustav  Moissl u n te r  M itw irkung  von Dr. K u rt R o tte r . 
(In V erb indung  m it K arl L ieb le itn e r, H e in rich  M artinek , R u do lf Beiß u n d  
R aim und Z oder.) B uchschm uck von E rich  Schulz. W ien . D eu tsch er V erlag  
für Ju g en d  u n d  Volk. 1925.

In re izen d e r G ro ß  u n d  K lein e rfre u e n d e r  A ufm achung w ird h ie r  e in e  
sorgfältig  ausgew ählte , zum eist aus d em  V olksgu tscha tz  geh o lte  R eihe  an" 
sp re c h e n d s te r  K ind erlied ch en  d a rg eb o ten . S itte  u n d  B rauch  des häuslichen  
L eb en s, d as K indersp iel d e r v e rsch ie d en e n  Jah resze iten , alles, w as sich in 
N a tu r u n d  W irtsch aft dem  fröhlichen K in d ersin n  d a rb ie te t, fin d et sich  h ie r in 
vo lkstüm lichen  L ied w eisen  e in g e fan g e n ; u n d  d iese  L ied ch en  w e rd en  alle 
lebendig , d e n n  sie  sind  vielfach d ie S ee le  u n d  d e r K ern  e in es sp ie le risch en  
Z erem oniells, m it w elchem  die K ind ersch ar he rk ö m m lich erw eise  es m eist seh r 
genau  n im m t. D ie N am en d e r v e rd ie n te n  S ch u lm änner, d ie sich zur H e ra u s ­
g ab e  d ieses re iz en d e n  L ied erb u ch es zu sam m en g e tan  h ab en , b ü rg en  allein 
schon  für se ine  feh lerlose  T refflichkeit. A uch das A uge findet in dem  re ich en  
u n d  lieb lichen  B ilderschm uck des W e rk e s  G en u ß  u n d  Befriedigung.

P r o f .  Dr .  M.  H a b e r l a n d t .

Wiener Kindersprache.
S am m elau fru f .

W äh ren d  in  d e r Schweiz und  in S chw aben , in P reu ß en , Schlesien  und 
am  R hein  über S p ie lsp rache  u n d  B rauch des K indes g rö ß e re  Sam m lungen  
vorliegen, ist W ien  ü b er k le ine  A n fänge  n ich t h in au sg ek o m m en , obw ohl die 
W ien er K inder an  S p rachgew alt u n d  E rfindungsgabe  vor k e in e r K in d erg ruppe  
zu rü ck steh en .

W e r hilft?  — W er ist be re it, ü b er d ie  S p iele  se iner Ju g en d zeit o d e r 
d e r h eu tig en  W ien er K in d e r A uskunft zu g eb en  ? Auch einzelne  A usdrücke 
k ö n n e n  w ertvo lle  Z u sam m en h än g e  ersch ließ en !

(W er h a t zum  Beispiel sch o n  g eh ö rt, daß  in W ien  das F ang ste in ch en sp ie l 
»S teinerw erfen« , d ie  S te in e  »Spielw erk«, das F a n g e n  »R össeln« o d e r 
»Schöpfen« h e iß t?  W er k e n n t S p ie ln am en  wie »B eutelschneiden«, »Fleckerl 
aufsetzen«, »D esn«, »jum pfer«, »Spirifankerln«  u n d  » S p iritu s tre ib ’n« ?)
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O rt u n d  Zeit des F u n d e s  e rb e te n ; je d e r  B eitrag w ird  u n te r  dem  
N am en des E in sen d e rs  g ebuch t.

Z uschriften  an  die A rbe itsg em ein sch aft für W o rtk u n d e  X V II., P ar- 
h am erp la tz  19 e rb e ten .

K a m m e rk u rs e  fü r  w irtschaft liche  W eiterb ildung .
D ie K am m er für H an d el, G ew erb e  u n d  In d u str ie  in  W ien  v e ran s ta lte t 

m it B eginn vom  15. F e b ru a r  d ieses Jah res e ine  in d re i A b te ilungen  zer­
fa llende  R eihe  von  K u rsen  ü b er allgem ein  w irtschaftliche, v e rk au fstech n isch e, 
B uchhaltungs- u n d  S teuerfragen , fe rn e r tech n isch e  u n d  w aren k u n d lich e  V o r­
träg e  an v e rsch ied en en  L eh ran sta lten . D as P rogram m  d iese r K urse  e n th a lte n d  
alle D etails  d e r V orträge , B eginn, D au er u n d  O rt d e r A b haltung  w ird  im 
B ureau  de r Kam m er, I., S tu b en rin g  8, II. S tock , unen tg e ltlich  ausgefolg t.

Mitteilungen aus dem Museum für Volkskunde 1926.
Als G e s c h e n k e  liefen  e in : von Prof. M. P o w o l n y  5 W achs- 

b o ss ie ru n g en , von  A. W a l c h e  r . - M o l t h e i n  1 M ajolikakrug, r e ic h b e m a lt  
1905, W isch au ; 5 K u ltg eb äck e  u n d  zah lre iche  S p ie ltie re  aus G roßarl von 
O b e rleh re r K. F  i a  1 a ; a n g e k a u f t  w u rd en  3 T rac h te n s tü c k e  aus B rixen 
u n d  4 g es tic k te  K opftücher, Jugoslaw ien .

D e r B i b l i o t h e k  w uchsen  66 N um m ern  zu, d a ru n te r  als G esch en k e : 
Dr. K u rt H e c k  s c h e r  : D ie V o lk sk u n d e  des ge rm an isch en  K u ltu rk reises, 
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Zur Stellung der Volkskunde Im akademischen  
Unterricht.

V o n  Prof .  Dr .  M.  H a b e r l a n d  t.

In meiner Schrift: »Einführung in die Volkskunde«  habe ich 
das  große Arbeitsgebiet  und die umfassenden  Aufgaben der Volks­
kunde umrissen,  Aufgaben, die von jeder  Kulturnation auf ihrem 
Volksboden zu lösen sind. Ueberall  ist Volksku nde  n a t i o n a l e  
L e b e n s k u n d e ,  eine Sache nicht nur  der  Wissenschaft ,  sondern 
des ganzen Volkes, dessen Bildung und Erziehung nur  aus dieser 
Tiefe heraus  gestal tet  werden können.  Für jeden Volksgenossen 
bedeutet  Vertrautse in mit  den Tatsachen  der Volkskunde  eine 
unvergleichliche Wirklichkei tserziehung,  eine feste Verwurzelung 
im eigenen Heimatboden,  wie sie sons t  von keiner wissenschaft ­
lichen Disziplin dargeboten wird. Und wie für Geist  und Seele 
des Einzelnen wirk t  die Volkskunde  en tsche idend  mit  zur Schulung 
und  Hebung des Volksganzen,  zur inneren Fest igung des Volkstums.

Ueber jeder nat ionalen Volkskunde ,  wie sie von den einzelnen 
Nationen Europas,  insbesondere aber  in führender  und vorbi ld-  

, l icher Art von der deutschen Wissenschaft  e rarbei tet  wurde und 
gegenwär t ig  mit s tets  w achsendem Eifer gepflegt wird, baut  sich 
nun aber erst  durch Vergleichung und Z u sam m enfa ss un g  die 
reine und  u m f a s s e n d e  w i s s e n s c h a f t l i c h e  V o l k s k u n d e  
auf, welche uns erst  zur Erkenntn is  des eigentlichen Wesens jedes 
Volks tums verhilft. Diese vergleichende europäische Volkskunde  
erscheint  besonders der intensiven Pflege der  akademischen  Kreise 
und  vielseitigster wissenschaf tl icher  Pflege würdig.

Aus all dem leuchtet  ein, welch t iefbegründetes,  vielseitiges 
Anrecht  die Wissenschaft  der Volkskunde  besitzt,  im Unter rich ts­
betrieb unseres  Volkes durch alle Stufen hindurch,  vom a k a ­
demischen Boden bis zur  Volksschule herab ihre ständige,  eifrige 
und gesicherte Pflege zu finden. Volkskundliche Kenntnisse 
werden in der T a t  ja s tets eifriger von der L e h r e r s c h a f t ,  
die auf Bodens tändigkei t  des Unterr ichtes  hinarbeitet ,  von der 
s t u d i e r e n d e n  J u g e n d ,  die den seelischen Anschluß an 
ihr Volks tum sucht,  von den V e r t r e t e r n  d e r  v e r w a n d t e n  
G e i s t e s  w i s s e n  s c h ä f t e n ,  den Alt- und  Neuphilologen, den 
Historikern und  der gebildeten Bevölkerung überhaupt ,  zumal 
den fortschaffenden Elementen,  die auf den überkom m ene n Volks­
gütern for tzubauen sich bestreben,  zu gewinnen gewünscht ,
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Aber t rotz dieses s ta rken  und  umfassenden  Interesses weitest-  
gezogener Kreise ha t  es bisher noch in bef remdendem Maße an 
einer gesicherten Pflege der  Volkskunde  an den berufenen Stellen, 
zumal an unseren  Hochschulen gefehlt. Erst in den letzten Jah ren  
ist  überall, besonders  auch angeeifert  durch die umfassende  vo lk s­
kundl iche  Betät igung in den nordischen Ländern,  zurnal in Deu tsch ­
land, wo die Volkskunde  im Anschluß an die Völkerkunde,  Vor­
geschichte und  Al te r tumskunde  sowie die Germanis t ik  seit  j eher  
s tä rkere  Förderung  erfuhr, eine s tä rkere  Bewegung im Gange,  
welche der  Volkskunde den ihr l ängs t  gebührenden  Platz neben 
den anderen Geisteswissenschaf ten  im akademischen  Unterr icht  
err ingen will. Der Reihe nach haben sich aufst rebende Wissen ­
schaften in den letzten Dezennien ihre gleichberechtigte Stel lung 
im Sys tem der akademisch vert retenen Disziplinen zu erzwingen 
vermocht ;  so die indische, die oriental ische Philologie, so die 
Prähis tor ie  und  al lgemeine Völkerkunde.

Es ist hoch an der Zeit, der Volkskunde,  dieser  nu nme hr  
längs t  vollreif gewordenen  jungen Wissenschaft  den akademischen  
Boden zu  erschließen, ln der  Ta t  beginnt  sich diese Forderung 
in den europä ischen Kul turs taaten erfreulich durchzuse tzen.  Die 
skandinavischen  Länder,  Finnland,  Let tland s tehen hierin an der 
Spitze, Deutschland folgt n un m ehr  mit  an erke nn en sw er t em  Eifer. 
Lehrauf träge  und  Lehrstühle für deu tsche und  vergleichende Volks­
kunde  bestehen an den Universitäten  Köln, Marburg, Breslau, 
Heidelberg, Würzburg,  Hamburg,  Frankfur t  a. M., Jena,  Königsberg, 
andernor t s  bereiten sich solche vor. ln Basel,  Prag, in Belgrad 
s ind Lehraufträge  für Volkskunde  erteilt  worden.  Nur in Oes te r ­
reich haben  die Universi täten,  ha t  der S t aa t  seit Jah ren  es bisher den 
Dozenten verwandter  Fächer,  den Ethnographen und Historikern 
überlassen,  die Volkskunde in hochschulmäßigem Betrieb zu 
pflegen (in Wien die ao. Professoren Michael und  Arthur Haberlandt ,  
in Graz Pr ivatdozent  Dr. V. Geramb, in Innsbruck Professor 
Dr. A. Helbok, Prof. Dr. H. Wopfner).

Die Le itung des Vereines für Volkskunde  in Wien, der seit 
mehr  als dreißig Jahren  in einer ebenso im Heimatgedanken 
verwurze lten wie in vergleichender  wissenschaft l icher Methode  
vertieften Arbeits leistung die Grundlagen  der wissenschaft l ichen 
Volkskunde  für Oesterreich geschaffen hat, e rachtete im Vorjahre 
den Zei tpunkt  für gekommen,  um an die Wiener Univers itä t  mit 
dem Wunsche  heranzutreten,  durch Ertei lung eines Lehrauf trages 
für Volkskunde  diese Arbeit und insbesondere  das Museum für 
Volkskunde  dem Hochschulunter richt  dauernd  nutzbar  zu machen.  
Die Wiener  phi losophische Fakul tä t  hat,  dieser  Anregung Folge 
gebend,  berei ts im Vor jahr  dem Unter r ichtsminister ium den Ant rag 
auf Ertei lung eines dre is tündigen Lehrauft rages  für Volkskunde 
mi t  besonderer  Berücksicht igung der  Realien an Prof. Arthur  
Haberlandt  vorgelegt  und  hat,  als gegen die aufrechte S ta t tgebung
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dieses Ant rages von Seite der  Unter r ich tsverwal tung  finanzielle 
Gründe  vorgebracht  wurden,  diesen Ant rag im Fr ühs om me r  dieses 
Jahres  in modifizierter Form erneuert .  Die Fakul tä t  ha t  aber  daneben,  
um der »auch von ihr als sehr  wichtig erachte ten Vert re tung der 
Hauptgebiete der  deutschen  Volkskunde« Rechnung zu t ragen,  
gleichzeitig einen zweiten Ant rag eingebracht ,  welcher auf die 
Ertei lung eines wei teren Lehrauf t rages  »für deutsche Mundar ten 
und deutsche Volkskunde« an tit. ao. Professor Dr. Anton Pfalz, 
Pr ivatdozenten  für Geschichte der  deutschen Sprache  und der 
älteren deutschen Literatur,  abzielte. Wie aus einer Zuschrift  der 
philosophischen Fakultä t  an den Vorsi tzenden des Verbandes der 
deutschen und  österreichischen Vereine für Volkskunde  Professor 
Dr. John  Meier in Freiberg (ver lau tbar t  bei der Kieler Tagung  
dieses Verbandes  im August  dieses Jahres )  hervorgeht ,  ist diesem 
letzteren Antrag von Seite der Unterr ich tsverwal tung  auch bereits 
um ge hend  en tsprochen worden,  währ end  gem äß erteil ter Zusagen  
derselben der nun von der Fakul tä t  neu formulierte Lehrauf trag 
»für europä ische  Volkskunde auf dem Gebiete der  materiellen 
Kultur« erst  mit  Beginn des Ja h re s  1927 verwirkl icht  werden soll.

Es m u ß  dazu nun al lerdings zunächs t  festgestel' lt werden,  
daß  Prof. Dr. Anton Pfalz im eigentl ichen Arbeitsbereich der 
wissenschaft l i chen Volkskunde  übe rhaupt  und so auch der 
deutschen Volkskunde  (siehe über  diesen Arbeitsbereich zuletzt 
die Ausführungen von Prof. Adam Wrede,  Köln, in seinem Aufsatz: 
Err ichtung von Instituten für  Volkskunde  an deutschen  Hoch­
s c h u l e n 1)) bisher mit  keinerlei  Leistung hervorge tre ten  ist. Und 
war  b isher  davon öffentlich abzusehen,  daß  der genannte  Vert reter  
der  Wiener  Germanis t ik  in einer  ganz auffälligen Oratio pro domo 
(im Rahmen eines am 24. Februar  d. J. im Verein der Germanisten 
an der Univers i tät  Wien geha ltenen Vortrages)  nicht ohne per sön ­
lich verletzende Bemerkungen —  das wissenschaft l iche Z u s a m m e n ­
arbei ten mit  dem Kreise um das  Wiener  Museum für Vol kskunde  
abge tan hat, sofern er sich zu der  Beh auptu ng  verstieg, nur  der 
Germanis t  könne  in wissenschaft l ichem Sinne Volkskunde  betreiben, 
so m u ß  nun doch allen Erns tes  die Frage erhoben werden,  ob 
Laut-  und Wor t forschung auf dem Gebiete der öster reichischen 
Mundarten,  wie sie dieser  Forscher vertri t t ,  als ein »Hauptgebiet  
der  Volkskunde«  angeseh.en werden  kann.  Der persönl iche Fall 
ist j a  hier von prinzipieller Bedeutung:  deckt  sich denn das 
Arbeitsgebiet  der  germanischen  Philologie auch nur entfernt  mit  
dem Arbeitsgebiet  selbst  der  deu tschen Volkskunde,  geschweige 
der Volkskunde  überhaupt ,  die nicht nur  auf dem Gebiete der 
materiel len Kultur  methodisch  vol lkommen auf eigenen Füßen 
steht  und  darin eben ein Teil der  al lgemeinen Völkerkunde ist.

' )  N i e d e r d e u t s c h e  Z e i t s c h r i f t  f ü r  V o l k s k u n d e .  J a h r g a n g  4, He f t  2, 
J u n i  1926,  S.  69 f.
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Sie ist l ängs t  eine se lbständige  Fachwissenschaft  geworden,  welche 
kulturgeschichtl iche,  ergologische und  kunstwissenschaft l i che  Aus­
b ildung gen au  so verlangt ,  wie die von der Ge rmanis t ik  (Romanist ik,  
Slawistik) beizustel lenden l i teraturgeschichtl ichen und  sprachlich- 
dialektologischen Fachkenntnisse .  So ist gerade in d iesem Sinne 
in Oester reich — unter  dem auffälligsten Beisei testehen der jüngeren  
Germanis t ik  — namentl ich von dem von Pfalz perhor resz ier ten 
Kreise um den Verein und  das Museum für Volkskunde  seit 
m ehr  als 30 Jahren  wissenschaft l ich grundlegend  gearbei tet  
worden.  Das gleiche gilt von der schöpferischen volkskundl ichen 
Arbeit  in den Bundesländern,  wobei unvergessen sei, daß  gerade 
die Historiker,  Kunstforscher und Geographen  sich hier an 
dem Ausbau  der Volkskunde wesentl ich beteiligt haben.  Solcher ­
ma ßen  sind wir  in Oesterreich zu jener  umfassenden  und 
methodisch fundierten Wissenschaft  vom Volke in allen seinen 
gesell igen Lebensäußerungen  der Arbeit, der Kunst,  des Brauch­
t u m s  und  der geist igen Ueberl ieferungen gelangt ,  wie sie den 
al lgemeinen Vorausse tzungen der Volksforscher entspricht .

So ha t  die Volkskunde  in Oesterreich wohl  ein vollgültiges 
Anrecht  erworben,  daß endlich auch die staat l ichen Stellen, da ß  die 
Univers i täten sich auf ihre Pflicht gegenüber  dieser so lebens­
notwendigen Wissenschaft  besinnen und  was  in ihren Kräften steht,  
für die regelmäßige,  gesicher te und  berufene Pflege derselben 
Vorsorgen. Ein sehr  bescheidener  Anfang ist gemacht  oder, 
doch wenigstens in Aussicht gestellt .  Noch immer  wird die 
bisherige freiwillige, bewährte  und  opferfreudige akademische  
Ver t re tung  der Volkskunde  durch ihre Dozenten an den ös ter ­
reichischen Universi täten nicht  zu entbehren sein, welche ihre 
Wissenschaf t  unbe ir rt  von offiziellen Formul ie rungen  und  Be­
grenzungen,  nur  geleitet  von ihrer Einsicht  in die lebendigen 
wissenschaft l ichen Notwendigke iten und  Bedürfnisse der Volks­
kunde  pflegen und lehren.

Der Ruf und  die Forderung  an den S taa t  und  seine Hoch­
schulen wird aber von der Bevölkerung  und  der s tudierenden 
Ju gend  immer  s tä rker  und  unabweisl icher  erhoben werden,  des 
dürfen, wir  gewiß sein. Da darf  dann die Erwar tun g  ausgesprochen  
werden,  daß,  wenn die Vo lkskunde  weiterhin offizielle akademische  
Förderung  erfährt,  wie sie muß,  dieselbe in vo l lkomm en  sach­
ge m äße r  und die erfolgreiche Z usam me narbe i t  aller vorhandenen  
Kräfte gewähr lei stenden  Weise erfolgen möge.
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Ein alter H o c h ze itsb ra u c h  Im  Salzkam m ergut
u n d  sein e B e z ie h u n g e n .

V o n  Prof .  Dr .  A r t h u r  H a b e r l a n d  t ,  W i e n .

Als einen Brauch, der der Hochzeit  vorangeht ,  führt  L. Guppen-  
berger für das .Sa lzkammergut  die folgende Gepflogenheit  a n : 1)

»Tr it t  ein Holzarbeiter in den Ehestand,  so wird er von 
seinen Kameraden  am S a m s ta g  Fe ierabend vor  seinem ,Ehrentag'  
gekreuziget .  Zieht  man vom Arbeitsplatz nach einer Woche  voll 
Mühe und  Arbeit heim zu Weib und  Kind, um mit ihnen Sonntag  
zu halten, so wird dem Ehemann in spe ein aus  Stangen 
zusa mmengefügtes  Kreuz, ein Symbol des anzuhoffenden Ehe­
kreuzes,  auf  die Schul ter  gelegt,  daß  er es heimschleppe,  wobei  
es an Riemen- und  Pei t schenhieben  nicht fehlt. Geht  der Weg an 
einem Wir t shause  vorbei,  so kann  sich der kreuz t ragende Bräut igam 
gegen Bezahlung ,eines Trunkes '  von dem Kreuze loskaufen —  
könnte er es oft auch von dem nachfolgenden Ehekreuze!«

Ein Vergleich des Brauches mi t  ve rwandten  Erscheinungen 
stellt den Wandel,  den solche Dinge in der zivil isatorischen Ent­
wicklung Europas durchgema ch t  haben,  so vielseit ig klar, daß es 
sich wohl  verlohnt,  auf diese Beziehungen in Kürze einzugehen.

Wir brauchen die vom Berich te rs tat te r humorvol l  betonte 
Anspielung auf das Ehekreuz vielleicht nicht  ganz als persönliche 
Hinzutat  ansehen,  aber  es ist wohl  klar, daß  es sich hier  auf 
jeden Fall um eine ganz junge  durch Wortspiel  vermittel te 
A nschauung handelt .  Der Ausdruck  »Kreuzigen« ruft Ideen­
verb indungen  mit  kirchlichen Bußübungen  wach, vielleicht sogar 
bis zum Leidensweg Christi  hin, wenn wir der  beglei tenden 
Menge und  der Riemen-  und  Pei t schenhiebe gedenken ,  die das 
Ganze bildhaft  ähnlich einer der zahlreichen volksküns tler ischen 
Darstel lungen des Le idensweges  erscheinen lassen.

Wir kennen  zwar  eine derar tige  Verschär fung der tatsächlich 
ja  in f rüheren Zeiten häufig geübten  Buße des Kreuz tragens8). Es 
hä tte  sie das  in religiösen Dingen mit  g roßem Feingefühl a u s ­
gestat te te Landvolk  des Sa lz ka m m erg ut e s  in diesem Z u s a m m e n ­
hang  wohl aber als Profanierung empfunden,  wenn auch religiöse 
Ideenverb indungen  bei der  Ges ta l tu ng  der Sitte mitgewirk t  haben 
mögen.  Die Form des zu t ragenden  Gegens tandes  ist wohl mit 
Sicherheit  auf eine solche zurückzuführen.  Der Ausdruck »Kreuzigen« 
w ar  dadurch besonders  nahegelegt :  wir  dürfen ihn aber  eher
als gle ichbedeutend »mit  einer Marter  erleiden« ansehen.  Somit  
handel t  es sich um das  Tragen  eines schweren Gegens tandes ,  
verschärft  durch Mißhandlungen,  wie sie aus  dem Vorwärt st re iben

‘) D i e  ö s t . - u n g .  M o n a r c h i e  in W o r t  u n d  Bi ld  ( O b e r ö s t e r r e i c h ) .  S.  134.
2) E. K ü n ß b e r g :  R e c h t s g e s c h i c h t e  u n d  v e r g l e i c h e n d e  V o l k s k u n d e .

J a h r b u c h  f. h i s t o r i s c h e  V o l k s k u n d e .  I. S.  102,  Anm. 247.
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des Tragenden  sich ergeben. Der Brauch wird von der Beruf­
gruppe  des Betreffenden gehandhabt ,  wobei  sie als Lösegeid einen 
T runk  beansprucht .  Dies aber  e rkennen wir  klärlich als einen 
Altersk lassen-  beziehungsweise Mannbarke it s r i tus  an, dessen 
charakter i s t ische Einordnung auf dem Lebenswege des angehenden  
Eh em annes  auch den Sinn anderer  Bräuche mit  zu bes t immen 
gestat tet .

Das H e b e n  u n d  T r a g e n  eines schweren Gegens tandes  
ist eine typische Kraftprobe für den m a n n b a r  werdenden  jungen 
Mann und  als solche weit  verbreitet .  Wir finden Belege dafür 
im skandinavischen Norden wie auch in. Deutschland,  wo das 
Heben eines Sackes Korn von bes t imm tem Gewicht  an Stelle 
eines meis t  ursprüngl ich dazu bes t immten  Steines getreten i st ;  
bei den Slowenen im Ostalpengebiet  (Obernburg) ha t  sich aber  
auch noch ein solcher 150 Pfund schwerer  Stein erhalten.  Der 
Bursche m uß te  hieran zuerst  seine Kraft erproben,  ehe ihn seine 
äl teren Kameraden als ebenbür tig bet rachte ten.1)

Dagegen ist im Bereich des ka thol ischen Süddeutsch land  
einschließlich des deutschen Alpengebietes der  Brauch ansche inend 
so gu t  wie zur Gänze verkirchlicht  worden,  in Form des Lienl- 
Hebens und  Würdinger t ragens ,  wobei  derlei kul t i scher  Zuordnung 
schon durch a l tgermanische  Kul tübung (Freyr-Kult) vo rgebaut  
gewesen  sein mag. Ein besonders charakte ri st ischer  Würdinger  
ist der von R. Andree seinerzeit  in dieser  Zeitschrift  (VIII, S. 153 f.) 
beschriebene  »Eiserne Mann von Villach«. Beim Heben desselben 
geht  hier wie andernor t s  ein im Stillen ausgesp rochener  Wunsch  
in Erfüllung. R. Andree nennt  als  das  charakter is t i sche  Beispiel 
eines solchen den Wunsch  nach baldiger Ehe; er ha t  es sich aber  
leider entgehen lassen,  den hier glücklich angeknüpf ten  Faden 
weiter  zu spinnen.  Der Wunsch  wird nur  begreiflich, wenn wir  
dies Tragen  als Mannbarke i t sr i tus und somit  als herkömmliche  
Vo raus se tzu ng  für die Ehefähigkeit  ansehen.  Bestät igt  wi rd diese 
Auffassung durch die Einbeziehung des Hebens und  Tragens 
schwerer  Gegens tände  in den H o c h z e i t s b r a u c h  selber.

In Claybrook  (England) wurde  von jungen Leuten  bisweilen 
zu Fuß  um den Brautkuchen gekämpf t  (ans ta t t  eines Wett rei tens)  
»und dann geschah  es mit  schweren Eisenstangen,  eine Athleten­
manier ,  welche , throwing the quintal '  (Zentnerwerfen) genannt  
wurde«.  »In Schot t land  fand am zweiten T a g  nach der Hochzeit  
ein , creeling‘ (Körben) statt ,  das heißt  es wurden Ste ine  in einen 
kleinen Korb ,creel‘ getan,  welchen die jungen  Männer der  Reihe 
nach nehmen mußten .  Beschwert  mit  dieser Las t  l ießen sie sich 
von den jungen  Mädchen jagen und  haschen,  das letztere wohl 
nicht  zu ungern,  da es ihnen das Vorrecht  gab, die Fängerin zu 
küssen«.  (Also auch hier eine verfeinerte letzte Bez iehung zu der

*) S. Er ixon : Ynglingalaget — »Fataburen« 1921, S. 107 — R. Andree,  
Braunschweiger Volkskunde S. 237. — Die öst.-ung. Monarchie in W. u. B. 
(Steiermark) S. 214.
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erreichten Mannbarkeit . )  Zuletzt  wurde  der  creel dem jungen 
Ehemann aufgepackt  und er m u ß te  ihn länger schleppen als alle 
übrigen, weil keines der Mädchen ihn jagen wollte, bis endlich 
seine neue Gefährtin sich seiner  e rba rm te .1)

Besonders  deutlich wird die magische  Bedeutung  des Tragens ,  
losgelöst  von der persönlichen Leis tung sogar,  im Hochzeitsr i tus 
in Ägypten.2) Hier erscheint  im Brautzug  in der  Regel ein W a ss e r ­
träger,  der  einen schweren,  mi t  Sand und  W ass e r  gefüllten Sack 
so lange er ka nn  (bis zu 24 Stunden)  an diesem Tage auf den 
Rücken gebunden herumschleppt  »als Zeichen der Erkennt l ichkei t  
für die Familie«. Daß hier die Manneslei s tung  auf eine dafür 
geeignete un te rgeordne te  und  durch ein Geschenk  ent lohnte  
Person übergegangen  ist, darf uns nicht irre machen.  Wir bewegen 
uns hier in einem Gebiet,  das,  wie e twa  auch das Stillen der  
Kinder durch Ammen seit f rühesten Zeiten beweist ,  offenbar 
z ivi l isat ionsgemäß einen nur e rlebnismäßig  wertvollen Volksbrauch 
sozusagen unter  Inst inktver lust  abgeschwächt  hat. Hat  es be­
sondere Bewandtnis ,  e twa  mut te rrecht l icher  Art, daß  die Er­
kenntl ichkei t  der  Familie der Braut  gi l t?  Wir  vermögen es 
nicht zu erhärten.  Im Bayr ischen hoben auch heiratslust ige junge 
Mädchen den Mannalienl  und so wi rd uns  auch eine Beme rkung 
E. H. Meyers eher verständl ich,  die er sich wohl aus seiner 
schwäbischen Umg ebung  gehol t  hat.  Hebt die Braut  währ end  
eines Gewi t ters  beim Brautzug oder nach demselben e twas  
Schweres,  so wird sie kräftig. Hier ist die Handlung  dem gö t t ­
lichen Walten  des Thor-Donar unterstel l t ,  wie aus  dem Bezug 
auf das  Gewit te r hervorgeht .

W a ru m  ist aber im Sa l z k a m m e rg u t  nun nicht ein Stein 
sondern ein Holzkreuz zu finden? Wir denken daran,  daß  es 
eben H o l z a r b e i t e r  sind, die den Brauch veransta l ten  und  es 
mag der Hant ie rung dieser  Leute hier auch noch eine Ideen­
ve rb indung zugemi t tel t  gewesen  sein, wie sie etwa dem Block­
ziehen und  Wiegenholzführen zugrunde  liegt. Leider erfahren wir 
aus  dem Bericht nichts über  die Ar tung des Holzkreuzes,  seine 
Herstel lung und derg le iche n; vielleicht läßt  sich darüber  durch 
e rneutes  Umfragen e twas  in Er fahrung bringen;  meine persönlichen 
Erkundigungen  blieben bisher negativ.

Das S c h l a g e n  m i t  R i e m e n ,  und Pei tschen ist eine 
typische Standhaft igkei tsprobe,  die auch beim Umzug mit dem 
Erbsenbären oder Kornwolf des öfteren begegnet,  so unter  anderem 
auch bei den G rasm ähde rn  in Polen.3)

*) J .  R e i n s b e r g - D ü r i n g s f e l d ;  H o c h z e i t s b u c h ,  S.  2 4 3 f.
!) E.  W .  L a n e :  A n  a c c o u n t  o n  t h e  m a n n e r s  a n d  c u s t o m s  of t h e  

m o d e r n  E g y p t i a n s .  L o n d o n  1836.  — E.  H. M e y e r :  M y t h o l o g i e  d e r  
G e r m a n e n ,  S.  359.

3) W .  B u  g  i e l : U n  r i t e  a g r i c o l e  e n  P o l o g n e .  B u l l e t i n  Soc.
d ’A n t h r o p o l o g i e ,  X.  S é r i e  6, P a r i s  1919.
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Das Freikaufen durch einen T r u n k ,  wenn der  Zu g  an einem 
Wir t shaus  vorbe ikam —  in solchen Fällen s teht  wohl immer 
eines am Wege  •— ist ein über  den bloßen T r inkgenuß  weit 
h inausre ichender  al ter Gemeinschaftsbrauch.  Durch ihn wird bei 
Neueintretenden die Gemeinschaf t  bekräftigt,  bei Austretenden 
bildet er eine Art Ablöse. Es wurde das  schon in den a ltdeutschen 
Genossenschaften so geha ndhabt . 1)

Es bleibt nun noch zu erklären,  wa ru m gerade  die Holz­
arbei ter  des Sa l zkammergutes  —  so viel wir  wissen ganz se lbs t ­
s tändig — die Uebung beibehalten haben.  Wir erfahren leider nichts 
von dem Bekenntn is  der Holzknechte;  es wäre  aber möglich, daß 
es sich um Pro tes tanten handelte.  Wir  s tünden dann vor der 
Tatsache ,  daß  in diesem Bekenntnis  genau  so wie im pro t es tan ­
t ischen Norddeutschland  und in Skandinavien,  so auch hier ein 
a lter  Gese ll igke itsbrauch dem Volke unmi t telbar  erhalten blieb, 
wogegen  in kathol ischen Landen die ohnehin kul t i scher Entwicklung- 
schön zune igenden Formen — das Volk u m a r m t  die Würdinger  
und k üss t  sie zum Fruchtba rke i t sz auber2) — der Brauch in 
Z u s a m m e n h a n g  mit der Heil igenverehrung gebracht  und  der 
Pa t ronanz  der Kirche unte rs te ll t  wurde.

Jedenfal ls  wirft der  Brauch auch ein inte ressan tes  Licht auf 
die b u r s c h e n s c h a f t l i c h e  G e s c h l o s s e n h e i t  dieser  
Waldarbei ter ,  die bei har te r  und gefährlicher Arbeit ihr Dasein 
in primit iven Waldhüt ten,  abgeschlossen von aller Welt, führen 
und darin die ural ten Formen und Gepflogenheiten eines Männer ­
verbandes  bewahrt  haben. Es wäre  sehr  erwünscht ,  d aß  Kenner 
der  Verhäl tni sse auch noch anderes  aus dieser  Walde insamkei t  
zu tage  fördern, ehe es zu spä t  ist.

Zu St. Leonhard bei Inchenhofen in Bayern waren  es 
charakte ri s t i scherweise  auch wieder  B r u d e r s c h a f t e n  von oft 
200 bis 300 Rinderhirten,  die mi t  jedem jungen Jahre,  sobald die 
ersten Lerchen schwirrten,  erschienen, um bei St. Leonhards  Nagel 
eine gewalt ige Kerze zu opfern.3)

Wir wagen schließlich auch noch einen anderen Ausblick, 
und zwar  auf die S t r a f e  d e s  S t e i n t r a g e n s ,  die sich v e r ­
mutl ich aus dem fränkischen Reich wei t  über West -  un d  Mittel­
europa verbrei tet  ha t  und  auch, wenn auch in veränder ter  Form, 
in Skandinavien  ge handhabt  wurde . J)

Fs ist eine in spä tere r  Zeit zumeist  von der Kirche ver ­
hängte  Ehrenst rafe für schelt- und zanksücht ige  Frauen zumal.  
Die Uebere ins t immung dieser  Strafform mit der Buße des Hebens

') F. Ka u f f  m a n n :  Altdeutsche Genossenschaften. Wörter und 
Sachen It (1910) S. 22 f.

2) M. H ö f l e r :  Votivgaben beim St. Leonhards-Kult in Oberbayern. 
Beiträge zur Anthrop. und Urgesch. Bayerns. IX. (1891) S. 115.

3) Hö f l e r ,  a. a. O.
4) E. K ü n ß b e r g :  Ueber die Strafe des Steintragens. Unters, zur 

Deutschen Staats- und Rechtsgeschichte. H. 91.
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und Tragens  sieht  auch Künßberg  als die wesent lichste  Ta tsache  
an, von der bei der Erk lä rung  der Strafe auszugehen  ist. (Jahrb. 
f. histör. Volksk. I, S. 102). Ist es nun zulässig,  eine Beziehung 
mit  der  der Ki rchenbuße  wohl im wesent lichen zugrunde  l iegenden 
Gepflogenheit  des Steinhebens und  »Kreuzigens« als Mannbarke i t s ­
ri tus der  Männer  herzustel len ? Was  über  den Strafvollzug gesagt  
wird, scheint  in gewissem Sinne dafür zu sprechen.  Am Vollzug 
der Weiberst rafe beteiligte sich auf deutschem Volksboden oft die 
ganze Einwohnerschaft ,  es wurde, aber besonders auf die Mit­
wi rkung der Buben bei der Verhöhnung und  sogar tätl ichen 
Angriffen auf die Frau gerechnet .  In einem Weis tum aus Saubers -  
dorf wi rd berichtet,  da ß  der Richter den Buben sogar  die Eier 
lieferte, mit  denen diese die Frau  zu bewerfen hatten,  anderswo 
bekamen die Burschen Wein, den die Frau bezahlen mu ßte  (Str. 
d. Steintr.  27, 28). Es e rweckt  das den Anschein,  als ob die 
Obr igkei t  zwar die Rechtsprechung auch in diesen Sit t l ichkeits­
fragen an sich gezogen hätte,  der  Burschenschaft  aber  noch immer 
jene Gerechtsame zu übermi t te ln für geboten hielt, die ihr aus  der 
ursprügl ich bei ihr l iegenden Ausüb ung des Strafrechtes erwachsen 
waren.  Der Männer -  bez iehungsweise Burschenverband  hat  es 
offenbar, genau  so wie bei Eselri t t  und D achabdecken1), beansprucht ,  
sofern die Autori tät  des Mannes,  in dessen Strafgewal t  die Frau 
stand,  ve rs ag t  hat te;  gerade dieses Versagen wurde  ja auch beim 
Ste int ragen in der Rolle des Mannes  mit  angepranger t  (a. a. 0 .  S. 25). 
Bedenkt  man  nun,  d aß  die Mannba rke i t sprobe  des Steinhebens  
jus t  den Abschluß einer Zeit  loser, j a  unflätiger Redefreiheit 
bildete, die das  Herkommen den »Buben« ebenso zugebill igt  hatte,  
wie die Freiheit  des Stehlens dessen,  w as  sie in ihrem Burschen­
leben brauchten,  so kann  die Anwendung eines den Abschluß 
dieser  Zeit kennze ichnenden  Uebergangsr i tus  muta t i s  mutandis  
als Strafe auf besonders  zanksücht ige  Frauen als nicht so 
ungere imt  erscheinen.  Die Burschenschaft  sühnte  an ihrer Person 
dami t zugleich das, was  dem Manne an Autori tät  durch dieselbe 
Mannbarke i t sprobe  seinersei ts  noch nicht in ausreichendem Maße 
zugewachsen  war,  Maß und  Hal tung  in der Gemeinschaft  zu wahren.

Die Entwicklung  zur  Frauens tra fe  ist also wohl ähnlich 
verlaufen, wie Kü nß be rg  dies annimmt ,  über das primitive Stein­
opfer zur  Kirchenbuße und  welt l ichen Strafe, es ist aber  an die 
Stelle des Stein o p f e r s  der  H e b e r i t u s  zu setzen und im 
Strafvollzug spielte die ursprüngl iche  Ausübung als eines 
Gemeinschaft sbrauches  jederzei t  noch eine erhebliche Rolle. So 
ist es auch auf der Männersei te  nicht  bloße Abwandlung einer 
weltl ichen Ehrenstrafe,  wenn noch vor  e twa  25 Jahren  in einer 
Kaserne in Oldenburg  als mil i tär ische Kameradschaf tsst ra fe (l )  drei 
schwere Steine mit Namen »Pippin der Kleine, Karl der Große,  
Nero der Grausame« ge tragen  wurden,  sondern der Ueberres t  einer

‘) Hessische Blätter für Volkskunde, I, S. 87 ff,
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r ichtigen Burschensi t te,  die im mili tär ischen Mä nne rverband  wie 
ähnliche andere Hänse lbräuche  über lebt  ha t .1) Die Benennungen  
zeigen, daß  selbst  noch in so spä te r  Zeit der Gedanke,  es handle  
sich um Ueberl ieferung aus »heroischer« Vorzeit  des Volkes,  noch 
lebendig war,  wobei  das  Volk dabei j a  vielfach in der Er innerung 
auf die f ränkischen Herrscher zurückzugreifen pflegt. Wenn Schand-  
steine oft mit  se l tsamen Tier- und  Menschengesichtern au sges ta t te t  
w u r d e n 2), gleichwie bei den Würdingern  eine Vermenschlichung 
(s. o.) erfolgte, so mögen auch hier dämonis t i sche Erinnerungen  
aus  kul t ischer  Urzeit nachwirken,  die in dem verchri st l ichten 
Gemeinschaf tsbrauch  des Sa lzkammergutes ,  der uns  hier be­
schäft igt  hat, freilich längst  verwischt  sind.

Der Tâttermann.
Von Dr. A l f r e d  W e b i n g e r, Graz.

Als im Jahre  1923 in Graz der Versuch gem acht  wurde,  die 
alte, seit 1773 verbotene Ta tte rmannfeie r  wieder zu Leben zu bringen,  
ha t  man  sich auch bemüht ,  diesen — schon von Gr imm in sèiner 
Mythologie angezogenen  —  Brauch nach Sinn und Namen zu deuten.  
R. Baraval le  k o m m t  in den Grazer Blättern für Heimatkunde  
(Jahrg.  1923, Heft 1 S. Iff.) bei dieser  Gelegenhei t  un ter  Beziehung 
auf das Todaus t ragen ,  diesen ura lten a l lgemeindeutschen Brauch, 
sachlich und  sprachlich auf eine Ablei tung von »Todtermann«.  Es 
entgeht  ihm dabei, was  Prof. Sieger sofort bemerk t  (ebenda 
Heft 5/6, S 16), daß  unte r  dieser  Vorausse tzung  doch die Bildung 
» D e r  Tâ t te rma nn« im Volke niemals  hät te platz greifen können;  
Sieger will auch erst  gek lä r t  wissen,  ob helles a oder dunkles  a 
(von mir  als â wiedergegeben)  vorliege.

Ich bemerke  sogleich: es handel t  sich um d u n k l e s  a, wie 
die mundart l i che L au tung  klar  erweist .  Ta t te rm ann  wird heute 
in Oberösterreich,  Tirol, Salzburg,  Kärnten und  S te ie rmark  (hier 
mit  einer gleich im folgenden aufgezeigten Ausnahme) n u r  m i t  
d u n k l e m  a gesprochen (vergl. für Oberösterreich H a a s b a u e r ,  
Die oberösterreichischen Mundarten,  Teu thon is ta  1, S. 86, § 7: 
Dpdmmn). Das â  der Sprechform Tâ t te rm ann ist offensichtlich von 
den Schreibern nach bestem Wissen und Gewissen als o wieder ­
gegeben worden,  sodaß  ein »Totermann« entstand.  Der Etymologe 
kann schlechterdings von dieser  mißglückten Schre ibung nicht 
ausgehen.  Da Tä t te rm ann mit  To ter mann  weder  sachlich noch 
sprachlich e twas  zu tun hat,  sind wei terhin die von Baraval le 
angeführten Ortsbeze ichnungen  »Der Todte  Mann« (zwischen Ratten 
und  Pöllau und bei Kirchbach) von vornhere in  aus  unserer  Unter ­
su chung auszusche iden;  desgleichen m u ß  die Beziehung zwischen 
der Tâ t termannfeie r  (Graz) und den Feiern, »die in anderen Ländern

*) J a h r b u c h  S.  103.  —  2) E b e n d a ,  S.  106 (verg l .  A n m .  258,  263  ü b e r  
P r i a p e n  a n a l o g  d e m  » L e o n h a r d s n ä g e l « ) .
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Todtermannfe ie rn  heißen«,  in diesem Z u s a m m e n h a n g  ganz  auf­
gegeben werden,  insoferne es sich bei den le tz tgenannten u m 
a l t e s  o (also wirklich um den Begriff t o t  hande l t .1)2)

Zunächs t  gehe ich noch der sons t  üblichen Ableitung unseres  
Wor tes  nach. Gr imm (Wtb., 2, 827 f, unte r  3) meint:  »Am besten 
scheint  die (sc. Ablei tung des Tâ tte rmann) ,  welche darin einen 
wilden Ta ta r  sieht« (vergl. auch Lexer,  mhd.  Wtb., 2, 1409). An 
Tatar  knüpf t  j a  auch die alte Grazer  Sagenbi ldung  an: Zur  Er­
innerung  an einen Sieg über  ein T a ta renh eer  unter  Herzog Friedrich 
dem Strei tbaren sei all jährlich am Feste Johannis  d. T. von den 
Grazern ein Popanz,  g e nann t  Ta t te rmann,  ve rbrannt  worden.  —- 
Diese Etymologie wird sche inbar  gestü tz t  durch Tate r  in der 
Bedeutung Zigeuner (Schil ler-Lübben,  mit telniederd.  Wtb., 4, 5143).

Ueberblicken wir  nach diesen Vorausse tzungen  nunmehr  die 
verschiedenen  Bedeutungen des Wor tes  Tâ t te rmann,  so finden 
wir  etwa:

Schon früh wird es z u sa m m en mit  K o b o l d  genannt:  
»Abgöte, als  ich gelesen hân,  wären  kobolde und  ta te rma n« 
(H. v. Trimberg,  Renner,  10883 f). Ferner:  »Daz si si tzent  als die 
tören Und einer siht  den ändern  an, Als kobolt  hern ta te rman« 
(ebenda 10316 ff; vergl. Gr imm,  Mythol.  3, 145). Dazu paßt  die 
Be merkung bei Muchar,  Geschichte des Herzogtums Steiermark,  
I, 258 (zitiert auch bei XJnger-Khull, Steir. Wtb., 135), d aß  T a te r ­
mann oder  Katërmann neben Butzm ann und Putz als steirische 
Hausge is te r auft reten;  als Kobold auch bei Höfler, Namenbuch 
(395, P. 2).

*) I ch  m ö c h t e  a b e r  a u f  d i e  T a t s a c h e  h i n w e i s e n ,  d a ß  Begr i f f  u n d  W o r t  
» d e r  T o t e n m a n n «  in d e r  v o l k s m ä ß i g e n  D ä m o n o l o g i e  V o r k o m m e n ;  e s  w i r d  
d a r u n t e r  e in  s o g e n a n n t e r  N a c h t  m a r  v e r s t a n d e n ,  e in  G e s p e n s t ,  d a s  d u r c h  
s e i n e n  Gr i f f  B r a n d b l a s e n  e r z e u g t  (Höf l er ,  K r a n k h e i t s d ä m o n e n ,  A r c h i v  f ü r  
R e l i g i o n s w i s s e n s c h a f t  2, 125),  a l s o  e in  G r e i f d ä m o n ;  d e r  T o t e n m a n n g r i f f  i s t  
e in  p lö t z l i c h e r ,  l ä h m e n d e r S c h m e r z  (Höf l er ,  K r a n k h e i t s n a m e n b u c h ,  200) .  
A b e r  a u c h  m i t  d i e s e m  T o t e n m a n n  h a t  u n s e r  T ä t t e r m a n n  n i c h t s  z u  t u n .

2) In G r a z  w i r d  a l l e r d i n g s  a u c h  h e l l e s  a  g e s p r o c h e n ,  t e i l w e i s e  s o g a r  
in d e r  n ä c h s t e n  U m g e b u n g ,  s o w e i t  s i e  d u r c h  d i e  v o l k s k u n d l i c h  i n t e r e s s i e r t e n  
K r e i se  ( l i t e r a r i s c h e r  u n d  m ü n d l i c h e r  E i n f l u ß )  b e r ü h r t  e r s c h e i n t ;  i n t e r e s s a n t  
i s t ,  d a ß  d i e  K i n d e r  a u s  d e r  U m g e b u n g ,  w e n n  s i e  d e n  T ä t t e r m a n n  d e r  
G r a z e r  T â t t e r m a n n f e i e r  m e i n e n ,  h e l l e s  a  v e r w e n d e n ,  w e n n  s i e  a b e r  i hr e  
V o g e l s c h e u c h e  n e n n e n ,  d e r e n  B e z e i c h n u n g  i h n e n  v o n  d a h e i m  h e r  g e l ä u f i g  
i s t ,  d u n k l e s  a  g e b r a u c h e n .

3) D a ß  a b e r  a u c h  e i n e  a n d e r e  A b l e i t u n g  s c h o n  i m 18. J a h r h u n d e r t  
v e r s u c h t  w u r d e ,  wi l l  ich d o c h  in d i e s e m  Z u s a m m e n h ä n g e  n i c h t  ü b e r g e h e n .  
D e r  1771 in  B r e m e n  e r s c h i e n e n e  » V e r s u c h  e i n e s  b r e m i s c h - n i e d e r s ä c h s i s c h e n  
W ö r t e r b u c h e s «  ( h e r a u s g .  v o n  d e r  b r e m i s c h - d e u t s c h e n  G e s e l l s c h a f t )  b e m e r k t  
(Bd.  5, 31 f), d a s  a l s  T a t e r  ( Z i g e u n e r )  b e l e g t e  W o r t  k o m m e  n i c h t  v o n  T a t a r ,  
s o n d e r n  v o n  e i n e m  k e l t i s c h e n  W o r t e  ( e n g l ,  t a t e r ) ,  d a s  L u m p e n  o d e r  F e t z e n  
b e d e u t e .  T a t e r n g e s i n d e l  se i  a l s o  e i n  L u m p e n g e s i n d e l .  D o r t  i s t  S e i t e  32 a u c h . ,  
a u f  T a t e r n k o o l  v e r w i e s e n ,  Koh l ,  d e r  in g r o b e  S t ü c k e  ( L a p p e n )  z e r h a c k t  ist .  
—  V e r g l e i c h e  w e i t e r  u n t e n  ( A n m e r k u n g  5) d i e  S t e l l u n g n a h m e  I l w o f s  z u r  
A b l e i t u n g  v o n  T a t a r .
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Grimm hebt  (Mythol. 3, 416) eine Stelle aus: »rihtet  zuo
mit  den snüeren die ta te rmane«  (Wachtelmaere),  w ora us  zu
ersehen ist, d aß  auch durch Schnüre bewegliche Ta te rmännle in  
im Sinne unserer  Puppenspielf iguren vorkamen.  Dami t scheint
auch das  Ta t te rm an- m alen  zu samm en zu hä ng en  (ebenda).

T â t te rm ann  ist eine lebensgroße  P u p p e  (Oberösterreich,  
vergl.  H aasba ue r  a . a . O . ) ;  eine V o g e l s c h e u c h e  in Innerkrairi 
(Wolf, Slowen.  Wtb., 2, 657; aus  dem Deutschen übernommen),  
in Tirol und  im Hohenlohischen (Grimm, Mythol., 3, 145), in
Bayern (Gr imm,  Wtb., 2, 827); heute lebt, wie ich erhob, diese 
Bedeutung  noch unter  anderen um Radkersburg,  Gleichenberg, 
Graz, Weiz, Voitsberg und  Wien; im Sinne einer Spottgestal t ,  
die vor  dem Fenster  eines mißliebigen Mädchens aufgestel l t  wird 
(am 1. Mai), belegt  es Unger-Khull  (Wtb., 158) für Sek ka u ;  bei 
Kießling, Eine Wande ru ng  im Poigreich (S. 393), finde ich diese 
Bedeutung  für Drosendorf  (Niederösterreich);  nach mündlichen 
Nachrichten heute  noch im Schw ange  in der Umgebung Graz 
und  im Sulmtal  (dort  auch »Pranger« genannt) ;  al lemal aber  
schwebt  eine menschl iche  Gestal t ,  aus  St roh und  Lumpen gefertigt,  
vor. ln Mettersdorf  bei Stainz he ißt  dieselbe Figur Tâ ta - lo ta  
(Lotter).  Der T am sw ege r  Samson,  diese r iesische Puppe  im S a m s o n ­
umzug,  wird heute in Teufenbach (oberes Murtal) ebenfalls Tâ t te r -  
mann genannt .  Bei Vernaleken,  Mythen und Bräuche,  S. 280 f., 
erscheint  in Niederösterreich als Vorzeichen des Todes  der 
»Dodamon« (fälschlich der  »Totenmann«)  im Bilde des Winters 
oder  mit  der Schlafmütze (Dämon oder Narr!). ,

Der Tâ t te rmann ist aber  auch eine Figur, die man auf 
H a u s -  und S t a l l g i e b e l n  aufsteckt;  sie stellt  einen Mann dar 
(bes teht  aus einer S tange  mit  Sei tenverzweigung,  wobei wieder 
St roh die Umhüllung abgibt); ebenso k o m m t  sie auf dem Dach­
boden vor (Obersteier;  Arnfels). Daher der Spruch:  »Am Boden 
s teh t  a Tâ t te rmandl«  und  (bei Seidl, Almer) der Vierzeiler:

S c h a u ,  s c h a u  na ,  a u m  B o d n  
S t e h t  a  T ä t t e r m a n n  d r o b ’n,
V o  S t r o h  is a  g m a c h t ,
H a t  d i (ch)  l a n g  s c h o n  a n g l a c h t  ( O be r s t e i e r ) .

Und:
D r o u b e n  a m  b o d e n  
s t e h t  a  t a t t e r m a n n  o b n  
U n d  w a n n s  s u n s t a  n e a m t  t u a t ,  
i s  d a  t a t e r m a n  g u a t .  ( V o i t sb e r g ) .

( A u s  M a n u s k r i p t  M e i x n e r ,  L a n d e s a r c h i v ,  Gr a z ) .

In Arnfels sag t  man,  um Kinder zu é rschrecken:
» G e h  n e t  auf i  a u f n  B o d n ,  ;
Is d a  T ä t e r m a n n  d r o b n ! «

Ferner erscheint  im Slowenischen ta t rma n als der fratzen­
art ige Kopf, der  dem Br unnenhaupt rohre  aufsitzt  (Wolf, Slow. Wtb.,
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a. a. 0.);  bei den Deutschen in Kärnten nach Lexer  (Kämt.  Wtb. 54) 
als Brunnens tock selber.4) An niederösterreichischen Kirchen vo r ­
ko mm en de  Fratzenköpfe und Halbfiguren heißen Götzenmanderl  
oder Tâ te rmander l  (Kießling, a. a. 0.,  S. 125 f), so auch die ehemals  
in der S tephanski rche  vorhande n  gewesenen (ebenda, S. 128).

Wenn im Slowenischen das  deutsche  Wor t  Tä t te rmann  auch 
zur Bezeichnung für einen großen  Grenzstein dient  (Wolf, a. a. O.), 
so liegt der Z u s a m m e n h a n g  ziemlich zutage, denn en tweder war  
die rumpfar tige Gesta lt  höherer  Steine ma ßg ebend  oder aber  
kopfförmige Abschlüsse,  Strohbündel  darauf  (vergl. die heute ve r ­
wendeten  Strohbüschel  bei der Abgrenzung der un ter  Hunde­
ko n tu ma z  s tehenden Gebiete) und ähnliches.

Weiterhin ist Tä t te rma nn ein unbeholfener,  blöder, aber auch 
durch Alter schwerfälliger,  gebrechlicher,  zit teriger Mensch (siehe 
Grimm,  Mythol., 3, 145; Wtb., 2, 8 2 7 ff); Unger-Khull ,  135; Höfler, 
Namenbuch,  395). In .Nest roys »Zer ri ssenem« nennt  sich Lips 
»alt, uralt,  Greis,. T a t t e rma nn«  (Ausgabe Reclam, S. 13). So wird 
der  Ausdruck  auch zum Schmähwor t ;  unter  anderem sag t  der 
Steirer: »Du bist  hal t  a T ä t te r ma nn,  Tâ tte rmandl ,  Tâtterlent ,  
Tât terl ing« und  meint  dami t  einen langsamen,  trägen,  blöden 
Menschen.

Tät te rmann,  Tâ t te rmandl  ist  der  M o  I ch ,  so im Slowenischen 
(Wolf a. a. 0.), in Tirol (Kohl, Echte Tiroler  Lieder, Große  Neu­
ausgabe,  1, S. 58, Nr. 26: ». . . wönn . . .  die Tâ t ta rm andl a r  füra 
giehn, k imp Rög’n; Grimm,  Myth., 3, 145; Brehm, Tierleben,
2. Aufl., 3 ,1 ,  618, wo es heißt,  der  Mohrensa lamander  werde von 
den Tirolern mit  diesem Schmähwo r te  belegt  wegen seiner  Trägheit ,  
es bedeute so viel wie » todter  Mann« oder »Vogelscheuche«).

Endlich erscheint  das  W or t  Tä t te rm an n  auch als B e r g ­
n a m e  (bei Kapellen, siehe Zahn,  Steirische Or tsnamen 123; 
Zeitschr.  d. V.er. f. Volksk.  8, 447; bei St. Nikolai im Sölkgraben,  
vergl.  Janisch,  Or ts lexikon  von Steiermark,  3, 1050), als W e i l e r ­
n a m e ,  als K r e u z b e z e i c h n u n g  (siehe Baravalle,  a. a. 0.) und 
als H a u s n a m e  (Leibnitz, Zahn,  Namen, S. 300).

Bei dieser e rdrückenden  Reihe innerlich zusa m m enh äng end er  
Bedeutungen,  die aus  ä ltes ter  und jüng s te r  Zeit belegt sind, ist 
es wohl schon von vornherein recht unwahrscheinl ich,  daß  dem

4) L e x e r  l e i t e t  d i e  B e z e i c h n u n g  v o m  P l ä t s c h e r n  d e s  W a s s e r s  a b ;  m i r  
l ä g e  n ä h e r  d i e  m a n n ä h n l i c h e  G e s t a l t  ( A u s f l u ß r o h r  a l s  A r m !  o d e r  a b e r  die  
o f t  d a s  g a n z e  J a h r  ü b e r  g e t r a g e n e  S t r o h -  u n d  L u m p e n v e r h ü l l u n g  ( S c h u t z  
g e g e n  E in f r i e r e n ) ;  a u c h  e in  e h e d e m  ü b l i c h e r  k o p f a r t i g e r  A b s c h l u ß  k ö n n t e  
A n l a ß  g e g e b e n  h a b e n  z u  d i e s e r  B e n e n n u n g .  Bei  R o t t e n m a n n  n e n n t  m a n  
( B a r a v a l l e  a.  a.  0 . )  die  D a c h r ö h r e  ( w o h l  T r a u f e )  T ä t t e r m a n n ;  m i t  d e r  
D a c h t r a u f e  s t e h t  d e r  H a u s g e i s t  i m m e r  in V e r b i n d u n g ,  ü b e r  s i e  h i n a u s  
r e i c h t  s e i n e  W i r k u n g  n i c h t  (ve rg l .  G o l t h e r ,  H a n d b u c h  de r  g e r m a n i s c h e n  
M y t h o l o g i e ,  S.  125).
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T ä t t e rm an n  der doch im weiten Umkre is  gär  nicht volks tümliche 
T a r t a r  zugrunde  liegen soll.1)

Trotz dem Vorhandensein des Ze itwortes  d â t t e r n ,  das 
durch seine Bedeutung einen Fingerzeig für die Erk lä rung des 
Tä t te r ma nn gibt, ha t  sich doch zum Beispiel Gr imm nicht en t ­
schließen können,  die Beziehung herzustel len (siehe oben).

Die Bedeutung von dât tern,  dâdern,  dâtern u. s. w. ergibt 
e rs tens schnell  und albern sprechen,  schwätzen,  schnat te rn wie die 
Gans,  unverständlich reden;  zweitens stot tern,  verlegen sein, zit tern 
(Schwaben,  Schweiz, Niederd., Bayern);  Abraham a Sant a  Clara 
s a g t :  »dem tha t e r t  die Brust  wie ein Müllbeutel«.

Halten wir hierzu auch die Wend ung  »er hat  den Tât te re r  
(so viel wie »er ist dertât ter t«) ,  das heißt,  er ist vom Schreck 
überwält igt ,  w as  sich in Blässe und  Zit tern bemerkbar  macht ,  
und  beachten wir, '  d aß  Höfler (Namenbuch 730) un te r  Tâ t te re r  
aufführt: 1. Das Zittern des Körpers;  2. ein zi t ternder,  besonders  
al ter  Mann;  3. Stot terer,  Kretin; 4. Tä te r  =  Kinderschreck,  so ist j a  
wohl auch die Beziehung zwischen Tât te re r  und  tâ t te rn kla r 
erwiesen.

Von hier aus  ist der  richtige Weg zum Tä t t e rm a n n  nicht 
mehr  schwer zu finden. Vor al lem ein Blick auf die Wor tb ildung! 
Da stehen unter  anderem ähnl iche Formungen  zur  Verfügung, so: 
Kater -mann,  Beutel-mann,  Bla tter -mann,  Butze-mann,  Buller-mann,  
Heinzel-mann,  Wichtel -mann, lauter  Ausdrücke,  die ein dämonisches 
Wesen  bezeichnen.  Insbesondere sind einzelne darunter  K r a n k ­
h e i t s d ä m o n e n ,  wie der Beutelmann,  der Blat te rmann und  
der  Butzemann (über den le tz tgenannten vergl. La is tners  wertvolle 
Studie »Ueber den Butzenmann«,  Zeitschr.  f. d. Altert. N. F. 20,
S. 145— 195, wobei  im besonderen noch die von Laistner  vortrefflich 
herausgearbei te ten Reduplika tionsbi ldung des B es t im mu ngsw or t e s  
bei derart igen D äm onennamen  auch für unseren  T ä t te rm ann  
heranzuz iehen  ist). Nebenbei sei noch an andere  Schreckgebilde 
des Volksmundes  erinnert ,  an den »langen«,  »schwarzen«,  »bösen« 
Mann, an den Hopmann,  an den »groben« Mann, schließlich an 
den »Mân-Mân« (Oberösterreich: »Da Mân-Mân is d raußt l«)  und 
an den »Mân« schlechthin.

Gehen wir von tât te rn — zittern aus  (auch Simrock ko m m t  
späte r  in seiner Mythologie S. 433 zu dieser Ableitung), so ist 
der  T ä t t e r m a n n  ein Z i t t e r m a n n ;  wenn nun der Beutel ­
mann und der Schüt te lmann nachgewiese nermaßen  die Ver­
ursacher  des den Körper durchbebenden Zit terns und Klapperns 
bei Schüttelfrost  und  Schreck sind, so könnte  erstlich einmal wohl

’) Z u  d i e s e m  E r g e b n i s  k o m m t  a u c h  11 w  o f, D i e  E in f ä l l e  d e r  O s m a n e n  
in die  S t e i e r m a r k ,  M i t t h e i i u n g e n  d e s  h i s t .  V e r e i n e s  f ü r  S t e i e r m a r k ,  H e f t  11 
(1862),  2 4 2 ff. E r  s i e h t  k l ar ,  d a ß  w i r  es  h i e r  m i t  e i n e r  a i t i o l o g i s c h e n  S a g e  
z u  t u n  h a b e n ,  u n d  b r i n g t  e i n i g e  a u c h  v o n  m i r  a n g e z o g e n e  B e le ge ,  a u s  
d e n e n  er  d ie  B e z i e h u n g  z u  d ä t t e r n  h e r s t e l l t  u n d  i m  a l l g e m e i n e n  z u  d e m  
S c h l u ß  g e l a n g t ,  d e r  T ä t t e r m a n n  se i  e i n  k o b o l d a r t i g e s  W e s e n .



87

oder übel auch dem T ä t te rm an n  eine ähnliche Rolle zufallen. Ein 
Gedankengang-,  den ich bei Höfler, Krankhei t sdämonen (2, Ulf) 
bestät igt  finde; »Das Zittern,  Beben, Rütteln und Schütteln im 
Frostschauer ,  der ob seiner  Regelmäßigkei t  des Kommens  und  
Gehens  eine der  auffälligsten Krankhei tse rsche inungen ist und  
deshalb den Eindruck der T a t  eines erscheinenden und ve r ­
schwindenden dämonis t i schen  Wesens  machen  mußte,  konnte für 
f rühere Zeiten nur die eines elbischen Wesens  sein, das als 
Rüttelweibchen,  Beutelmann,  Ta t te rm ann  noch im Volksmunde  
fortlebte« (vergl. im al lgemeinen dazu L e s s i a k, Gicht. Ein Bei­
t rag  zur  Kunde deutscher  Krankhei t snamen.  Zs. f. d. A. 53, N. F. 41, 
101-182). Übrigens ist auch das  plötzliche Aufschrecken der Kinder 
in der Nacht (pavor noc turnus)  im Schreckmännlein dämonis ier t  
worden (Höfler Namenbuch,  S.395).

So ergibt  sich denn berei ts ein ziemlich klares Bild; eine 
andere  Überlegung aber  wi rd u ns  noch einen Schri t t  weiter  führen. 
Krankhei t sdämonen leben heute  noch in den verschiedensten 
Formen fort; so die Gestal ten Perchta-Holla,  die in der Kinder­
stube oder als Fra tzenges ta l t  am laufenden Brunnenwasser ,  auch 
als Popanz  bei Winter - und  Sommerfes ten ersche inen (Höfler, 
Dämonen 142). Ist da nicht die Tâ t te rmannfra tze  auf dem Brunnen­
stock und  der T a t t e rm a n n p o p an z  beim Frühl ingsfest  zum Ver­
gleiche herausfo rde rnd?  ich m u ß  bei gu te r  Gelegenhei t  auch an 
einen anderen  Krankhei t sdämon erinnern,  an den Tânnawaschl ,  
den Erreger der  Mum psgeschu ls t  in der  volkstüml ichen Krankhei ts ­
dämonologie ;  er e rzeugt  als Schlagdämon durch einen Schlag ins 
Ges icht  die Schwellung;  auch er wurde verbrannt ,  nachdem er 
den Winter  über  die Menschheit  verfolgt hat te  (vergl. Höfler, 
Dämonen,  131; Michels, Studien über  die äl testen deutschen 
Fastnachtspiele,  99 f; Nagl-Zeidler,  Literaturgeschichte,  1 378).

In al tböhmischen Denkmälern  bedeute t  Tä t te r ma nn (Grimm, 
Mythol., 1, 414) soviel wie P u p p e ,  G ö t z e ;  mi t  diesem letzten 
Ausdruck  stehen . wir  wieder bei der schon e ingangs  e rwähnten 
Bedeutung A b g o t t .  Die Pu ppe  spricht  übe rhau p t  vernehmlich 
für diese Beziehung,  da die Begriffe Kobold, Zwerg,  Däumling,  
Puppe  und Götze ine inander überzugehen pflegten. Allem An­
scheine nach ha t  man in alter Zeit aus Holz geschni tzte H aus­
geister  in der Stube aufgestell t  oder als Spielzeug benützt ;  n a tu r ­
ge m ä ß  ha t  man neben Holz wohl auch anderes  Material verwendet ,  
Wachs,  Teig, Lumpen,  Fetzen;  man denke  nur  an die Nikolo-, 
Krampus-  und  Teufelgestal ten aus Lebkuchen,  Schokolade oder 
Semmelteig,  wie sie heute  noch in S tad t  und Land in Händen 
der J u g e n d  sind! Auch heute nennt  in einzelnen Gegenden der 
S te ie rmark  das  Bauernkind  seine höchs t einfache Holzpuppe den 
Tät te r ma nn oder die Tâ tte rpuppe ,  es »tâtert« (spielt) mit  der Puppe.

Auch G ö t z e  und D o c k e  ist eine häufige Bindung (Fischer, 
Schwäb. Wtb., 2, 239); Docke ist doch der alte Ausdruck für 
Puppe,  hängt  offenbar z u sa m m e n  mit  Fetzen-  oder Lumpenbündel ,



denn der Flachs-  oder Hanfbund heißt  ebenfalls Docke (Schwaben,  
Kärnten),  in Kärnten aber  auch die beim Almabtrieb bekränz te  Kuh 
(Lexer, Wtb. 63); so daß  wir auf diese Weise in das Gebiet  
der Vermummung,  Verla rvung ge langen:  auch hier s ind ja  die 
Z us a m m e n h ä n g e  mit  dem Dämonenglaubén gegeben,  denn die Ver­
m u m m u n g  ha t  bei Mensch und  Vieh den Sinn, den Dämon irre­
zuführen, der den Vermummten ,  besonders wenn er in Gesta l t  eben 
eines Dämons  erscheint,  für seinesgleichen halten m u ß  (vergl. 
im allgem. Karpf, Ueber Tiermasken .  Wör te r  und Sachen,  5, 98 ff).

Eine ähnliche Verb indung wie mit  Götze geht  Docke mit 
Tä t te rm ann  ein; es sind zwei sich deckende  Begriffe (vergl. Grimm,  
Wtb., 2, T208). Es gibt ferner einen Dockenmann,  einen Docken- 
hansl ;  schweizerisches d o g g i ,  t o c k i  bedeutet  ku rzweg  auch 
Alp, also den bekannten,  häßlich vorgestel l ten Dämon,  der nachts  
den Alpdruck verursacht .  Eine besondere  Beachtung  verd ient  der 
Ausdruck Docke für Geländerfigur,  so da ß  wir dami t  unmi t te lbar  
bei der Tâ t te rmannsf ratze  ange langt  sind. Vergegenwär t igen  wir 
uns  noch, da ß  Fetzen wohl  allzeit ein beliebtes Pu ppe n-  und  
Dockenmater ial  waren,  so wird der Ausdruck »simulacra de pannis« 
(lndicul. supersti t .) ,  zusammengeha l ten  mi t  dem Satz »nunc s tas  
in pannis  depictus cum tha termannis« ,  auf König Ot tokar  gemünzt  
(Annal. Vindob., siehe Baravalle a. a. 0.) immerhin einen beachtens­
wer ten  Ausblick eröffnen.

Schließlich sei in dieser  Reihe noch des B u t z  gedacht .  Das 
Wor t  bedeutet  (vergl. Fischer, Schwäb.  Wtb.,  1 1569 ff) einen w er t ­
losen Fetzen (auch Lichtbutz), t rockenen Nasenschleimfetzen,  Eiter­
pfropfen, verborgene  Krankheit  überhaupt  (vergl. mit  Butz und 
Stiel) eine ve rm u m m te  Gestal t ,  Popanz,  Krampus,  Kinderschreck,  
Puppe;  in der Schweiz (Schweiz. Idiotikon, 4, 2011) auch Kobold. 
Wieder haben  wir  die Verbindung P u p p e - D ä m o n !  Der Butz 
ha t  aber  auch die Bedeutung  Vogelscheuche (Grimm, Wtb., 2, 588)! 
Somi t  ist neben dem B u t z  d e r  T ä t e r ,  neben dem B u t z e ­
m a n n  der  T ä t t e r m a n n !

ln beiden Fällen ist durch die Z u s a m m e n s e tz u n g  mit Mann 
eine bedeutend vers tä rk te  Personifikat ion des Dämons zustande  
gekomm en .  Und heißt  es in einem Kinderliede (vergl. Erk-Böhme, 
Liederhor t  1, S. 23):

»Es tanz t  ein Bi-Ba-Butzemann in unse rm  Haus herum. Er 
schüt tel t  sich . . .«, so gilt dies für  den Tä t te rm ann ebensogu t  wie 
für den Butzemann,  solange beide, die T â t t e rm ann sdocke  un d  die 
Butzemannsdocke ,  aus  k lapperdür rem Holze waren (vergl. übrigens 
auch die Kinderklappern,  die schon in äl tester Zeit Grabbeigaben 
waren  und  verschiedene Formen,  so auch Tiergestal ten hatten).

Der Butzdämon ist aber nicht  der einzige, der, wie erwähnt)  
zur Vogelscheuche en twürdig t  wurde ;  dasselbe m ußt e  auch das 
Schreckmännle in über  sich ergehen lassen (Höfler, Namenbuch 395) 
und so finden wir es nur  g a n z  g e r e c h t f e r t i g t ,  wenn wir
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auch den T ä t t e r m a n n  i m  R a n g e  d e r  V o g e l s c h e u c h e  
antreffen.

Damit  haben wir  also die mannigfachen,  recht  engen Be­
ziehungen überblickt,  die Docke, Puppe,  Butze, Tä t t e rma nn  und  
Kobold un te re inander  aufweisen. Diese inneren Zu samm enhänge  
führen von selbst  auf eine gemeinsa me Verwendungsgrundlage  
hin. Offenbar bedeuteten sie alle ehedem irgendwelche Haus­
geister, die durch das Chri s tentum allmählich in eine u n te r ­
geordnete Stel lung zurückged rängt  worden  sind und  so in die 
Reihe der  »Popanze« in u n s e r e m  Sinne übergingen,  zu lächer­
lichen Schreckgespenste rn ,  Narrenabbi ldern wurden,  wert,  als Vogel­
scheuchen und  Mädchen ve rhöhnende  Spot tpuppen  aufgestell t  zu 
werden.

Ueber die Verbrennung des Dämons  bei der Frühlingsfeier 
zu sprechen,  hieße Wor te  verlieren. Daß aber  der Dämon nicht 
ungern zum N a r r e n  wurde,  liegt im Sinne der Wirkung der 
Chr ist ianisierung;  am auffälligsten bei der Faschingsfeier  (vergl. 
Flögel, Geschichte des Grotesk-Komischen,  S. 2 0 5 ff). Erwähnt 
sei nur  der als Döll oder Loli zu Eichstädt  durch die Gassen  
geschleppte S t roh mann ;  D ö l l  bedeutet  N a r r  (Rochholz, Zeitschr. 
f. d. Ph. 3, 331 ff), in .Steiermark Dollerer. In Böhmen ist im Frühling 
das  sogenann te  »So mme rdockent r agen«  üblich, wobei  mehrere 
Mädchen im Orte herumgehen,  das älteste t räg t  eine Spielpuppe 
(Mitteil. d. Ver. f. Gesch. der Deutschen i. Böhmen,  1868, S. 48 f; 
1871, 275 ff, ü. ö).

Das Todaus t ragen z. B., das  sich immer in ähnlichen Formen 
wie die alte Tä tte rmannfeie r  abspielte,  n im mt  im Laufe der Zeit 
auch für die Gestal t  des Todes  verschiedene Vorausse tzungen an; 
die alte Grundlage  verliert den Boden, Neues wird untërschoben;  
so wird in der einen Landschaft  aus  dem Tode J u d a s ,  anderswo 
ein J u d e ,  wieder  anderswo  der P a p s t  (vergl. Sartori ,  H and­
bücher zur  Volkskunde,  3, 131). Es ist somi t  ganz entsprechend,  
wenn sich die G r a z e r  Tä t termannfeie r  allmählich einen T a ta re n ­
mann zurechtge legt  hat,  da  hier immerhin die Beziehung zur Gefahr 
aus  dem nahen  Osten lebhaf teste Anregung gab .1)

Noch bedarf das Sa lam ander -Tät te rm andl  einer Erwähnung.  
Da müssen  wir  die Ta tsache bedenken,  daß verschiedene Klein­
tiere, so besonders  Schlangen (Hausnat ter) ,  Kröten, Unken als 
Seelentiere gelten, sie t ragen die Seelen vers torbener  Ahnen, sind 
also auch Ersche inungsformen des Hausgeistes .  Ihren Sitz haben 
sie meist  am oder un te rm Herd oder  unter  der Hausschwelle.  
Auch der Salamander  nun, der  Molch, gehör t  in die Reihe dieser  
Tierchen.  Der durch ihn verkörper te  (Krankheits-)  Dämon ist ein 
Seich- oder P ißdämon,  unter  Umständen  auch ein Beißdämon (Höfler,

b  M i t  R ü c k s i c h t  a u f  v e r s c h i e d e n e  S c h w ä r m z e i t e n  d e r  D ä m o n e n  
( so  z u m  B e i s p i e l  e i n e  i m  F e b r u a r ,  e i n e  i m Ma i )  k ö n n t e  a u c h  e i n e  e v e n t u e l l e  
V e r l e g u n g  d e r  G r a z e r  T ä t t e r m a n n f e i e r  a u s  d e m  W i n t e r e n d e  in d e n  
S o m m e r a n f a n g  v e r s t ä n d l i c h  w e r d e n  (vergl .  Höf le r ,  D ä m o n e n ,  S.  95).
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Dämonen 125); darum also darf man einen Molch nicht töten 
oder auch nur  kränken  (Wuttke,  Aberglaube, § 155), andersei ts  
aber  verhilft er, lebendig' in ein Gewehr  geladen,  zu einem u n ­
fehlbaren Schuß (ebenda, §714) .  Dieses Sa laman de r -Tät te rmand l  
wird auch in Wachs  nachgebildet  und das  Gebilde dann  mit Nadeln 
durchstochen;  ferner wird es wie ein Fetisch an ein zi t teriges 
Glied gehängt  (Höfler, Namenbuch 395). Derselbe Sa lama nder  
(der schwarze wie der gefleckte) heißt  aber auch in den Alpen­
ländern häufig Wegnar r  (Bayern,  Tirol, Salzburg,  Steiermark).  Es 
ist nun für den ersten Augenblick überaus ansprechend,  mit 
Höfler an eine Entstel lung aus W e g - m a r  zu denkeu,  insbesondere 
da  mar  (Gespenst)  in einer Menge von Ausdrücken G ru n d w o r t  
ist (siehe Höfler, Namenbuch 397 f). Daß wir es bei Wegnar r  
wieder mit  einem Kennzeichen dämonischen Wesens  zu tun haben,  
leuchtet  da ra us  ein, daß  auch der Käfer, der zum Beispiel in 
S te ie rmark  vielfach ebenfalls Wegnar r  heißt,  als Seelentier gilt wie 
der Schmetterl ing.  Es ist aber  nicht sehr  zwingend,  an Entste l lung  
aus  W eg -m ar  zu glauben,  da der Ausdruck Narr für ein ehemaliges 
Seelentier  doch auch nach dem oben Entwickelten völlig befriedigt.1)

Ich kann aber  doch nicht umhin,  auch auf einen anderen 
Krankhei t sdä mon  hinzuweisen,  der für die Alpenländer als G ru n d ­
lage für die Erscheinung des Tä t te rm a n n s  einige nicht  zu u n t e r ­
schätzende Anhal t spunkte  ergibt.

Der W e c h s e l b a l g ,  ein häßliches,  mißgestal te tes,  idiotisches 
und  als solches meis t  nur  kropfig vorgeste ll tes Kind, wi rd von 
Dämonen an Stelle eines Normalk indes  der  entsetzten Mutter  
unterschoben.  Solch ein Wechse lba lg gilt daher  im Volksglauben 
als Kind des Teufels oder einer Hexe, er kann durch einen Zwerg, 
ein Waldweib,  einen Alp, durch Frau Holle oder .eine Nixe gebracht  
werden,  in Mit tel steiermark auch durch das Lahnwaberl ,  durch 
die Waschf rau  oder durch einen anderen Wasserge is t .

Das idiotische Kind gilt bei den Savoyern  als Schutzgeis t  
des Hauses  (Rochholz, a. a. 0.,  331 ff) und  der Kropf erscheint  
s tel lenweise in der Schweiz wie im Elsaß als Strafe Gottes.  Bei 
dieser Gelegenhei t  muß  auch an den Versuch e rinnert  werden,  
Kretin von Chretien (Christ) abzulei ten,  wobei als Begründung 
vorgebracht  wird, daß  die Kretins von ihren Angehörigen als eine 
Art von Heiligen verehrt  und als Zeugen absonderl icher göttl icher 
Gnadene rw ei sun g  angesehen werden.  Da stell t  sich also ein 
Z u s a m m e n h a n g  heraus  zwischen heidnischer  Ueberl ieferung und  
christl icher Beeinflussung.

J) K a u m  e i n e r  b e s o n d e r e n  A u s f ü h r u n g  b e d a r f  n u n m e h r  T ä t t e r m a n n  
a l s  O r t s b e z e i c h n u n g .  E in  H a u s  m a g  n a c h  e i n e r  b e s o n d e r s  a u f f a l l e n d e n  
T â t t e r m a n n f i g u r  a u f  d e m  G i e b e l  s o  b e n a n n t  s e i n ,  v o m  H a u s  w i e d e r  e in  
Be s i t ze r ,  s o  d a ß  d e r  E i g e n n a m e  d a m i t  a u c h  t h e o r e t i s c h  g e w ä h r l e i s t e t  i st .  
A u c h  a l s  S i e d l u n g s n a m e  i s t  T ä t t e r m a n n  o h n e w e i t e r e s  z u  v e r s t e h e n ;  d a  
k a n n  e i n  H a u s -  o d e r  E i g e n n a m e  A n l a ß  g e g e b e n  h a b e n .  F ü r  e i n e n  B e r g  
e n d l i c h  m a g  d e r  N a m e  T ä t t e r m a n n  a b g e n o m m e n  se in  v o n  e i n e r  b e s o n d e r e n  
F o r m  u.  ä.
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Das kret ini sche Kind oder  der  Wechse lbalg he ißt  nun 
weiterhin geradezu Alb, Butz, Drut,  Kobold, Schratt ,  Trull, T ä t t e r ­
mann (Rochholz, a. a. 0.), ist also mit  lauter  Namen belegt, die 
uns  auch als die wicht igsten Namen des Hausge istes  begegnen.  
Erinnern wir uns  daran,  d aß  wir  oben unter  Tâ t te re r  auch die 
Bedeutung Stot terer  und  Kretin fanden! Tâ t te re r  =  cui l ingua 
impedi ta est  (Mannhardt ,  Zeitschr.  f. d. Mythol., 3, 208), entsprechend 
Tar re r  im Aargau und in Wallis soviel wie Kretin (Rochholz a. a. 0.). 
Nicht unwesent l ich  erscheint  es mir in diesem Zusammenhänge ,  
daß  Tock,  Tocker (Kärnten, Steiermark),  Tockeli  (Schweiz) nicht nur  
der den Alpdruck verursachende Dämon,  sondern auch das kret inische 
Kind, das vom Tocker ausgewechse lt  wurde,  sein kann,  und wir 
auf diese Weise  neuerlich zu P uppe  und Docke zurückkommen.

Vielfach her rscht  die Anschauung,  daß  das  Zurückhal ten  des 
Redens Kropf erzeuge; so s teh t  also in der Volksmeinung der 
Kropf u mg ek ehr t  auch im Verhältnis zum Sprech-Unvermögen des 
Idioten, dessen sprachlicher Ausdruck meis t  nur  im gleichförmigen 
Wiederholen desselben S ta mmel lau te s  besteht.  Denken wir ferner 
an die schlotternde,  to rke lnde  For tbewegungsa r t  des Kretins, an 
das Schlenkern  seiner Arme, die oft halb abges treck t  vom Körper 
gehalten werden,  so läge es nicht  allzuferne, bei der Tâ t te rm ann-  
gestal t  des Volksg laubens an einen dämonisier ten Vertreter  des 
Kre tin ismus zu denken.  Es k äm e  dabei noch das  eine besonders 
in Betracht,  daß  der Tä t t e rm a n n  sein Hauptverbre i tungsgebiet  
eben dor t  hat, wo der endemische  Kret in ismus in Beglei tung des 
Kropfleidens dahe im ist, besser  daheim war.  Man müßte  sich nur 
von den heut igen Verhäl tnissen in' jene Zeiten zurückversetzen,  
da in unseren Alpenländern,  in der Schweiz und  in Wür t temberg  
die e rwähnten  Krankheit sformen in ungeheuerl ichem Umfang und  
offenbar —  allen Berichten nach — auch in größter  S tä rke  auf­
t raten und  den Betroffenen in äuß e rs t  hervors techender  Form k e n n ­
zeichneten. Str ichweise ha tte  ja, so in S te ie rmark  und  Kärnten, 
geradezu jedes Haus seinen Kretin, manche  Familie aber  sogar  
mehrere,  daher  auch die heute noch üblichen Ausdrücke:  Hausdepp,  
Haustost ,  Hausdodl u. a.

Mag man sich für diese oder  jene dämonische  Erscheinung 
entscheiden,  die Untersuchung ha t  auf jeden Fall ergeben, was  
ich in Kürze zusammenfasse :  Der T ä t t e r m a n n  ist von Haus 
aus a l s  K r a n k h e i t s d ä m o n  (des Schüttelfrostes oder der  
Idiotie) ein nicht gern gesehener ,  aber  nur  zu häufig erscheinender 
H a u s g e i s t ,  ein richtiger spir i tus  familiaris; er wird, wie viele 
andere Krankheit sdämonen,  zum Gegens tand  des Opfers der  
Frühlingsfeier (Verbrennung,  Ert ränkung) .  Vom eindr ingenden 
Chr i s tentum zum lächerlichen Schreckbi ld gestempelt ,  fristet der 
Tä t te r ma nn heute sein Leben als S t rohpuppe  in Gestal t  der 
Vogelscheuche,  als Kinderschreck und  als Fratzenkopf;  als Spiel­
puppe aber  und  als Sa lamande r  scheint  er noch in unmit te lbarer 
Beziehung zum alten Dämon zu stehen.
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S a lz b u rg e r  H ö rn e rb ro te  u n d  Volksm einungen ü b e r  
Horn und Gehörn.

V o n  K a r l  F i a l a ,  A u  i m  G r o ß a r l t a l .

1. K u l t b r o t e  i n F o r m  g e b a c k e n e r  T i e r e  b e z i e h u n g s ­
w e i s e  H ö r n e r .

An altüberliefertem Glauben,  Meinungen und  Sitten sind die 
Bewohner unseres  abgeschlossenen Tales noch nicht arm. Es wird 
noch viel davon geübt  und angewendet,  um die höheren Mächte 
in innigem Verein mit  f rommer  Chr is tg läubigkei t  güt ig zu s t immen.  
Der Wechsel  zwischen Winter und Sommer ,  die Wi t terung  als 
solche und  die bescheidenen Wünsche  für das irdische Leben 
und Sein bewegen noch den biederen Großar ierbauern  Feste und  
Bräuche zu üben.  In Bezug auf diese Arbeit will ich den Brauch, 
gebackene  Tiere,  beziehungsweise Hörner als Opfergaben da rz u­
stellen, aufzeichnen.

K u l t b r o t e .  Am Bachlabend,  das  ist der  Vorabend  des 
Weihnachtsfes tes ,  wird fest gebacken für die Feiertage. Den Ab­
schluß  dieses Abends bildet das Backen der Kult- oder Opferbrote,  
die aus  gewöhnlichem Kornbrot teig gemacht  sind. Diese stellen dar:

1. E i n e  K u h  — oft mit  Kalb. Die Form ist ähnlich einem 
breiten Wecken,  die Gliedmaßen  fehlen, dafür sind die Hörner 
deutlich ausgepräg t .  Die Länge  dieser  Opferkuh be trägt  du rc h ­
schnitt l ich 20 cm.

Mit den Kühen werden auch hin und wieder  Pferde dar ­
gestellt .  Diese Opfer- auch Ofenkuh genannt,  wird unter  das  Dach 
ge hän g t  und bildet dann  einen Schutz  gegen Viehdämone,  Seuchen 
und  als Zauber  für das Gedeihen des Viehstandes.

2. H a r r e i s s e l ,  d a s  i s t  e i n  F l a c h s z o p f .  Dieses Ge­
bäck wird auch wieder un te r  das Dach gehängt ,  .als Fruc htb ar ­
ke it szauber  für das  gesam te  Wachs tu m im k o m m end en  Jahre .

3. H ö r n e r .  Es werden drei Hörner,  oft auch Hufeisen ge­
nannt ,  gebacken,  und zwar  ist  in eines dieser Hörner  meis t  ein 
Vöglein h ineingesetzt  (ebenfalls gebacken),  das  zweifellos das 
sichere Geborgense in darstel len soll. Das Horn mi t  dem Vöglein 
k o m m t  auch unter  das  Hausdach als Schutz gegen  böse Geister,  
wie Bit, Drud, Percht, Putz, Unreim.

Das zweite Horn k o m m t  in den Brunnen,  mi tun te r  auch in 
einem nahen Wildbach, der dem Hause oder den Gründen  schadeu 
könnte,  als Schutz gegen Seuchen,  Pesti lenz, V e r m u h r u n g e n  
und  Wasserkälber.

Das dri t te Horn bleibt im Backofen als Weihegabe  für das  
Feuer und  als Schutz vor  der  Brandhexe,  dami t  diese nicht 
auskomme .

Die Kipfel, die man beim Bäcker  kriegt, werden  hier durc h­
wegs als »Hörndl« bezeichnet.



2. V o l k s m e i n u n g e n  ü b e r  H o r n  u n d  G e h ö r n .
Das Horn im Vol ksmund und als Schutz gegen böse W ür ­

mer  (Giftschlangen).  Redensar ten  aufzuzeichnen ist für den Heimat­
forscher unerläßlich, denn diese zeigen ihm oft treffend die Volks­
seele und  geben meist  Anha l t spun kte  über schon Verdunkeltes.  
Ueber Horn und  Gehörn habe ich aus dem Großarl ta le  folgende 
Redensar ten  aufgezeichnet:

1. Da ha t  der Teifel die Hörner drauf, oder: da sind Hörner 
dabei. Bedeutung:  da ist jede Mühe umsons t ,  da  kann  man auch 
mit Gewal t  nichts ausrichten,  das  ist zu widerstandsfähig.

2. Derselbe ha t  tolle Hörner.  Bedeutung:  Ein kräftiger, ge­
wal t tät iger Mensch. Toll ist groß.

3. Da liegen Hörner dabei,  da sind Hörner vergraben.  Be­
deutung:  Da kann man keinen Schaden tun,  weil alles geschütz t ist.

4. Das ist eine hornige Sache (heikle, gefährliche Sache).
5. Dem Lotter  wachsen  Hörner.  Bedeutung:  Dieser Bub ist 

schwer zu bändigen.
6. Das ist mugglat .  Bedeutung: Das ist leicht. — Mugglat  

ist  hornlos,  zum Beispiel mu ggla t te  Geiß, Kuh, das ist hornlose 
Geiß oder Kuh, also leicht, weil keine Hörner,  Hemmu ngen  da sind.

Die Sitte Bockhörner über  der Türe  aufzunageln,  besteh t  
noch. Ihr liegt die Bedeutung  zugrunde , die schadenbringenden 
Seelenwesen Verstorbener vor die Türschwelle  des Hauses  
zu bannen.

Die Bergbeze ichnungen mit  »Horn« haben bei uns  nach der 
Unbezwingbarkei t  eines Berges oder  nach der Schwierigkei t  der  
Besteigung den Namen erhalten.  Obwohl die Form auch Anlaß 
geben kann  zu dieser Bezeichnung.

D a s  H o r n  a l s  S c h u t z  g e g e n  G i f t s c h l a n g e n .  Als 
Schutz gegen Giftschlangen gräb t  der Großa r ie rbauer  gerne Hirsch­
geweihs tücke  ein. Nach hiesigem Glauben ist dies das sicherste 
Mittel, die Heckwürmer,  das  sind Kreuzottern,  fern zu halten.

Hornteile am Körper getragen,  besonders vom Hirsch und 
vom Eltersbock,  sollen vor Seuchen,  wie Grippe etc. schützen.

In alten Sagen,  sog enannten  Wurmsagen ,  bei denen meist  
weiße Schlangen mit einem Goldkrönle in auf dem Kopfe Vor­
kommen, bildet die hörnerne Pfeife zur  Bezwingung,  bez iehungs­
weise Anlockung der Schlangen,  durchwegs  eine große  Rolle.

93

Beiträge zur Sardischen Volkskunde.
Dr .  E m m e r i c h  P r e t t e n h o f e r .

Auf meinen Bereisungen aller Teile Sardiniens in den 
Jahren  1924, 1925, 1926 habe  ich die Insel als ein Frei luftmuseum 
der Vergangenhei t  kennen  gelernt.  Es ist ein Rückzugsgebie t  von 
Hausrat ,  Trachten  und  Sitten, die in ihren Grundformen vielfach 
bis in vorgeschichtl iche Zeit  zurückreichen.
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Nirgends in Siid- und Mitteleuropa, außer  vielleicht in Albanien, 
finden wir  auf einem Gebiete von der halben Größe Böhmens  fast 
eine Million Menschen so einheitl icher Ab s ta mmu ng  —  hier des 
iberischen Zweiges der Mit telmeer -Rasse — beisammen.  Den ersten 
Siedlern in der jüngeren Steinzeit  folgten zur Vandalenzei t  wieder 
nur  S ta mm esg enossen  nicht allzu entfernter  Verwandtschaft  aus 
Nordafrika,  die Maureddus  und  die Barbaricini,  er ste re  im Süden,  
letztere im Hochlande der Inselmi t te , , noch unterscheidbar ,  späte r 
die Sarazenen  von Dorgali nahe der Os t küs t e .1) Auch die 4000 Juden,  
die nach Taci tus  zwangsweise  anges iede lt  wurden,  s ind s t a m m e s ­
verwandt ,  ebenso die Syrer  aus Tyrus,  die Ende des 13. Ja hr -  
hunder tes  nach dem Scheitern der Kreuzzüge nach Or is tano (West­
küste)  kamen,  ebenso die Katalanen,  die seit 1354 nach Alghero 
(Nordwestküste)  verpflanzt  wurden.

Noch heute wi rd ihre Sprache von den Bauern der Um gebung  
nicht vers tanden.  Bei ihnen ist die Mittelmeer-Rasse schon keltisch 
gemischt ,  ebenso bei den wohl l igurischen Korsen, die vor  Blut­
rache fliehend, die nordöstl iche Landschaft  Sardiniens,  die Gallura,  
durchsetzten.  Hier finden wir mehr  Hochgewachsene , Blauäugige, 
Blonde als dem Inseldurchschni t t  von 158 9 cm (Stellungspflichtige 
der  Gebur t s j ah rgä nge  1855— 1859), 0'2°/0 rot-, T7°/o blondhaarige,  
gegenübe r  54'6% schwarzhaar igen,  66'4°/0 braun- ,  19 '7°/o schwarz­
äugigen,  entspricht .

Liguri schen Ursprunges ist wohl auch der letztangesiedelte 
Bevölkerungs-Bestandtei l :  die Nachkommen der 750 Genuesen,  
die 1736 auf der damals unbewohnten  Insel S. Pietro, im S ü d ­
wes ten  von Sardinien,  ein Asyl fanden — sie hat ten schon im 
13. J a h rh u n d e r t  Genua  ver lassen und  auf der Insel Taborca,  nahe 
der  algerischen Küste gelebt, bis die Bedrückung durch den Bey 
von Tunis  unerträglich wurde ;  sie sprechen genuesisch.  Die 
Sarden sind sich ihres Gegensa tzes  zu ihnen bew uß t  und sagen:  
die Leute von S. Pietro (und ihrer Kolonie Calase t ta  auf der 
gegenüberl iegenden,  landfest  gewordenen Insel S. Antioco) wohnen  
auf sardischen Inseln, s ind aber  keine Sarden.

Weder  die Kolonisatoren Sardiniens:  Phönizier  und in sehr  
ger ingem Maße  Griechen und  Etrusker,  noch deren Fremdherrscher,  
in wenig  un te rbrochener Folge seit dem 6. vorchrist l ichen J a h r ­
hundert :  Karthager,  Römer,  Vandalen,  Ostgoten,  Byzantiner,  Pisaner,  
Genuesen,  Spanier,  Oesterreicher,  P iemontesen  haben in der Volks­
zu s a m m e n s e tz u n g  deutliche Spuren  hinterlassen.

1. H a u s b a u .
Die ersten Siedler wohnten in natürl ichen Höhlen. In späte re r  

Zeit  wurden  sie künstl ich erweitert ,  die Funde gehen  von prämy-  
kenischer bis in die Bronzezeit.  Manche der Höhlen dienen noch

>) D o r t  a l l e i n  h e b t  d e r  k a t h o l i s c h e  P r i e s t e r  b e i m  G o t t e s d i e n s t  d i e  
A r m e  m i t  a n  d e n  O r i e n t  g e m a h n e n d e r  G e b e r d e  h o c h  ü b e r  d e n  Ko p f  e m p o r ,  
d i e  G e m e i n d e  m a c h t  d i e s e l b e  B e w e g u n g .
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heute als s tändige Wohnungen,  auch die G rabk am m ern  (domus 
de janas  =  Feenhäuser)  von Sédilo (Trachythochfläche zwischen 
Macomer  und  Abbasanta  in der west lichen Inselmitte) und die 
punischen Gräber im Trachyt  von S. Antioco (Südwesten).  Sogar  
unmi t te lbar  vor  der Hau p ts tad t  Cagliari,  un te rha lb .der Kirche von 
Bonaria,  habe ich 1925 bewohnte  Höhlen im Ter tiär -Kalk gefunden. 
Steinitzer berichtet  von einem Liebesabenteuer ,  das ihm 1914 in 
einer von eben diesen Höhlen drohte.

Viele gemauer te  Wohnhäuse r  untersche iden sich wenig  von 
diesen Höhlensiedlungen:  ein einziges, fensterloses Gemach,  das  
sein Licht  nur  durch die Türe empfängt,  manchmal  sogar seinen 
Rauch nur  durch diese entläßt .  Das Gewöhnliche  sind aber  mehr-  
geschoßige Häuser,  im Bergland der Inselmit te mit  Holzbalkon,  
der  einfaches Holzgeländer h a t  und  auf S tangen das Dach trägt,  
im Süden,  insbesondere  in den größeren  Orten, vor vielen Fenstern 
kleine Balkone mi t Eisengeländer.  In Cagliari  bestehen die Gebälke 
der älteren Häuser aus Wacholders tämmen.  Dieser Baum bildete 
bis vor e twa hunder t  Jahren  schöne  Bestände  auf dem nach Süden 
vorspr ingenden  Kap San Elia und  war  überhaupt  im südlichen 
Sardinien sehr  verbreitet .  Die Hausdächer in dem regenarmen Cagliari 
spr ingen h i n te rdieMauer  zurück,  wie e inzu  k le ine rkrempenloserHut .

Die Wohnungen  im Erdgeschoß der Al tstadt  Cagliari be­
stehen meist  aus einem einzigen tiefen Raume. Die offene Tür,  als 
alleinige Lichtquelle, gibt  Einblick in den Arbeitsraum, in dem alles 
peinlich sauber  geha lten ist. Durch Vorhänge  wird der  Schlafraum 
abgegrenzt .  Das Tagesleben spiel t  sich unter  den Augen der 
Oeffentlichkeit  ab.

Die Einr ichtung des ländlichen Hauses  besteh t  fast  nur  aus 
dem offenen Herd, einem kurzfüßigen Tisch und  einer niedrigen 
hölzernen Wiege (culla). Si tzgelegenhei ten fehlen oft gänzlich. Der 
Mann hockt auf seinen Pferdesattel ,  die Frau auf der Erde auf 
ihren Fersen oder sie sitzt dor t  mit  un te rgeschlagenen Beinen, 
ganz wie im Orient.

Es gibt keine andere  Heizung  als durch den Herd oder die 
Kohlenpfanne.

In man che n  Inselteilen sind die Häuser  au sn ahm sl os  getüncht,  
in Carloforte blendend weiß, in anderen  aus Rohstein:  der  dunkle  
Basal t  der  Häuserwände  gibt  ein düsteres,  der Granit ,  z. B. in 
Tempio  (Hauptstadt  der Gallura),  ein m onum en ta l es  Bild. In der 
Campidano-Ebene  (Süden) sind graue,  luf tgetrocknete Ziegel, 
meist  ohne Tünche,  das  Baumater ia l  wie in Aegypten. Sie haben 
unter dem oft flachen Dach eine von Säulen mit  Rundbogen 
ge tragene Vorhalle. Der Backofen ist an die Außenwand des 
Hauses  angebaut  und  wird von außen  bedient.

Einzelsiedlung ist im Norden häufig. Die Mehrzahl der Be­
völkerung  wohnt  in großen,  s tadtähnl ichen Dörfernj die auf Berg­
abhängen  dicht  übere inander geba ut  liegen, wo W ass er  zu finden 
ist. Noch 1911 war die Höhenlage von 500— 600 m, abgesehen
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von der Meeresküs te,  am dichtesten bevölkert  (56'98 Einwohner  
auf den km 2). 1861 übertraf  diese Höhenlage noch die Bevölkerungs­
dichte der Küstenzone.  Die Sarazeneneinfäl le und  die Malaria hat ten 
diese entvölkert ,  die Wasserlos igke it  des Basa lt landes  die An­
siedlung in demselben verhindert .  Das Meer lockt  den Sarden nicht, 
er ist weder Seefahrer noch Meerfischer, weniger Ackerbauer als 
Hirte, darum bevorzugt  er die grasigen Hochflächen. Er um hegt  
seine meist  nur  extensiv genutz ten  Besitzflächen durch mehr  als 
meterhoch  geschlichtete Steinwälle,  verbringt  hier, fern vom Dorfe, 
einen großen  Teil des Jahres ,  bau t  sich runde Feldhüt ten in v o r ­
geschichtlichen Formen.

Taramell i  ha t  in Serruci (bei Gonnesa ,  Südwest )  r ings um 
einen Nuragh (vorgeschichtl icher Wohnturm)  gegen 20 solche 
Steinhüt ten  ausgegraben.  Er vermute t,  daß  dieselben mi t  einem 
kegelförmigen Reisigdache abgeschlossen  waren,  wie heute die 
Mehrzahl  der  Feldhüt ten in Sardinien und  in Apulien, insbesonders  
in Alberobello bei Bari alle Dorfhäuser.

Die runden Hütten (Trulli) werden — wie die Nuraghen  — 
aus  großen  Steinen,  zyklopisch ohne Kalkmörtel  aufgeschichtet ,  
verengen sich meist  nach oben durch Vorkragen der Steine. Manch­
mal wi rd die Wölbung oben völlig zur Kuppel geschlossen.  Eine 
solche Hütte findet sich auf der Strecke  Cugl ie r i-Tresnuraghes  
(Westen,  Mitte), sie ist turmar tig,  die Höhe übersteigt  den Durch­
messer.  Eine andere  solche s teh t  bei Bono. Zwischen Ortueri  und 
Neoneli (Mitte, Abdachung der Schiefer gegen West) sieht  man 
niedrige Rundhüt ten mit kegelförmigen,  begrasten Erddächern,  v e r ­
mutl ich liegen Steinplat ten darunter  als Decke. Besonders zahlreich 
sind diese stumpfkege lförmigen S te inhütten auf der Trachythoch-  
fläche C amp eda  (Mitte); zwischen Macomer und  Bosa zeigen sie 
Steinabschluß,  östlich davon Kegeldächer aus  Reisig, manchmal  
Stroh;  eine Furche rings um die Hütte soll das Wasser  von ihr fern­
halten.  Sel tener  ist der Grundr iß  s ta t t  k re i srund  oval;  so in einer 
Hütte im Westen  von Teulada  (Süd), die e twas größer  war,  als die 
im Hochlande üblichen, nämlich 3 zu 4 m  maß,  ein T5  m hohes 
Kegeldach aus Reisig besaß,  aber keinen Rauchabzug,  obwohl  sie 
s tändig  von den Hirten bewohn t  war.  Geme insa m ist allen der 
Mangel  des kalkigen Bindemittels (mura  a secco), die Größe der 
Steine, daß  m an sie gerade  noch t ragen kann.  Fugen werden oft mit  
Lehm verschmiert .  Am Gipfel des Or tobene (921 m) bei Muoro sah 
ich, wie man ein Unterkunf t shaus für die Wallfahrer,  die mehrere  
Tage  bei dem Kirchenfeste dor t  bleiben, in dieser  Art baute:  der 
dunkelbraune  Humus,  den man dor tselbs t  aushob,  wurde auf die 
Steinschar geschmier t  und dann die nächste darin gebettet .  Diese 
Pi lgerhüt ten bes tehen aus  ein oder zwei meist  fensterlosen kleinen 
Stuben,  und sind Eigentum von Familien der Umgebung.  Am 
Or tobene besitzt  auch die Kirche einige solcher Räume, die an das 
Go t teshaus  angebaut  sind. Höhenkul tus  durch mehr tägige Wallfahrt  
nach Kirchen auf e insamen Gipfeln ist häufig.
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Außer den bisher geschi lder ten s tändigen Fe ldhüt ten gibt es 
solche ohne  S te inunterbau  aus  kegel- oder  pyramidenförmig z u ­
sa m men ges t eck ten  Zweigen und  Maisstroh.

2. H i r t e n g e r ä t e .
Käse ist das  wicht igste Erzeugnis der Molkerei sowohl  zur  

Ausfuhr als  zum Eigenbedarf.
Die Steinkocherei  im Holz- oder  Korkkessel  ha t  schon Max 

Leop. Wagner ,  Das ländliche Leben S. im Spiegel der Sprache,  
Sach-  und  Sprachforschung,  Heidelberg,  1921, 4, S. 105 ff., g e ­
schildert.

Als Käseform (disqua) ist  in Teulada  (Süd) eine runde 
Schüssel  von 25 cm Durchmesser  gebräuchlich,  sie ist aus  
Kastanienholz,  e twas  konisch,  der  Rand 10 cm hoch, ha t  im 
Boden fünf Löcher ä 1 cm Durchmesser ,  in der Se i tenwand drei 
solche. Diese Löcher fehlen in der sons t  gleichart igen Schüssel 
aus  Sorgono (Mitte). Beide Formen sind im Museum für Volks­
kunde  in Wien vertreten.  Dies wi rd in der Folge durch »M. f. V.« 
angedeute t  werden.  Als Käseform dient  in Mittel-Sardinien auch 
ein Korb aus Weidengeflecht,  oben brei ter  werdend;  er wird 
p i skedda  genannt ,  d isku dagegen  eine Holzscheibe mit  darüber  
ges teck tem Holzrand.

Zum Umrühren  dient  der langgest iel te  Löffel (muriga,  auch 
trudda) aus  Holz (M. f. V.) oder  Horn, zum Herausfischen der 
geronnenen  Milch der  kleine S- förmig geschwungene  Horn­
löffel (trudda).

Als Darre des Käses legt man lange  Maisstengel  3 cm von­
e inander auf Holzbalken,  die 2 m  vone inander  über  das Zimmer  
gezogen werden.  Auf den Maisstengel  k o m m e n  die Käseformen 
zum Abrinnen, späte r  werden sie gewendet .

In Ozieri b ekom m en die Ziegen Holzhalsbänder ;  es komme n 
Bronzegiocken,  Schellen und  solche aus Ton vor.

Das Land ist durch seine Naturbedingungen  für das  Hir ten­
leben besonders  geeignet:  Die Herden finden Gras-  und  Kräuter-  
nah run g  auf den weiten Hochflächen,  Schutz vor  S turm und 
Sonnenbrand  unter  mächtigen,  meist  immergrünen  Bäumen,  in 
dichten Büschen,  zwischen gewalt igen Steinblöcken.  Sie können 
das ganze J a h r  im Freien bleiben. Aus den schneebedeckten 
Bergen werden sie im Winter  in die Niederung getrieben.  Wolf 
und  Giftschlangen ko m m en nicht  vor.

Die Bevöik erungszunahme ist, abgesehen  vom Minengebiet  
und  den zwei Provinzhaupts täd ten,  am s tä rks te n  im Hirtenland,  
nicht im Ackerbaugebiet .  Die Verkehrser leichterungen schaffen den 
Produkten  der Viehzucht  Absatz nach auswär t s .  Die Weiden und 
Wiesen be tragen 60 Prozent  der lnselfläche, das  Getreide land 
nicht  einmal  30 Prozent,  nach einer anderen  Aufstellung noch 
viel weniger,  da der Ackerboden zeitweilig als Weide dient. Die 
Preise der  Erzeugnisse der Viehwirtschaft  sind mehr  gest iegen



als die des Getreides,  das  zur See von allen Welt tei len he ra n ­
schwimmt .

Die Hi r tenbevölkerung ist wirtschaftl ich rascher e rs ta rk t  als 
die Bauern mit  ihrer rücks tändigen  Landwir tschaft ,  die bei dem 
Düngermangel  auf übermäßig  zerstücke lter  Scholle nicht  die der 
Fruchtbarke it  des Bodens entsprechenden Er trägnisse liefert. Es 
gibt  wenig  Ställe. Das Vieh bleibt meist  das ganze  J a h r  auf der 
Weide, wird im Winter  nicht oder wenig gemolken.  Der Dünger  
geht  der Landwirt schaft  meis t  verloren.  So kann  es kommen,  
daß  in einem Bergdorfe der  Bürgermeis te r  die Düngerhaufen als 
g rößte Sehenswürdigke i t  zeigte. Einigen Ersatz bietet  der Kuns t­
dünger,  von dem jährl ich 100.000 q durch die landwirtschaft l ichen 
Organisat ionen  verteil t  werden.

3. A c k e r g e r ä t e .
Der Pflug ist noch der a lt römische  ohne Eisen, er ritzt  nur  

den Boden, wendet  ihn aber  nicht.
Das ist nur erträglich bei dessen  Fruchtbarkei t  und in einem 

so t rockenen Lande,  dem ein Pflügen mi t teleuropä ischer Art 
Ursache zu vieler Verduns tu ng  würde.

Der Pflug wird noch immer  in gleicher Art, u m g e k e h r t  aufs 
Achsenjoch gelegt, vom Felde heimbefördert ,  wieO vid  es beschreibt.  
Auf den wenigen Musterwir tschaf ten ist aber schon der Dampf­
pflug in Betrieb.

Das Getreide wird durch Ochsen oder Pferde s ta t t  des 
Dreschens ausgetreten.

Der Bauernwagen  ha t  nägelbeschlagene Vollräder,  wie bei 
den Basken  und  in Kleinasien. Auf den S t aa t s s t r aßen  sind diese 
verboten.  Das Ohr  des Sarden aber  erfreut  ihr lautes Knarren,  
das schon Vergil beschreibt.  Der Sarde  glaubt,  es verscheuche  
die bösen Geister  und gewinne die Herzen der Mädchen.

Die Rinder ziehen den Wagen an einem Joche,  das  mit 
Leder riemen um  die Hörner  gebunden  wird.

Ein notwendiges Werkzeug  ist eine zweizinkige Gabel,  um  die 
stachl igen Kaktusblät te r beim Durchschrei ten der Hecken bei­
seite zu schieben. Diese Art der Einfriedung ist in der ganzen 
Südhälfte  der  Insel gebräuchlich.  Der Kaktus  findet sich vereinzelt  
noch über  500 m  Seehöhe.

Beim Sicheln bedient  man sich nur  ausna hm sw ei se  eines 
Fingerschutzes  der linken Hand, zum Beispiel eines flachgedrückten,  
6 cm brei ten Holzringes oder  eines Stückes Tierfell, um 
den vierten und fünften Finger gewickelt ,  oder eines Finger­
hutes  aus  Rohr (M. f. V.). Die Sichel ist groß,  schmal,  feingezähnt  
(M. f. V.).

Das Dengeln der Sense  besorg t  der  Sarde nicht  selbst ;  er 
m u ß  sie zum Schmied bringen. Seine Natur  ist eben die des 
Hirten, nicht  des Bauern.
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Zum Pflücken des Obstes  ha t  ma n eine S tange oder Rohr, 
von deren Spitze drei ungefähr  12 cm lange Stäbe ausgehen  
(Kanuga da frut ta) (M. f. V.). Zum Worfeln des Getreides ver ­
wendet  man ein Gerüs t  aus nahe e inander  genagel ten Rohren 
(M. f. V.)

In der Küche s teh t  die vom Esel getr iebene Hausmühle.  
Die zyl indrischen Mühlsteine s ind aus Basalt .  An dem oberen ist 
die Deichsel des Esels befestigt, an einem Galgen da rüber  hängt  
der Getreidetr ichter .  Auf einem ant iken Relief im Vatikan sieht 
man eine Pferdemühle gleicher Art, dem Pferd sind die Augen 
durch bril lenförmige Scheiben verbunden.  Nötigenfalls geschieht  
dies auch jetzt  in Sardinien.

Das Eselchen ist zimmerrein;  ha t  es ein Bedürfnis, so 
he mm t  es seinen Rundgang und  war te t  bis ihm der Eimer un te r ­
gehal ten wurde.  Es ha t  einen 17s tündigen  Arbeitstag.

In dem Korsika gegenüber  l iegenden Gal lura ha t  man,  wie 
dort, Handmühlen .  Es gibt keine Sägemühle  auf der  Insel.

4. H a u s i n d u s t r i e .
Sie bewegt sich in urtümlichen Formen,  dient der Ver­

wer tung  der eigenen Erzeugnisse  zum Selbstgebrauch.  Schaf- und  
Ziegenwolle,  Flachs werden  im Hause versponnen ,  ln der l inken 
H a n d , hält  die Spinnerin den Rockens tab (Kronuka,  Kanuga,  
Kranuga),  dessen einfachste Form —  in Orune  am Rande des 
Hochpla teaus oberhalb Nuoro 745 m hoch gelegen —  aus einem 
40 cm langen Stück  Rohr besteht ,  das  oben e ingekerbt  ist, 
anderwär t s  aus  Holz, oben e ingekerb t  oder mit  einem Querstab  
versehen.  (M. f. V.).

Für  den Lein verwend et  man in Teulada  (Süden) einen 
Quirl aus  aufges tauchtem Rohr (M. f. V.). Die Spinnerin zieht mit  
der  rechten Hand aus dem Rocken einen 2 m  langen Faden, und  
befestigt ihn an de m eisernen Haken (amu), der in dem hölzernen, 
l insenförmigen Spindelkopfe (muskula)  eingeschlagen ist.

Der Kopf sitzt auf der e twa  30 cm l angen hölzernen 
Spinde lstange  (fuste, astia). In deren Mitte s teckt  ab ne hm ba r  
der hölzerne Wirtel (loridu, sortiedu,  muskula,  irottu), die 
Spinner in zieht  ihn m an ch m al  währ end  des Spinnens  ab und  
steckt  ihn in die Kleider- oder  Schürzentasche,  vermutl ich wenn 
die Spindel  schon durch den aufgewickel ten Faden schwer genug 
ist, um in kre ise lndem Sc hw un g  zu bleiben. Sie. bewirkt  diese 
Drehung der Spindel,  indem sie selbe mit  der  rechten Hand an 
ihrem Schenkel reibt; dadurch  wird der Faden aus  dem  Rocken 
gezogen,  gedreh t  und um die Spindel  gewickelt .  Sie befeuchtet 
ihn mit  dem Finger.

Die Wolle wird dann auf einer Garnwinde  s tum pfpyr ami den­
förmig, drehbar,  gehaspel t .  Eine andere Haspelform ist das  Soli- 
t r a m a  aus  Kirschholz, in der Mitte verdickt ,  in Querhölzer  gespannt .
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Die Körbe (M. f. V.) bestehen meist  aus  St roh und  Weiden­
geflecht, in Teulada  ciuliris genannt .  Für  Te igwaren n immt  man 
solche aus Bast  (corbula), ln Castel  Sardo (Nordküste)  flicht man 
Faserkörbe  mit  b raunen Tierst i l is ierungen (M. f. V).

ln Cagliari werden Körbchen aus einer Wurzelfaser  in a n ­
mut igen Ornamenten  und mannigfachen Formen und Größen  (rund 
und  viereckig) verkauft.  Sie werden nach Bozen als Fre mden­
andenken  export ier t .  In Tempio verkauf t  m an  Schachteln aus  Kork, 
mit  dünnen gewell ten Korkschichten gleich einem Gewebe  gefüttert  
und  mit  solchen Maschen geziert.  Angeblich beschäftigt sich aber  
nur  ein einziger Arbeiter mit  deren Erzeugung.

Das landesübl iche Gepäck  ist die bisacca, eine bis 2 m lange 
Tasche — auch als Doppel tasche mit  der  Oeffnung in der  Mitte, 
aus  Wolle gewebt ,  meis t  weißlich und braun gestreift.  Sie wird 
aufs Pferd gelegt, oder auf der Schul ter  getragen.

Der Krug  zum Umtrunk  kom m t  mit  3 Hälsen vor. Die 
Keramik ist roh, ihre Formen urtümlich,  Hauptsi tz  Or istano (West ­
küste).  Die' Zunf t  führt  den alten Namen congiölargius.

In Dorgali  (nahe der  Ostküste),  dessen Bewohner  von den 
Arabern s ta m m en  sollen, ist eine angeblich von diesen eingeführte 
Drehbank in Gebrauch:  Aus der  W an d  ragt  ein 3 m langer
Weidenbaum;  an ihm hängt  ein Strick, der mit dem Pedal  der
Drehbank verbunden ist. Man befestigt  daran den Objekt t räger,  
der  hiedurch gehoben werden kann.

Die Hirtenbecher werden in Horn geschnitzt ,  mit Ornamenten ,  
die byzant inisch anmuten  (M. f. V).

Aus den Fasern der sehr  verbrei teten Zwergpalme (palmizzu)
werden  Besen (M. f. V.) und Fächer erzeugt.

In der Teppichweberei  wird die Taube  als stilisierte Figur 
gerne  angebracht ;  sie war  nach den vorgeschichtl ichen Funden 
d am als  als Votivgabe beliebt. Das Motiv der  Pa lme und des Oel- 
ba um es  als O rnam ent  geht  hier bis auf die Phönizier  zurück.

Im Museum zu Cagliari  s ieht  man einen Leinenteppich 
(Wandbehang 240X90 cm), in dem in Wolle ein doppelköpfiger 
Adler eingest ickt  ist.- Derselbe ist mit telst  der  Wurzel  or ixedda  
(sardisch) m a t t r o t  gefärbt. Die einzige Er innerung an die ös ter ­
reichische Herrschaft  von 17 08—1718, die das Museum aufweist.

5. T r a c h t .
Die maleri sche,  geschmackvol le,  p rakt ische  Volks trach t  ver ­

setzt  uns aus  dem Alltag der Heimat  in eine alte, romant ische  Welt.
Manche ihrer Grundformen:  Kleidersäume, Kopftücher zeigen 

schon die vorgeschichtl ichen Statuenfunde.  Bedürfnis und Material 
des Hirtenvolkes ist sei ther gleichgeblieben.

Ich mu ßte  aber  in jedem der aufeinanderfolgenden Reisejahre 
eine Abnahme der Volkstracht  feststellen. Mit dem Uebergange  
von der Natural -  zur  Geldwirtschaft  verschwindet  das aus  selbs t­
gewonnenem dauerhaf tem Stoffe mit  vielem Aufwande von Material
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und Arbeit hergestel l te Gewand,  das vorher täglich ge tragen wurde,  
in der Truhe,  zuers t  für den Sonnta g  —  in Quarto S. Elena bei 
Cagliari  s ind die Fastensonntage  a u s g e n o m m e n — dann nur mehr  
für den höchsten Festtag.  Billige Fabr iksware  t r i t t  an die Stelle, 
sie wird auch in unharmon ischer  Verbindung neben Bes tand­
teilen der  Volkstracht  getragen.

Am zähesten  hält  der Sarde  an seiner schwarzen Jakob ine r ­
mütze,  aus  einem Stück Filz gewebt,  fest. Auch der Kleinstadt­
bürger t räg t  sie zu seinem im übrigen s tädt ischen Allerwelts- 
gewande,  das in Ozieri (Mitte, Norden) nur  durch eine grüne 
Sammtwes te ,  in Dorgali (Ost) und  wei terer  Um geb ung  durch eine 
schwarzsamtene,  geb lümte  Weste gehoben  wird. In letzterem Orte 
erschien mir  kennze ichnend für die soziale Verbrei tung der Volksr 
tracht,  daß  die Söhne des Großk au fm anne s  und  der jüngs te  der 
Söhne des Gastwir tes  sowie der  Lehrer  sich durchaus  modern 
trugen,  während  die übrigen Familienglieder an der  G e sa m t­
t rach t  festgehalten hat ten.  Diese ist in den Haupts täd ten  Cagliari 
und  Sassari  gänzlich verschwunden.  Von den Kleinstädten hält  
Nuoro (Mitte) an ihr fest, noch mehr  Bono (Mitte) von den Dörfern 
die des Gebirges,  weniger der  Süden. Uebrigens sieht  man dort  
unmi t te lbar  neben einem Dorfe, in dem alles auch wochentags  
in der Tracht  erscheint  (z. B. Santadi )  ein anderes  ohne solche. 
Im Süden'  er se tz t  ein grauer  oder  schwarzer  bre i tkrämpiger Füzt 
hut  das Barett. Man legt hier  auf den Schutz vor der Sonnne 
mehr Wert ,  als auf das Fests i tzen der  Kopfbedeckung gegen den 
auf der ganzen Insel empfindlich s ta rken  Wind. Der Nordwes t ­
s turm ist am meis ten gefürchtet ,  um seinetwil len scheint  man 
an der phrygischen Mütze festzuhal len und  dreht  nötigenfalls 
den Zipfel zum Schutze vor  der Sonne  auf der  Stirn zum Schirm 
zusammen.  Im Zipfel, der  oft bis zur Brust  herabhängt,  s teck t  
der  Tabaksbeute l  und ein Tuch für die Augen, die oft entzündet  
sind — seltener für die Nase —  man ha t  j a  Finger. Das kurze,  vorne 
bis h inunter  geschli tzte Männe rhemd  ist weiß,  meis t  frisch —  man 
sieht  an den Bächen die Frauen viel waschen.  Bei Mann und  Frau 
wird das  Hemd auch al l tags am Halse, manchmal  auch an den 
Aermeln durch große Doppelknöpfe aus  Goldfiligran z u s a m m e n ­
gehalten.

Außer  dem Süden ist das  Männer röckchen  (bragas,  ragas) 
sehr verbreitet .  Es besteh t  aus  einem 3 m langen,  30 — 50 cm 
breitem Stück schwarzen,  he imgewebten Schafwollstoffes (orbace). 
Dasselbe wird oben in Falten genäht ,  darüber  wird ein h a n d ­
breiter Gürtel  aus dem gleichen Stoffe verfert igt  (cintola). Zwischen 
den Füßen geht  ein anderer  fes tgenähter  Orbaca-Streif  (retranca) 
durch, der s ta t t  eines Hosenträgers die weißleinerne  Hose festhält,  
denn ke ines diesér beiden Kleidungsstücke ha t  Knöpfe, nie ist es 
an die Weste  genäht.  Auch der Ledergürtel  ha t  keine Schnalle, 
sondern wird durch dünne  Lederr iemen,  die durch die. Gür te l­
löcher gezogen werden,  festgebunden.  Dieses Röckchen wird oft
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rot  gefüttert,  ebenso die mit  Silberknöpfen gezierte ärmellose 
Männerjacke.  Stoff und Farbe derselben . ist gegendweise  ver ­
schieden:  schwarzer,  roter  oder blauer S am t  (Mitte des Landes),  
oft mit  brei tem Saume und braunen  Samtärmeln.  Die Jacke  kann 
auch mit  Pelz gefüt tert  sein und  wird bei Hitze umgedreht .  Auch 
der Kapuzenmantel  (gabbanu)  ist so geschnit ten,  d aß  er auf beiden 
Seiten ge tragen  werden kann.  Die oft vo rk o m m en d e  Behauptung,  
d aß  auch der aus vier zusamm engenä ht en  Schaffellen bestehende  
ä rmellose  Ueberpelz (mastruca) im So m m er  mit den Haaren nach 
außen ,  im Winter  nach innen ge tragen werde,  wi rd von den 
Sarden .mit einem Achselzucken bestri t ten.  Die weitere Behauptung,  
d aß  man ihn im So mm er  t rotz der Hitze als Schutz gegen Fieber 
trage,  wurde  von dem Arzte Dr. Mulas in Teulada  dahin richtig 
gestellt ,  daß man  ihn zwar mi tnimmt,  aber  nur  abends  anzieht.  
Er wird schon von Cicero erwähnt ,  von Aelian als bis eine Elle 
lang  behaar t  beschrieben, jetzt  insbesondere  im Süden get ragen.  
Ich sah bei j eder Wi t terung  die Haare nach außen  gekehrt .

Im Süden sieht  man fast  nur  Pantalons ,  in den übrigen 
Landestei len kurze Hosen aus Leinen, Orbace oder Ziegenfell. 
Sie hängen  en tweder  über  die Gamaschen  aus Orbace herunter  
oder  werden in dieselben eingesteckt .  Letztere (borzachinos) be­
decken manchmal  nur  die Außensei te  der Wade  und sind an der 
Innensei te verschnürt .

Den Schuhen fehlt oft der  Absatz und t rä g t  nur  einer 
derselben einen Sporn.

Die Frauent rach t  ist dorfweise verschieden.  Man erkennt  
darnach  die Herkunft.  Im Süden überwiegt  die dunkle  Farbe, in 
den Bergen der  Inselmitte scharlachrot  und himmelblau.  Die Farben 
sind s tet s geschmackvoll  zu e inander gest immt,  nie grell wie bei 
den Slaven.

Geme insa m ist das Kopftuch, Form und Farbe sind verschieden.  
Ein s tumpfes  Gelb ist Trauerfarbe,  nicht  nur  in Busachi  (Mitte) 
sondern  auch anderwär ts ,  oft ein schwarzes,  in Tissi  (Nordwest) 
ein weißes.  Im Süden werden Tüllschleier get ragen,  im Gebirge der  
Inselmitte manti l lenart ige  Kopfüberwürfe,  im Norden eng das Kinn 
umschl ießendeTücher ,  wie das »Zähntwehtüche l« der einst igen baju-  
wari schen Tracht ,  vor  50 Jahren  noch in dem jetzt  industrial isierten 
Bezirk Neunki rchen in Niederösterreich üblich, auf den Grabs te inen 
der Rit terfrauen in Laufen a. d. Salzach abgebildet,  -in dem Habit 
ma ncher  Nonnenorden erhalten. Die in Lanusei  (Ostküste)  üblich 
gewesene  Befest igung des Kopftuches unte r  dem Kinn durch eine 
Silberkette,  konnte  ich 1925 trotz des Sonntages  nicht  sehen.

In dem 927 m  hoch, unwei t  der Os tküs te  gelegenen Hir ten­
dorfe Ollolai t rägt  man die dunkelro te  Haube Kurkuddu nach 
Art der  römischen Matronen der vorklass ischen  Zeit. Sie besteht  
aus  einem quadrat ischen feinen Schafwollstoff, der  rechteckig 
zusammeng eleg t  über  die hohe Frisur kommt .  Diese wird auf­
gebaut ,  indem Tücher  oder Hölzer mi t  den Haaren um wunde n
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und dann  mit  Bändern befestigt  werden.  In Orune (745 m nördlich 
ober Nuoro) soll auf diese Art eine hörnerar t ige  Kopfform ge­
schaffen werden,  ähnlich der  der hohen Priester und spä tmi t te l­
alterlichen Trachten.  Ich habe  dor t  1926, wochentags  keine solche 
Haar t rach t  zu sehen bekommen.  In Siniscola (Ostküste)  soll der  
Kopfschmuck zuckerhutar t ig bis 80 cm aufgebaut  werden.

Brokat ,  Spitzen und heimischer  Goldschmuck finden reichlich 
Verwendung,  in dem vore rw ähnte n  hochgelegenen Ollolei si lberne 
Zahns tocher  und  solche Ohrlöffel, ande rwär t s  bis zum Knie 
reichende Halsketten,  an denen die Uhr  auf der Brust  hängt.  
Unter  den Edelsteinen ist der  Rubin beliebt.

Besonders  anmu t ig  sind die al l tags ge tragenen schwarzen 
Sammt jäckchen  in Bono (Mitte). Die geschl i tzten Unterärmel lassen 
die gebauschten  Hemdärmel sehen und sind an den Gelenken rüc k­
wär t s  mit  fünf großen- Silberknöpfen verbunden.  Der Rücken des 
Jäckchens  ist rot oder bunt.

Zur  Braut t racht  in Dorgali  gehör t  ein Diadem mit  Stern aus 
Metall oder  Papier.

Bei einem So nn ta gs s t aa t  in Teulada  (Süden) war der T uch­
rock vorne aus grünem, rüc kw är ts  aus  rotem Tuch,  mit aufgenähten 
Goldlitzen. Sowohl  zum Alltags- wie zum Festkleide gehör t  eine 
Schürze, in Arizzo (Mitte der Insel) mit  brei tem blauen Bande. 
Der Regenschirm ist hellgrün.

Man will zweihunder t  verschiedene  Frauentrach ten auf der 
Insel unterscheiden.  Bisher legt der  Sarde  seine Ersparnisse  am 
liebsten in Schmuck und  kos tbaren  Kleidern an. Im Jah re  1913 
kamen Spareinlagen auf den Kopf der  Bevölkerung:  In Sardinien 
aus 48’77 L gegenüber  131'64 L in Italien.

Verschwunden ist der  ä rmellose Lederrock (colletu), der bis 
zum Knie reichte, verschwund en  ist die noch 1850 in Orgosolo 
(Mitte) zu Ehren der Visitation des Bischofs geübte  Sitte der Frauen, 
ihr Gesicht  einzufetten, ansche inend  auch das Flechten der  Männer ­
haare  in zwei Zöpfchen, die zum Schutze gegen Ungeziefer s ta rk  
eingefet tet  werden.

6. J a g d -  u n d  F i s c h e r e i g e r ä t e .
Die wei träumige  dünn besiedelte Insel war  einst  sehr  wild- 

reich. Der s tets  waf fentragende Sarde verband  die J agd  mit  dem 
Hirtenwesen.

Hirsch, Muflon, Damwild sind selten geworden,  Wildschweine,  
Hasen,  Kaninchen noch zahlreich, ebenso Rebhühner.

Die wild lebenden Pferde sind seit dem 18. Jah rh und er t  a u s ­
gestorben,  verwilderte Rinder und  Hausschweine,  die sich mit  
dem Wildschwein paaren,  werden  mit der  Büchse erlegt.

Der Wolf fehlt auf der  Insel. Fuchs, Wildkatze,  Marder,  
Iltis, Wiesel  und Kaninchen —  verbotenerweise  auch Hasen •— 
werden in Drahtschl ingen gefangen (M. f. V). Man bringt  sie mit  
Erfolg in den Löchern an, die zwecks Wasserabf lusses  die Stein-
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Umfriedung der Grundflächen (Tanca) durchbrechen.  Diese Löcher 
s ind der  Zwangswechse l  des Wildes, sie werden  nötigenfalls 
durch Stroh verengt.  Die Drahtschl inge wird an dem biegsamen 
Stock der Wi ldrose befestigt, ln Schlingen dünnen Drahtes  (M. f. V.) 
und  mit  feinen Netzen fängt  man auch kleine Vögel. Die Lerchen 
findet man in Cagliari  auf der Speisekarte.

Der Sarde  fischt in den Lagunen und  Flüßen mit sorgfält ig 
aus  Rohr, Weiden und  Hanf geflochtenen, sich verengenden Reusen 
(M. f. V.), Grundangeln  (M. f. V.) und Netzen.

Aale werden in mondloser  Nacht mit  der  Hand oder z a h n ­
bewehr te r  Zange  gefangen. Der Fischer befestigt  an seinem Rücken 
ein Mais- oder Schilfrohr, an dessen Ende ein Reisigbündel  a n ­
gezündet  wird. Hiedurch wird das  Wasse r  beleuchtet.

Es werden gezüchtete junge Fischchen in den Lagunen  und  
Flüßen ausgesetzt .

Die Hochseefischerei — Tunfisch, Sardine,  letztere sel tener 
geworden,  wi rd nicht  von den meerscheuen  Sarden,  sondern von 
den Genuesen aus S. Pietro (Südwes tküs te )  und  den Spaniern 
aus  Alghero (Nordwestküs te ) betrieben. (Schluß folgt.)

Vom Rowisch in Niederösterreich.
Vo n  J o s e f  K r a f t .

De n  R ow isch  — ich  sch re ib e  d as  W o rt n ach  d e r m u n d artlich en  A u s­
sp rach e  — k e n n e n  wohl n ich t m eh r viele. Ja, er gilt g eg en w ärtig  für N ied er­
ö s te rre ich  als au sg esto rb en . D ie m eis ten  L e se r  d e s  F o lg e n d en  w erd en  d a rü b er 
e rs ta u n t se in  zu erfahren , daß  d e r R ow isch  in N ied erö ste rre ich  n o ch  im  
G ebrauche  s teh t.

W er in  e inem  d e r O rte  d e r U m gebung  von  L aa  a. d. T h ay a  e inen  
w irk lichen  K irchtag, n ich t e in en  so g e n a n n te n  »B auern- o d e r G m oankirta«  
e in es V ereines, b esu ch t, d e r k a n n  d o rt d e n  R o w isch  n o ch  in se inem  Glanze, 
m ö ch te  ich  fast sagen , sehen . W en n  d ie  » Irk n b u rsch en « , so  w ird d as  W o rt 
d o rt au sg esp ro ch en , je n e  O rtsb u rsch en , d ie d em  W irte  d ie  K irch tag sk o s ten  
trag en  helfen, am  K irch tag e  zum  Beispiel g e sch lo ssen  au ftre ten , so  is t  u n feh lbar 
e in e r dabei, d e r  e inen  rö tlich  p o lie rten  S tab  in d e r H a n d  h ä lt o d e r in  A ugen­
b lick en  aufw allender F re u d e  zeitw eise  ü b er se in em  K o p fe  schw ingt. D as o b e re  
E n d e  d ieses  S ta b es  — er ist e tw a  3 cm  b re it u n d  50 c m  lang — sch m ü ck en  
lange B änder, M aschen gen an n t, von allerlei F a rb e n  w ie W eiß , v e rsch ied en es 
R ot, G rün u n d  Gelb. E r träg t a lso  auch  w ie alles am  K irch tag  se in en  F e s t ­
schm uck , D i e s e r  S t a b  h e i ß t  R o w i s c h .  E r h a t no ch  ein  ihm  ganz 
g le iches G eg en stü ck , d a s  de r W irt  verw ahrt. D er R o w isch  is t h ier am  K irch ­
tag e  ein  zuverlässiges Schuldbuch , wie es e in facher und  g en au e r n ich t geführt 
w erd en  k a n n . / E r  v e r m e r k td ie  Zahl d e r  auf R ech n u n g  d e r »Irkn« von  ihrem  
W irte  a u sg eg eb en en  L ite r  W ein  und  Bier. G eb en  W irt o d e r K e lln e r e inen  
so lch en  L ite r  her, so w erd en  d ie g enau  z u sam m en p assen d en  R o w isch stü ck e  
d es  W irtes  u n d  d e r Irk n  anein an d erg e leg t, w o rau f sie  b e id e  au f e in e r b e ­
stim m ten  m it B (Bier) und  W  (W ein) g e k en n ze ich n e ten  S e ite , je  nach d em
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so lcher S c h n itt b e d e u te t e inen  L iter. D ie b ezo g en en  S p e isen  g ehen  den  
R ow isch n ich ts an. Bei d e r A b rech n u n g  zw ischen  W irt u n d  Irk n  ü b e r d ie 
v o n  d e r Irk n  zu zah lenden  K irch tag ssch u ld cn  w erd en  d ie  S ch n itte  gezäh lt: 
So  viele S chn itte , so  viele L ite r. E in en  Schw indel m it Z uviclaufschreiben  
g ib t es d a  n ich t, weil d ie zwei S tä b e  in  v e rsch ied en en  H ä n d en  sind.

D  i e A rt B uchführung v e rrä t in ih rer E in fach h e it sch o n  ihr ho h es A lter. 
S ind  d ie K irch tage (K irchw eihfeste) sch o n  alt, so  is t d e r  R ow isch  no ch  viel 
ä lte r, er s tam m t aus d e r Zeit, in d e r  d ie  M enschen  n ich t sch re ib en  und  lesen  
ko n n ten .

F ü r  N ied erö ste rre ich  finde ich  das W o rt in n eu eren  b esch re ib en d en  
W erk en  n u r in d e r A bteilung N ied erö ste rre ich  d es  W erk e s  »Die öste rre ich isch - 
ungarische  M onarchie in W o rt und  Bild« (1886), S. 206—209 (Schilderung  e ines 
K irchtages). Da h e iß t es (S 209), d a ß  d ie  v e rsch ied en en  beim  K irch tage  
e in g eh en d en  G elder »zur D eckung  d es  R ow isch« v e rw en d e t w erden . D ie  
e rk lä ren d e  A n m erk u n g  » stam m t aus dem  S law ischen u n d  b e d e u te t Kerbholz« 
is t die ganze  B e leh rung  ü b e r  d en  R ow isch. D ie R edew eise , G e ld er zur 
D eck u n g  d es R ow isch v e rw en d en , k o m m t in d e r L a a e r  G eg en d  n ich t vor, 
S ie will h ie r sagen , daß  gew isse  G e ld er, d ie  be im  K egelsp ie l u n d  a n d e re n  
V erg n ü g u n g en  am  K irch tag  von  d e r Irk n  e in g eh o b en  w erd en , zur B ezahlung 
d e r  K irch tag srech n u n g  d ienen . E in e  ausführliche Sch ilderung  »D er K irchtag  
im W ein v icrle l« , zu dem  auch  d ie L a a e r  G eg en d  g eh ö rt, von  P fa rre r  L eo p o ld  
T eu fe lsb au e r (K a tho lischer V o lk sk a len d e r für W ien , N ie d erö ste rre ich  u n d  das 
B urgenland, 1925, S. 230 — 238) e rw äh n t d e n  R o w isch  so  n eb en b e i. P fa rre r 
T eu fe lsb au e r sah  d en  »R obisch«, w ie e r sch reib t, aus d e r  B rusttasche  e in es 
B urschen  h e rau ssch a u e n  (S. 234). D ie  B eschreibung  h a t übrigens n ich t die 
L a a e r  G eg en d  im  Auge.

F ü r  d en  G ebrauch  des R öw isch  in N ied erö s te rre ich  in n e u e r Zeit noch  
b rin g t Dr. H a n s  Schukow itz e inen  N achw eis (K erbho lz , Z eitschrift für ö ste rr. 
V o lk sk u n d e , 4. Bd. [1898], S. 1 1 3 -1 1 4 ) . N ach ihm  w ar d ieses K erbholz  n ich t 
lange  v o r 1898 u n te r  d en  slow ak ischen  B auern  u n d  bei d en  F u h rle u te n  de r 
östlichen  M archebene (im M archfeldc) in  V erw endung . V om  R ow isch bei d e n  
K irch tag en  s te h t in  d e r M itte ilung  Schukow itz  nichts.

F ü r  die frü h ere  Zeit en th a lten  e in  p a a r n ied erö ste rre ich isch e  W eistü m er 
Belege, die e in e  v ielseitige V e rw en d u n g  des R ow isch b e i u ns erw eisen. M eines 
W issen s h a t b ish e r n iem an d  au f sie  zurückgegriffen, w eshalb  ich  sie h ie r 
an führe. In  d e r  Sam m lung  W in ters d e r  n ied erö sterre ich isch en  W eistü m er 
finden w ir d en  N am en R ow isch in d e n  zwei W eistiim m ern  d es O rte s  St. A ndrä 
v o r dem  H a g en ta le  (bei K lo s te rn eu b u rg ) v o n  1489 u n d  d e r A lts tad t D ro sen ­
d o rf  von 1579 (dort be idem al R a b u sch  gesch rieb en ). D as e rs te ré  bestim m t: 
»Auch soll d e rse lb ig  P fa rre r k e in en  L lausgenossen  zu b o rg en  au f ein R abusch 
versagen« , d as h e iß t im Z u sam m en h än g e : D er P farrer von St. A ndrä, d e r das 
R ech t d es A u sschankes von  jährlich  v ier F a ß  W ein  b esaß  (zwei im  F asch ing  
u n d  zwei zu P fin g sten ', d u rfte  e inem  Zecher, de r H au sb esitze r w ar, ab er 
augenblick lich  n ich t zahlen  k o n n te , clen W e in  n ich t verw eig ern , so n d e rn  er 
so llte  d ie S chu ld  in d en  R abusch  sch n e id en . )N.-ö. W eistü m er, 3. Bd., S 41.)

D ie O rd n u n g  d e r A lts tad t D ro s e n d o rf  (von 1579) d e u te t  w ied er e ine  
an d ere  A rt d es G eb rau ch es des R ow isch  an. N ach ihr so llen  b e i K auf-
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ab sch lü ssen  (z. B. ü b e r H äu se r) alle  im  V ertrage  v e re in b arte n  T eilzah lungen  
an  d e n  b e s tim m te n  T ag en  v o r G erich t e rleg t w erd en , d am it sie o rd en tlich  
in  d ie S p an n zc tte l o d e r R abusch  e in g esch rieb en  o d er e in g e sc h n itten  w erd en , 
(N.-ö. W eistü m er, 2. Bd., S. 221.) D as S tad tg e rich t D ro sen d o rf h ie lt a lso  n e b en  
dem  g esch rieb en en  S p an n ze ttc l am  R ow isch  fest, d e r  h ie r e inem  ö ffen tlichen  
A m te d ien te . In  u n se re n  b e id en  F ä llen  gab es nu r au f e in e r S e ite  e inen  
R ow isch, wohl ein B ew eis für d as ehrliche D en k en  u n se re r  V orfah ren . D ie 
zwei S te llen  la ssen  auch  e rk en n en , d aß  de r R ow isch  n ich t nu r in  e in e r 
b e s tim m te n  G egend  N ied erö ste rre ich s g e k a n n t war. E in W eis tu m  des 16. Ja h r­
h u n d e rts  d e r  G em einde  E rd p reß  (G crich tsbezirk  Z is te rsd o rf) im  V ierte l u n te r  
dem  M annhartsberg , n ach  dem  d e r D orfrich te r a n s ta tt  d e r  G em einde  w egen  
d e r  H u e tte rm ü h le  n ach  a ltem  H e rk o m m e n  e in en  »Spann«, d e r  M üller ab er 
e inen  »G eg en sp an n «  h ab en  soll, die s te ts  ü b e re in stim m en  m ü ssen , lä ß t cs 
unklar, ob h ier e in  R ow isch g em ein t is t o d er n ich t, w enng leich  m ir e rs te re s  
tro tz  d e r V erm eid u n g  d es  W o rte s  R ow isch  w egen  des G eg en sp an n es , des 
a lte n  H erk o m m en s u n d  de r V erw en d u n g  u n te r B auern  w ahrschein lich  v o r­
k om m t. (N.-ö. W eistü m er, 2. Bd., S. 92.)

E s  b ra u ch t n ich t n äh er au sg efü h rt zu w erd en , d aß  d e r R ow isch  oder, 
w ie d e r d eu tsch e  A u sd ru ck  d afü r lau te t, d as K erbholz bei D eu tsch en  u n d  
N ich tdeu tschen  v e rb re ite t war. B eispiele dafür b ie te n  d ie  d eu tsch en  W ö rte r­
bücher, die S am m lungen  von R e ch tsa lte rtü m ern , Z eitsch riften  u n d  d ie in den  
M useen v e rw ah rten  K erbhölzer. M an sch lage  zum  B eispiel n u r d ie  Z eitschrift 
für ö s te rre ich isch e  V o lk sk u n d e  au f (Jah rgänge  1898, 1900, 1901 u n d  1904); 
ein n e u  b e k an n tg eg e b e n es  Beispiel für d ie am tliche  V erw en d u n g  in de r O b e r­
lausitz  im  N eu en  L au siz ischen  M agazin, Bd. 101 (1925), S. 65.

E in  Beispiel se ltsam en  G eb rau ch es in Ita lien  (in frü h ere r Zeit), das  in 
e in e r w enig  b e a c h te te n  öste rre ich isch en  Q uelle  d e s  15. Ja h rh u n d e rts  v o rkom m t, 
m ag  h ier erzählt w erd en . A ndreas K ra b a t v o n  L appitz, ein  in  N ied erö s te r­
re ich  a n sä ss ig  g e w esen e r K riegsm ann , n ah m  als E d elk n ab e  von  16 Ja h re n  im 
G efolge e in es R itte rs  an  de r 1451 erfo lg ten  K a ise rk rö n u n g  F ried rich  III. in 
R om  teil. D as k a iserlich e  G efolge, zu dem  der H e rr  K rab a ts  g eh ö rte , b e su c h te  
dam als auch  d e n  K önig  von  N eapel, d e sse n  F re ig eb ig k e it K rab at — m it 
G rund  — ü b e rau s  rühm t. D abei leb te  u n d  v e rg n ü g te  sich  n äm lich  alles au f 
d e s  b e su c h te n  K ön igs K o s ten . So erzäh lt K rab at. N ach ihm  durften  dam als 
d ie  le ich tfe rtig en  M ädchen (der F rau en h äu se r) von  d en  G ästen  d es  K önigs 
ke in  G eld n ehm en , so n d e rn  sie  h a tte n  e in en  »R abisch«. »D ie F raw en  in 
F raw en -H au ß , d ie  w aren  alle b e s te lt, derfft kha ine  khain  Pfennig  n ich t nem en , 
sc h n ittc n s  n u r  auff ein  R ab isch , zallets alles v o n  H of. (W u rm b ran d -S tu p p ach , 
C ollec tanea  genealog ico-h isto rica, W ien  1705, S. 65.)

D ie  W ö rte rb ü ch e r führen  das W o rt R ow isch  (R abusch , R abisch) au f 
das S law ische zurück. N ach n e u e re r  G e leh rten an sich t soll cs ab er vom  
U n g arisch en  au sg eg an g en  sein. D aß  de r R ow isch  in d e r G eg en d  von  L aa
a. d. Thaya  sich bis j e t z t  e rhalten  h a t, m u ß  w un d ern eh m en , weil d ie G egend  
zu d en  le ich t zugänglichen  u n d  k u ltu re ll h o c h s teh e n d en  G eb ie ten  d es L an d es  
geh ö rt. Jedenfalls seh en  w ir daran , w ie zähe sich  m anchm al a lte  B räuche 
m itten  in  d em  sie u m b ran d en d en  M eere  d es  F o rtsc h ritte s  u n d  d e r n eu en  
M ode h a lten  k ö n n en .
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Literatur der Volkskunde.
D ie B esp rech u n g en  rü h ren , so fe rn  n ic h t ein  a n d e re r  R e fe re n t g e n an n t ist, 

von  de r Schriftle itung  her.)

D r .  Edm und N i e d : H e i l i g  e n v e r e h r u n g  u n d  N a m e n g e b u n g .  
Sprach- u n d  K ultu rgesch ich tlich , m it B erücksich tigung  d e r F am iliennam en . 
F re ibu rg  i. Br., 1924. H e rd e r  & Co.

D ie  w issenschaftliche, in sb e so n d e re  die v o lk skund liche  B ed eu tu n g  de r 
N am en stu d ien  is t allgem ein a n e rk a n n t. A uf d ie  B ed eu tu n g  de r N am enw ahl 
für die vö lk erp sy ch o lo g isch e  B e trach tu n g  ist m an  schon  se it langem  aufm erksam ; 
w elch  v e rsch ie d en e  L ebenside 'a le  u n d  G em ü tsa rten  k o m m en  etw a in d en  
N am en  d e r  G riechen , R ö m er, G e rm an e n  zum  A usdruck . A ls E inflüsse, die 
bei d e r N am en g eb u n g  in B e trach t k o m m en , k ö n n e n  se h r v e rsch ied en e  F a k to re n  
n am h aft g em ach t w e rd en : p e rsö n lich e  (W eltanschauung , G eistesrich tung), 
fam iliäre, lite rarisch e  (b eso n d ers  auch  aus S ag en g esch ich te ), d y n astisch e  (ge­
h ö ren  jed e rze it zu d en  s tä rk s ten ), relig iöse. Im  v o rlieg en d en  B üchlein w e rd en  
h au p tsäch lich  d ie E inflüsse re lig iöser A rt (N am enspatronate) u n tersuch t. Mit 
R ech t fü h rt N ied d ie W o rte  S au e rs  (D iözesan-A rchiv , 1907, S e ite  221) a n : 
»W ill m an  sich h eu te  n u r e in e  b lo sse  V orste llung  d av o n  m achen , w ie tie f d e r 
K irchenheilige  im  V o lk sb ew u ß tse in  eh ed em  e in g ed ru n g en  ist, w elche u n g eh eu re  
R o lle  e r  im  g anzen  sozialen  L eb e n  u n d  in d e r  öffentlichen M einung spielt, so 
überb lick e  m an  etw a d ie  G eb räu ch e , d ie an  d en  F e s tta g e n  d e r  ä lte s ten  u n d  
b e lie b te s ten  K irch en p a tro n e  üblich w a ren , e in es h e iligen  M artin , e in es he iligen  
M ichael, e in e s he iligen  G eorg , e ines h e iligen  N ikolaus u n d  an d eren . Im  K irchen­
p a tro n  v e rk ö rp e r te  sich  ganz e igen tlich  d e r S ch u tzg e ist e ines G em einw esens . . .  
S e in  N am e g eh t au f e ine  g ro ß e  Zahl v o n  T äu flingen  ü b e r und  g ib t d iesen  eine 
A rt H e rk u n ftsm ark c  fü r das ganze  L eb en . H e rv o rrag e n d e  H eilige ü ben  durch  
d ie  N am engebung  e in en  E influß au f gan ze  D istrik te , ja  so g a r ganze L än d e r aus«. 
M it g ro ß e r  G ew issen h aftig k e it w erd en  n u n  im  e inzelnen  d ie  von  H eiligennam en  
h e rrü h re n d e n  T auf- u n d  F am ilien n am en  u n te rsu ch t, w obei für d ie re lig iöse  
V o lk sk u n d e  seh r viel n e b en h e r abfällt. D as B üchlein so llte  in k e in e r vo lks­
k u n d lich en  B ücherei u n d  k e in e r L e h re rh a n d  fehlen . E s  b e le h rt u n d  re g t in 
d e r  v ielfältigsten  A rt an.

D ie  deutschen Fam il iennam en geschichtlich, geographisch , sprachlich . 
V on  Prof. A lbert H e i n t z e .  S ech ste , v e rb esse rte , v e rm eh rte  und  w esen tlich  
e rh ö h te  Auflage. H e rau sg eg e b e n  von  P rof. Dr. P au l C ascorb i. L e x .-8°, V III., 
396 Seiten . B uchhand lung  des W aisen h au ses , H alle  a. d. S.

A ußer e iner e in le iten d en  A b hand lung  ü b e r  E n ts te h u n g  u n d  B ed eu tu n g  
d e r F am ilien n am en  im  A llgem einen  g ib t d a s  v o rlieg en d e  W erk , d essen  
W ied ere rsch e in en  in v e rm e h rte r  u n d  v e rb esse r te r  F o rm  seh r zu b e g rü ß en  ist, 
w irklich  ausführliche A u sk u n ft in a lp h ab etisch er R eihenfo lge ü b e r e ine  seh r 
g ro ß e  A nzahl von F am ilien n am en . E in  b e lan g re ich es K ap ite l d e u tsch e r K u ltu r­
gesch ich te  findet sich h ier aufgesch lagen . Bei dem  erfreu lichen  Aufschw ung, 
d en  die F am ilien fo rschung  in  de r G eg en w art n im m t, ist e in  so lches W erk  
d o p p e lt w illkom m en.

W ir e rh a lten  ü b e r d ie  g e rm an isch e  N am cnw elt, ih ren  G egensatz  zur 
rö m isch en  u n d  ih re  auffallende U e b ere in s tim m u n g  m it d e r  g riechischen, d ie
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frem dsprach lichen  (kirchlichen) N am en d e r R e ih e  nach  seh r b e langreiche  
A ufschlüsse. D ie  ä lte ste  Sch ich t: die a ltd eu tsch en  V ollnam en als F am ilien n am en  
m it ih ren  S p ro ß fo rm en ; die k irchlichen P e rso n e n n am e n  als F am iliennam en , 
w elche d ie  zw eite  Sch ich t bilden, u n d  die von  S tand , G ew erbe, E ig en sch aften , 
H e rk u n ft u n d  W o h n stä tte , H äu se rn am en  u. s. w. a b g e le ite ten  F am ilien n am en  der 
d ritte n  Schicht, end lich  d ie L atin is ie ru n g en  unci so n s tig en  U m frem dungen  finden 
d e r R e ih e  nach  ih re  ku ltu rh is to risch  v e rtie fte  E rläu teru n g . S eh r e rw ü n sch t sind  
d ie  g en au e ren  A n g ab en  ü b e r d ie g eo g rap h isch e  u n d  stam m h afte  V erte ilung  
d e r  F am ilien n am en  in D eutsch land .

D r. F r iedr ich  Lüers: S i t t e  u n d  B r a u c h  i m M e n s c h e n l e b e n .  
M ünchen 1920. P ö sse n b ac h e r V e rlag sa n sta lt G eb rü d er G iebel, M ünchen.

D iese  Schrift, aus einem  V o rtrag  hervo rg eg an g en , v e rd ien t b e so n d e rs  
aus dem  G ru n d e  a llgem eine  B eachtung  u n d  auch an  d ieser S te lle  b e so n d e re  
E rw ähnung , weil in ihr de r in  d iese r  Z eitsch rift se it je h e r  v e r tre te n e  v e r ­
g l e i c h e n d e  G e s i c h  t  s p u  n k  t  au sd rü ck lich  und  m it b e s tem  G ew inn 
zur A nw endung  kam . W en n  in d ie se r  H in sich t b e so n d e rs  die v o lk stüm lichen  
P ara lle len  au s d em  finn isch-ugrischen  V ö lk e rg eb ie t E u ro p as  he ran g ezo g en  
w o rd en  sind, so h a t d ies bei d en  frühgesch ich tlichen  B eziehungen d e r G erm anen  
u n d  F in n en  g ru n d sä tz lich  se ine  B erechtigung. Bei d e r  g en au en  V e rtra u th e it 
des V e rfasse rs  m it S itte  und B rauch d es  b ay risch en  V olkes w erden  ü b e r­
ra sch e n d  viel neu e  L eb en szü g e  d e sse lb en  in d em  B üchlein zu tage  g e fö rd ert, 
au f d e ren  u rsp rü n g lich en  Sinn m it g e b o te n e r  V o rs ich t h in g ew iesen  w ird. 
B ayrisches u n d  ö ste rre ich isch es B rauchtum  b e rü h rt sich, ja  aufs e n g s te , so  is t 
die L e k tü re  des g e n an n ten  B üchleins auch  d en  ö ste rre ich isch en  V o lk sfo rsch em  
w ä rm sten s  zu em pfeh len .

Südtiro lheft (7. d es Jah rg an g es 1926) d e r  Z e i t s c h r i f t  f ü r  
D e u t s c h k u n d e .

Zwei A ufsätze d ieses dem  D eu tsch tu m  Südtiro ls, se in e r G esch ich te  und  
K u ltu r gew id m eten  sch ö n en  H e ftes  s in d  von  b e so n d e re m  vo lk sk u n d lich em  
W e r t  u n d  In te re sse . U eber d eu tsch e  u n d  v o rd eu tsch e  S ied lung  in D eu tsch - 
S üd tiro l h an d e lt Prof. H e rm an n  W o p f n e  r, w obei de r G egensatz  zw ischen 
d e r b a ju v arisclien  E inzelhofsied lung  u n d  de r ro m an isch en  g esch lo ssen en  D orf­
form  ü b er das ganze  G eb iet genau  verfo lg t w ird ; e ine  R e ih e  in s tru k tiv e r 
S ied lu n g sp län e  ve ran sch au lich t d ie  A usführungen  des V erfasse rs  in seh r e r ­
w ü n sch te r Art. Dr. W . S t e i n h ä u s e r  v e rb re ite t sich ü b er die sp rach lich en  
u n d  m un d artlich en  V erhältn isse  D eu tsch -S ü d tiro ls  (m it b e ig eg eb en er K arte  der 
S prach - und  M undartgrenzen).

L othar P a té r a : D i e  s ü d l i c h e n  u n d  w e s t l i c h e n  T a l ­
g e f i l d e  d e r  L i e n z e r  D o l o m i t e n .  E in  h e im a tk u n d lich e r F ü h re r  von 
K ö tsch ach  ü b e r Sillian nach L ienz. Mit 43 A bbildungen  (davon  drei in F a rb en ) 
u n d  zwei m eh rseitigen  P an o ram en . Im  S e lb stv erläg e  des V erfasse rs . W ien  1926. 
G eb. X X IV  u n d  682 S eiten .

In  ganz ungew öhnlich  re ic h er W eise  ist d ieser p räch tig e  to u ris tisch e  
F ü h re r m it vo lk sk u n d lich en  A u sführungen  Uber d ie B evö lkerung  des von  ihm 
b e rü h rte n  G eb ie tes  u n d  ihren  m ate rie llen  w ie g e is tig en  V o lk sb esitz  b e le b t u n d  
b ereichert. S e ite  7— 57, 119 —148, 172— 176, 249—523 s in d  v o lk skund lichen
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S childerungen gew idm et, die m it ganz b e so n d e re r  G rü n d lichkeit und  L ieb e  
zur S ache a u sg e a rb e ite t sind . D e r G ed anke , d ie tou ris tisch en  K re ise  und  
A lp cn w an d e re r für d ie G eg en s tän d e  d e r V o lk sk u n d e  zu in te ress ie re n  und  sic 
als M itarbe ite r an  d e r A ufsam m lung  d es v o lk sk u n d lich en  M ateriales zu g e ­
w innen, ist, w ie er b e re its  oft au fg e tau ch t u n d  a u sg e sp ro ch e n  ist, sicher ein 
ä u ß e rs t  g e su n d e r  und  v ie lv e rsp rech en d er, und  es ist im h ohen  G rade  d a n k en s­
w ert, w enn  er, w ie im  v o rlieg en d en  W erk e , in so  liebevo ller und  u m sich tiger 
W eise  V erw irk lichung  gefunden  ha t. D ie A u ss ta ttu n g  des F ü h re rs  is t eine 
geradezu  p räch tig e  und  w ir k ö n n e n  ihm  n u r d ie w e ite s te  V erb re itu n g  in 
a lp inen  K re isen  w ünschen .

D r .  Adolf  Schullerus: S i e b e n  b ü r  g i s c h - s ä c h s i s c h e  V o l k s ­
k u n d e ,  e i n  U m r i ß .  Mit zah lre ichen  A bb ildungen  im T e x t  und  auf 
16 Tafeln . 1826. V erlag  von Q uelle & M eyer in L eipzig. (D eu tsche  Stäm m e, 
d eu tsch e  L an d e , H e rau sg eb e r: Prof. F r. von d e r L eyen.)

D er als V o lk sk e n n e r und  V o lk sfreu n d  rü h m lich st b ek an n te  V erfasse r 
liefert in vorliegendem  sch ö n en  W e rk  au f G rund  v o lk sk u n d lich e r A rbeit und 
E infüh lung  e in es V ie rte ljah rh u n d ertes  eine ganz ausg eze ich n e te  D arste llu n g  
d es  V o lk stu m s d e r  S ieb en b ü rg e r D eu tsch en , d ie  ih re  S prach e  u n d  V o lk sa rt 
m itten  in frem d n a tio n a le r U m gebung  se it ih rer A nsied lung  von  d e r M itte d es
12. Ja h rh u n d erte s  b is  au f d en  h e u tig en  T ag  in  vo rb ild licher T reu e  e rhalten  
haben . D ie vo lk sk u n d lich en  S ch ild e ru n g en  b eziehen  sich g leichm äßig  au f alle 
G eb ie te  d e s  siebenbU rgischcn  D eu tsch tu m s, w obei d ie  S ach g eb ie te  — H aus 
u n d  Hof, K leidung , N ahrung, W irtsch afts leb en  u. s. w. — rühm licherw eise  
g leichm äßig  w ie B rauch u n d  S itte , V o lk sd ich tu n g  u n d  V o lksg laube  b e rü ck ­
sich tig t e rsch e in en . G e rad e  au f ih n en  tr it t  ja  de r Z usam m en h an g  m it d en  
V erh ä ltn issen  in dem  ehem aligen  S tam m lan d c  d e r S ieb en b ü rg er »Sachsen«, 
das w est- und  ostw ärts  des N ied errh e in s ge leg en  w ar, b e so n d e rs  deu tlich  
zutage. E b en so  w ie die tre u e  B ew ahrung  v ieler Züge de r d o rtig en  L e b e n s ­
form en is t  d e r  unausw eich liche  W a n d e l d e s  L e b e n s  u n te r  d e n  V erh ä ltn issen  
d e r  n eu en  H e im at und  zufolge de r n ach b arlich en  E inflüsse  vom  V erfasse r 
s te ts  verfo lg t und  h e rv o rg eh o b en  w orden .

Jo h n  F roed in:  S i l j a n s o m r ä d e t s  F ä b o d b y g d .  S k rilte r
u tg ivna  av V e ten sk ap s-S o c ie te ten  i L u n d . 5. (317 S eiten , 16 Abb. 4 K arten).

D ie  v o rlieg en d e  a lm g eo g rap h isch e  M onographie  se tz t sich m it d e r E n t ­
w ick lung  d e r A lpsied lungen  im B ereich  d es S iljansees, (L andschaft D alarna) 
in Schw eden  au se in an d er. G esch ich tliche  A ufzeichnungen  fü r die A ufhellung  
d ieser E n tw ick lung  liegen n u r seh r sp ärlich  vor, doch n ü tz t d e r  V erfasse r 
trefflich d ie  E rg eb n isse  d e r sied lu n g sg esch ich tlich en  E rh eb u n g e n  S. E rix o n s 
für Schw eden  im  b e so n d e rn , w ie auch  die e insch läg igen  V erg le ich sd aten  zur 
A lpw irtschaft in  E u ro p a  im  a llgem einen  aus. D as h e rrsch e n d e  A lpsystem  is t 
im  w esen tlich en  au f d en  g en o ssen sch aftlich en  Z u sam m ensch luß  e ingestellt, den  
d e r  V erfasse r im A nsch luß  an  S. E rix o n  als au f das M ark g en o ssen sch afts­
w e se n  d e s  A ck crb au lcb cn s g e g rü n d e t an sieh t, w ie auch  das u rsp rüng liche  
A n s ied lu n g sw esen  d ie  F o rm  u m fan g re ich erer G ru p p en sied h m g  b ew ah rt hat, 
d ie  in  Schw eden  als ein  ä lte re r S ied lu n g s ty p u s an g eseh en  wird, als d ie  lockere  
S treusied lung . D as v o rg e leg te  E n tw ick lu n g ssch em a  will in k luger S e lb s t­
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b esch e id u n g  n u r  e ine  A rt D iagram m  sein, um  d ie  E n tw ick lu n g slin ien  und  
B eziehungen, d ie  zw ischen den e inzelnen T y p en  laufen , aufzuzeigen. A b g eseh en  
von  d e n  g ro ß en  e rk en n b a ren  G rundzügen  — e rs t  g em e in sam er A uftrieb  n a h e  
d e r Siedlung, m it dem  A nw achsen  d es  V ieh stan d es  w e ite res  A usgreifen  nach  
Zeit u n d  R aum  bei w echselvo llem  A usb au  d e r  U n te rk ü n fte  — sind  H a u p t-  
(A cker-) u n d  A lpsicd lung  in jed e r m öglichen N u tzu n g sa rt m ite in a n d e r in Be­
ziehung gese tz t. D ie tre ib en d e  K raft für d a s  A n w ach sen  d es  V ieh stan d es 
m uß  darin  g e seh en  w erden , d aß  m an in Sch w ed en  se it a lte rs  h e r  a u f  M ilchw irt­
sch aft e in g e rich te t ist, n ich t w ie a n d erw ärts  au f Sch lach tv iehzuch t. V e rfasse r 
m ach t seh r in te re s sa n te  A ngaben  ü b e r a ltertüm liche M ilchkonserv ierung , d ie 
in ih ren  M itteln  v ielfach  m it d en  von  d en  L ap p e n  g e ü b ten  u n d  a lta risch en  
G epflogenheiten  übere in stim m t. D as sch e in t a b e r doch e in  M om ent zu sein, 
d as alte  h irtenw irtschaftliche  G rund lagen  d e r V iehzucht g eg en ü b e r dem  re in en  
A ck erb rau ch  m eh r in d en  V o rd erg ru n d  zu rü ck en  he iß t, als d ie G eg en w arts­
en tw ick lung  a lle in  d ies  vielleicht a ls zuköm m lich e rsch e in en  läß t. D iese  is t 
m it g e n a u e s te r  W irtsc h a ftss ta tis tik  u n d  G au b esch re ib u n g , D a ten  ü b e r  Zeit 
u n d  R ich tung  d es  V ieh trieb es erfaß t. W o h lg e lu n g en e  B ilder fö rdern  d ie  A n­
sch au lich k e it d e r  v e rd ien stlich en  A rbeit in  e rw ü n sch te r W eise .

A. H  a b  e r  1 a n  d  t.

M . Pn. N ilsson: F e s t  d a g a r  o c h  v a r d a g a r .  S to ck h o lm  1925 
P. A. N o rs te d t & S ö h n e  (229 S eiten  u n d  23 Abb.).

W en n  d e r g e leh rte  V erfasser d e s  v o rliegenden  B üchleins sich  dem  
L ese r n u r als L ieb h ab er und  L aien  d e r V o lksfo rschung  v orste llt, so  k an n  
sich d e r F ach fo rsch e r d e r  V o lk sk u n d e  n u r viele so lch er M itarbe ite r w ünschen , 
d ie  aus ihrem  F ach w issen  h e rv o rtre te n  u n d  m it v ie lse itig  au sg e b au te r M ethodik  
d ie  a ltvo lkstüm lichen  W esen szü g e  u n se re r  K u ltu r b is in d e n  K reis d e r G e­
b ild e ten  hinein verfo lgen. D er V erfasse r v e rm itte lt so lcherlei E rk e n n tn is  dem  
L e se r  in zw anglosem  G ese llsch afts to n , h in te r  d em  freilich tie fg rü n d ig es k u ltu r­
g esch ich tliches W issen  s teh t, g leich  in d en  e rs ten  A b sch n itten : H ochku ltu r, 
V o lk sku ltu r, U m gangs- (G esellschafts-) u n d  V o lkssitten . D ie n äch s ten  A b sch n itte  
b e h an d e ln  d as  L eb e n  in  d en  H au sg em ein sch aften  u n d  N ach b arsch aften  e in ­
sch ließ lich  d e r  B ursch en v erb än d e, für d ie freilich a lteu ro p ä isch e  B eziehungen 
unabw cislich  sche inen  (III. V ölkcrk . II/2  613 f.) — die a lten  m eist m im ischen  
T anzfo rm en , u n d  d en  F estk a len d er, e insch ließ lich  d essen  F e s tle g u n g  durch  
die K a len d erm ach er, w obei d ie  A usfü h ru n g en  ü b er d ie  A bschaffung de r 
F e ie r ta g e  w ied er ganz in d e r G eg en w art fußen . D ie E in le itu n g  b e to n t  in  
g ed an k lich  k la re r  F a ssu n g  d en  m eth o d isch en  Z u sam m enhang  zw ischen k u ltu r­
g esch ich tlicher u n d  vo lksp sy ch o lo g isch er B e trach tung , d e r d as ganze  Buch 
durchzieht. E s ist e in  erfreu licher Beleg für d e n  A ufstieg  de r V o lk sk u n d e  im 
B ildungsbere iche  S chw edens u n d  auch  dem  F ach m an n  ein W eg w e ise r zu 
h eu en  G ed an k en . A. H a b e r l a n d t .

G .W e ig a n d :  E t h n o g r a p h i e  v o n  M a k e d o n i e n .  G esch ich tlich­
n a tionaler, sp rach lich -s ta tis tisch er T eil. L eipzig  1924. (F riedr. B ran d ste tte r) 
104 S eiten  u n d  e inem  T rach tenb ild .

D e r au sg eze ich n e te  K en n er d e r B alkanvö lker g ib t e in en  U eb erb lick  
ü b e r die B evö lkerung  de r B alkanhalb insel. D e r gesch ich tlich -e th n o g rap h isch e  
U eb erb lick  b e h an d e lt das W erd e n  d e r B evölkerung  se it  d e r V o rgesch ich te ,



1 1 1

berü ck sich tig t also auch T h rak er, Illyrer, M akedonier. E s w ird dabei die A n ­
schauung  v e rtre ten , die in  d en  A lb an ern  — w ie w ir lieber s ta tt  A lbanesen  sagen  
m ö ch ten  — N achkom m en der T h rak e r  sieh t. N ach dem  V erfasse r sin d  sic  e tw a 
in de r Zeit vom  6. b is 10. Jah rh u n d ert als N achfahren  d e r B essen  und N ach­
b a rn  de r m eh r ro m an is ie rten  W allachen  im G eb iet zw ischen Sofia, N isch u n d  
U esk iib  zu e inem  V olke erw achsen , d a s  sich  dann w estw ärts  g ew an d t hä tte . 
E in e  ausführliche B egründung  d ie se r  A n sich t w ird in  A ussich t gestellt. V o r­
läufig sch ien en  d ie  th rak isch en  G rund lagen  d es A lban ischen  faß b are r zu 
w erd en  d u rch  d en  N achw eis e in e r a lten  th rak isch en  U n te rsch ich t auch  in 
d en  illy rischen  L än d e rn  (n am en tlich  von  C. P a tsc h  gefördert). M an b rau ch t 
dabei d en  s ta rk e n  K ultureinfluß i'o m an isie rte r W an d e rsch aren  aus dem  In n e rn  
n ich t zu v e rk en n en , in d es  lä ß t d iese  A nschauung  die a lte  A lbanopolis d e s  
P to lem äu s wfle d as P rob lem  ä lte re r  O rts- u n d  S tam m esn am en  (D ardani — 
P iru s tae  u. s. w.) k u ltu rg eo g rap h isch  wohl b e sse r  zu ih rem  R ech te  kom m en. 
D aß  n ich t b lo ß  in n erb a lk an isch e  Z uw an d eru n g  d en  S to ck  d es a lb an isch en  
V olkes geb ilde t h ab en  kann , leh rt vo r allem  auch se in e  au sg esp ro ch en e  
d inarische A rtung in an th ro p o lo g isch er H insicht. V e rfasse r g ib t fe rner e ine  
kurze C h arak tersch ild eru n g  de r V o lksind iv idua litä ten  u n d  ih rer typ ischen  
L eb e n sw e ise  u n d  g eh t d a n n  au f die sch w ierigen  sprach lichen  P ro b lem e ein. 
W en ng leich  R e feren t nach  e ig en en  B eo b ach tu n g en  das G eb iet von  D jakova g leich­
falls als a lban ische K u ltu rlan d sch aft b e tra c h te n  m öchte , w ürde  er das bei 
P risren  b e re its  n ich t m eh r u n te rsch re ib e n  und  vollends P risch tin a  und  a n d ere  
d o rt g e n an n te  L an d sch aften , tro tz  d es s ta rk e n  E in w an d e ru n g se lem en tes , das d ie 
A lbaner d o r t  g este llt h ab en , n ich t m eh r dazu rech n en , so fern  m an n icht von 
einem  — p o litisch  g e g en s ta n d s lo s  g ew o rd en e n  tü rk isch en  K u ltu rbere ich  
sp rech en  m öch te . D as S tud ium  d e r  k lar g e sch rieb en en  A rbeit ist jed e m  
B alkanfo rscher u n en tb eh rlich . A. H a b e r l a n d  t.

E rnst  Klein; R u n ö .  F o lk liv e t i en  gam m al sv en sk  by. J. A. L ind-
b lad s  F örlag . U p p sa la  1924. 416 S e iten  u n d  174 Abb.

E s w ar ein g lück licher G ed an k e , e in  b is au f d ie  G eg en w art vom  
F re m d en v e rk eh r fast ab g esch lo ssen es G eb iet, w ie  d ie  Inse l R unö , m o n o ­
graph isch  d a rzuste llen , so lan g e  d e r  a lte  B estand  d e r V o lk sk u ltu r sich  noch  
b e h au p ten  k o n n te . D er V e rfasse r h a t sich  d em  m it g u tem  B ed ach t und  je n e r  
g rü n d lich en  Schulung  un terzogen , d ie  das N o rd ische  M useum  in S tockho lm  — 
u n te r  d e n  F ö rd e re rn  des U n te rn e h m e n s  an e rs te r  S te lle  g e n an n t — d e r g e ­
sam ten  sch w ed ischen  V o lk sfo rsch u n g  au fzuprägen  in d e r  L age ist. Um
das Jahr 1000 herum  m ag die In se l schon  im G efolge d e r H e e re s -  u n d
H an d elszü g e  im  D üna- u n d  N ew ageb ie t von  schw ed ischen  K o lo n isten  h e im ­
g esu ch t w o rd en  sein  u n d  h a t d iese  Z u gehörigkeit n ach  d e r N a tio n a litä t d e r  
B ev ö lkerung  w ie  auch  in d en  H a u p tzü g en  d e r K u ltu r bis auf d ie G egenw art 
bew ahrt. S ied lung  u n d  T rach ten w esen , H ausfleiß  u n d  B rauchtum  w erd en  gleich 
gründlich  dargeleg t. K ultu rgesch ich tlich  v e rtie ft ist n am en tlich  das K apite l 
ü b er die A usg esta ltu n g  des H auses. V e rfasse r b e u rte ilt  h ier, w ie dem  R e fe re ren ten  
sche inen  will, ganz fo igegerich tig  K am in-, H erd - u n d  O fenen tw ick lung  m it 
ih ren  ö rtlich  ab g eg ren z ten  K o m b in atio n sty p en  u n d  o rd n e t auch d ie  R unöform  
d iesen  S ch em a ein, ohne  in e inseitige  K o m b in atio n  zu verfallen. D ie A us­
sta ttu n g  d es B uches ist e ine  vorzügliche. A. H a b e r l a n d t .
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D r. G erh ard  Gesem ann : E r I a n g c n s k i r u k o p i s s t a r i h
s r  p  s k  o h r v a t  s k i h  n a r o i l n i h  p e s a m a (E rlanger H an d sch rif t a lte r 
se rb o k ro a tisch er V olkslieder). (Z bornik za isto riju , jezik  i kn jizev n o st s rp sk o g  
na ro d a, I. od e len je , knjiga X II), Sr. K arlovci 1925, C X L V Iil 355.

In d e r U n iv ersitä tsb ib lio th ek  zu E rlan g en  (Bayern) fand m an im Jah re  
1913 bei d e r D u rch sich t d e r h an d schriftlichen  B estän d e  e ine  e tw a 1000 S e iten  u m ­
fassende  H an d sch rift, d ie  de r M ünchener S lav ist E rich B erncker als e rs te r  b e ­
züglich Sprache, In h a lt und E n ts tc h u n g sz c it b e s tim m t ha t. D er g e n an n te  
G eleh rte  h a t fc stg es te llt, daß  es sich um  eine in C yrilica ab g efaß te  S am m lung  
se rb isch er V o lk slied er aus d e r e rs ten  H älffe d es  18. Ja h rh u n d e rts  (100 Jah re  
vor V u k !) h a n d e lt und  se in en  Schüler Dr. G. G esem ann , je tz t  P ro fe sso r de r 
S lav is tik  an  d e r d eu tsch en  U n iv ersitä t in P rag , m it d e r g en au e ren  U n te r­
such u n g  und  H erau sg ab e  de r H an d sch rift b e tra u t. Mit L ieb e  u n d  S orgfalt ha t 
sich  G esem an n  in  d ie  A rbeit vertie ft und  un s die vo rliegende  m u sterh a fte  
A u sgabe  g esch en k t. In  e iner ausführlichen  E in le itung  w ird d ie  H an d sch rift 
b e sch rieb en  und  eb en so  gründlich  w ie g e is tre ich  w erd en  d ie  schw ierigen  
F ra g e n  de r E n ts teh u n g sze it, des  E n ts te h u n g so rte s , d e r P ersö n lich k e it des 
Sam m lers, d e r  R ech tsch reib u n g , M etrik u. s. w. e rö rte rt. H ier se ien  b loß  die 
w ich tigsten  E rg eb n isse  m itg e te ilt: F ü r d ie A l t e r s b e s t i m m u n g  g eben  
e in e  R eihe  v o n  h isto risch en  V o lksliedern , in d e n en  schon  B eg eb en h eiten  aus 
den  F eld zü g en  Prinz E u g en s gegen d ie  T ü rk en  b esu n g en  w erd en , sow ie  d e r  
aus K a lcn d c rp ap ic r vom  Jah re  1731 h e rg este llte  U m sch lag  w ich tige  K riterien  
an  d ie H and . D ie Sam m lung is t nach  G esem an n  unr 1720 en ts tan d en ! D ie 
S p r a c h e ,  d e ren  G rundlage s to k av isch  ist, ab er durchw egs zahlreiche 
K a jkav ism en , in e inzelnen L ied ern  auch  d eu tlich e  B ugarism en aufw eist, läß t 
d a rau f sch ließen , daß  d ie  Sam m lung in jen e m  T eil d e r  M ilitärgrenzc e n ts ta n d en  
iist, wo ikav isch -stokav ische  und k a jkav ische  D ia lek te  an e in an d e rs to ß en , das 
s t  un g efäh r das V iereck  zw ischen  S isa k —G rad isk a—V irovitica —KriÉevci— 
Sisak . D ie zah lreichen  G erm anism en w eisen  d a rau f hin, d aß  d e r Schre iber ein 
D eu tsch er w ar, aus d e r häufigen V erw echslung  von d —t, b — p, g —k, z—s, 
z s e rg ib t sich  sogar, d aß  er O b e rd eu tsc h e r w ar. D em  Berufe n ach  w ar er 
w ahrschein lich  K anzleibeam tcr, d ie p rach tv o llen  B arock in itialen  en tsp rech en  
dem  H absburger K anzle istil jen e r Zeit.

W as die L ied er se lb st betrifft, so  g eh t aus dem  b e ig esch lo ssen en  
V arian tenverze ichn is hervor, daß  von d en  217 L ied ern  de r S am m lung  etw a 
100 in n eu eren  S am m lungen , sow eit sie  dem  H erau sg eb e r zugänglich w aren , 
E n tsp rech u n g en  aufw eisen  (hievon 80 bei Vuk).

D ie A usgabe  G esem an n s ist von  b le ib en d em  W e rt u n d  für d ie  sü d ­
slaw ische V o lk slied -F o rsch u n g  von  g rö ß te r W ich tigkeit. F ü r d ie  G esch ich te  
d e r d eu tsch -se rb isch en  ku ltu re llen  B eziehungen is t cs b e d eu tsa m , d aß  sich 
sch o n  100 Jah re  vor G oethe u n d  J. G rim m  ein  D eu tsch er für d ie S ch ö n h e it 
d e r  se rb isch en  V o lk sp o esie  b e g e is te r t  h a t u n d  an die A ufzeichnung der 
L ie d er g e sc h ritten  ist.

E. S c h n e e  w e i s ,  B elgrad.

H e r a u s g e b e r ,  E i g e n t ü m e r  u n d  V e r le g e r :  V e re in  fü r V o lk s k u n d e  ( P r ä s i d e n t  P r o f .  D r .  M. H a b e r l a n d t )  
V e r a n tw o r t l i c h e r  R e d a k t e u r :  P r o i .  D r .  M ich ae l  H a b e r l a n d t ,  W i e n ,  V I I I .  L a u d o n g a s s e  17.  —  

B u c h d r u c k e r e i  H e l io s  (v eran tw .  F .  F a ß ) ,  W i e n ,  I X .  R o t e n  L ö w e n g a s s e  5— 7.
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B e iträ g e  zur Sardischen Volkskunde.
Dr. E m m e r i c h  P r e t t e n h o f e r .

( S c h l u ß , )

7. V o l k s s i t t e n .

Uralte Sit ten spiegeln den Erns t  des Volkes,  seine Poesie, 
seinen Aberglauben,  seine Einheit  mi t  der Natur  wider. Viele haben 
ihre Wurzel  in vorgeschicht l ichem Dämonengla ube n  oder weisen auf 
die oriental ische Herkunft  der  Sarden.  Die meisten der alten Sitten 
sind im Verschwinden.  Im Absterben sind die poetischen Bräuche 
der Brautwerbung:  Der Vater des Werbers besucht  den des 
Mädchens.  Er leitet das  Gespräch  ein, ob er ihm nicht zum 
Tröste  seines Alters eine weiße Taube ,  ein verlaufenes Lämmchen 
oder  dergleichen wisse.  Erst  nach langer,  gleichnisvoller Wechse l­
rede darf die Erkorene gerufen werden,  sie m u ß  sich gegen das 
Erscheinen heftig st räuben.  Dann werden  die gegensei t igen Ge­
schenke  genau  ausgehandel t  und  der Tag  festgesetzt ,  an dem der 
Vater die seinen überreicht.  Wenn er dann  an diesem Tage  mit 
all seinen Freunden  (paralinfi) in feierlichem Aufzuge erscheint,  
so erfordert  es die Sitte, daß  die Familie der Braut  ihn recht  
lange um Einlaß klopfen läßt  und  sich dann sehr  über rascht  stellt.

Ist einmal  die Mitgift b e s t im m t ,  so ist das  Verlöbnis 
unverbrüchlich.  In Cagliari ist aber  der Verkehr  der Brautleute 
unte re inander  durch die spanische  Sitte noch sehr beschränkt .  
Nur am Abend sollte er die Braut  von der S t raße  aus un te r  dem 
Balkon, auf dem sie steht,  sprechen.  Man hilft sich durch ein 
primit ives Taschente lephon oder durch mit  den Fingern blitzschnell 
gegebene  Buchstabenzeichen.  Wenn mehrere  Brautpaare im 
selben Hause sind, ist das  sehr nötig. Beim Ver lobungsschmause  
darf der  Bräut igam nicht dabei sein, ebenso in der  Normandie 
(Orne). Acht Tage  vor  der Hochzei t  wird die Aussteuer festlich in 
die künft ige W o hn ung  über tragen .  Die Ochsen,  die den Wagen 
ziehen, haben  Orangen an die Hörner gespießt .  Der Hausesel  t rägt  
den Myr thenkranz ,  seine Ohren s tecken in roten, goldgestickten 
Sammtfut te ra len.  Als erster  ha t  der  Bräut igam die Matratzen für 
das Brautbe tt  abzuladen.  Seine Freunde  versper ren  ihm unter  
anzügl ichen Scherzen den Weg. Nur Eheleute schlafen in Betten, 
die ledigen und  verwitweten  auf Decken am Fußboden.  Sagt  man 
von  jemandem,  daß  er im Bette schlafen möchte,  so deute t  man 
dami t  Heiratspläne  an. Die Betten sind gut  und  rein, wie alles 
in Sardinien.  Sie werden oft durch Vorhänge geziert,  das Brautbe tt  
besonders geschmückt .  Das Volk ist sehr anspruchs los  hinsichtlich 
Schlafbequemlichkeit .  Im Gas thof  zu lglesias, der  durchaus  nicht 
überfüllt  war,  übernachtete  ein Mann im Treppenhause ,  nur  auf
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seinen Mantel gelagert .  In Blu tracheländern m u ß  man zu jeder 
Nachts tunde  berei t  sein, aufzuspringen,  die Waffe oder die Flucht  
zu ergreifen.

Die Br autmut te r  t rägt  in einem Korbe am Kopfe das neue 
Hemd des Bräut igams,  oder  eine tönerne  Lampe und  das  Oel- 
krüglein.  Wenn man zerbrechliche Gegens tände  ins Haus trägt,  
soll man sich nicht umsehen,  sonst  erblickt man böse Geister.  
Beim Eintrit te in das neue Haus st reut  die Mut ter  des Bräutigams 
in feierlichem Ernste mit klassi scher Gebärde  Weizenkörner  oder 
Schafwollflocken auf die Braut:  ein Fruchtbarke it szauber .  Der 
Teller wird dann  zerbrochen und daran die ausdrückl iche  M ahnu ng 
geknüpf t:  So wenig dürfe die Ehe gebrochen werden,  als die 
Tel lerscherben sich wieder vereinigen.

Die Keuschhei t  und  Treue wird s t reng ge wahr t  vor  und  
währ end  der Ehe.1) Das Messer  ist berei t  für den Nebenbuhler,  
oder  auch, um die Schönhei t  der si t t enwidrig Begehrten zu zer ­
stören. Diese ist dann stolz auf die Narben der Messers t iche in 
ihrem Gesicht:  sie künden,  wie sehr  sie umwor ben  ist. Strei t ig­
kei ten sind häufig, Scheidungen selten. In Bonorva  (Mitte, Nord) 
war  wä hrend  des Wel tkr ieges  noch das  Kinderver löbnis üblich. 
Das neugeborene  Mädchen wurde  einem Knaben best immt . Dieser 
wäscht  und be treut  die Braut,  heiratet  sie, sobald sie achzehn Jah re  
alt ist.

Wenn die Wehen der  Frau beginnen,  hängt  der Gatte seine 
Hosen vors  Haus.  Die Nachbarinnen klopfen dieselben tücht ig aus  
und  schreien:  »Das ist der  Schuldige, der Lump etc.«.

Das weis t  auf ural ten Zauberglauben:  In Schot t land hängt  
der  Vater  seine Hosen nach der Entb indung am Fußende  des 
Bettes auf, zum Schutze gegen die Feen.

Die Wöchner in gebier t  ihr Kind vor der  Feuerstel le;  der  
Herd in der Mitte der oft einzigen Stube des Hauses ist der  
Sitz seiner  Schutzgeister.  Das Kind wird von ihnen beschützt ,  
soba ld es die Erde berühr t  hat.  Die Formen der Gebur t sanze ige  
und  der Bitte um Patenschaft  r ichten sich genau  nach 
spanischer Sitte.

Die Reste des Männerk indbet t -Brauches  bes tehen darin,  daß  
bei der Taufe der Vater auf einen Augenblick zur Wöchner in ins 
Bett schlüpft  (2 bis 8 Tage  nach der Gebur t)  und  von ihrem 
Teller mit  demselben Löffel ißt. Diese couvade wird in Orune  
geleugnet ,  für Fonni und bei Bosa  behauptet .  Das Essen mit  dem 
gleichen Löffel ist Brauch der Eheleute bei der  Hochzeit,  bei der 
der  Kinder und  der Silberhochzeit.  Die bei nichtsardischen Schrift­
stellern v o r ko m m end e  Behauptung,  daß  die Sarden,  um den Tod

D a n t e s  ( P u r g .  23. 94) V e r g l e i c h  d e r  F r a u e n m o r a l  in  d e r  s a r d i s c h e n  
L a n d s c h a f t  B a r b a g i a  m i t  j e n e r  v o n  F l o r e n z  w u r d e  i r r t ü m l i c h  a l s  T a d e l  
d e r  e r s t e r e n  g e d e u t e t .  E r  w o l l t e  v i e l m e h r  d i e  B a r b a g i a  a l s  d e n  u n k u l t i ­
v i e r t e s t e n  T e i l  I t a l i e n s  in d i e s e r  H i n s i c h t  d e m  ü b e r f e i n e r t e n  F l o r e n z  a l s  
M u s t e r  h i n s t e l l e n .
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arbe it sunfähiger Greise zu beschleunigen,  dieselben durch ge­
mietete Weiber quälen ließen, die accabadure,  Beschleunigerinnen 
hießen, wi rd bestri t ten.  Im Alte rtum soll dies in manchen Ländern 
der damaligen Kultur vo rg ek o m m en  sein, den Bergsarden wurde  
von Timäos  nachgesagt ,  daß  sie ihre Greise töten. Dagegen ist 
die Totenklage  ein bezahl ter  Beruf, wie bei den Heulweibern des 
des Orients.  Sie wird theat ra l i sch ausgeführ t:

Das sons t  ununterbrochen  flackernde Herdfeuer ist ausgelöscht .  
Nun liegt der  Tote am Herde, die Füße  zur Tür,  wie im alten 
Rom. Man ha t  getrachtet ,  ihn noch vor dem Ableben in die Nähe 
des Herdes zu bringen, dami t  er un te r  dem Schutze der Herd­
geister  die Seele aushauche .  Nun schl ießt  ihm die nächs te weibliche 
Angehörige die Lippen, dami t  keine Fami l iengehe imnisse  des 
Toten  denselben als Dämonen entweichen.  Die Klageweiber betreten 
sche inbar ahnungslos  die Küche, stellen sich beim Anblick der 
Bahre überrascht ,  s toßen  Schmerzensschreie  aus, die dann in 
poetische Improvisat ionen übergehen,  in denen der Tode  gefeiert, 
der  Mörder verwüns ch t  wird. Die Witwe behäl t  die Trauer t rach t  
oft lebenslänglich.

Die Eignung der Sarden — auch der Analphabeten —  zu 
sprachgewandtem  Gefühlsausdruck zeigt sich bei den ländlichen 
Dichterwet tkämpfen.  Die Liebe ist dabei das Haupt thema.  Auch 
sexuelle Derbheiten werden  dabei  poetisch umschr ieben.  Der 
Vortrag der Lieder erfolgt in oriental isch einförmigem, melancho­
l ischem Tonfall  mit schrillen Dissonanzen.  Ein Beispiel:

Z w e i  H e r z e n  s i n d  v e r e i n t ,
S i e  w i s s e n  g a r  n i c h t  w i e .
S i e  s c h e i n e n  z w e i  g e t e i l t ,
D o c h  s i n d  e i n s  n u r  sie.

aus  Nuoro:
Di e  T r ä n e n ,  d i e  s i n d  W a s s e r ,
Die  S e u f ze r ,  d ie  s i n d  W i n d ,
Die  L e i d e n s c h a f t  i s t  T o r h e i t .
S p r i c h  m i r  n i c h t  v o n  L ie be !

Ein anderes:
Au f  s c h ö n e r  W i e s e  vol l  As fod i l l  
W e i d e t  f r i ed l i ch  d i e  He r de .
W e i d e  sie ,  m e i n  g o l d e n  He r z
U n d  s i n g e  a u f  d e r  W i e s e  vo l l  As fod i l l !
So  s ü ß  s i n g s t  D u ,  d a ß  D i c h  z u  h ö r en ,
V e r s t u m m t  d i e  L e r c h e  a m  H i m m e l !

( Mi t g e t e i l t  v o n  D a r io  L u p i ,  1925.)

Die natürl iche Anmut  des Volkes zeigt sich in seinem 
Tanze:  Beim Klange der aus  drei ungleich langen Rohren be­
s tehenden  Hirtenflöte schwingt  es in kuns tvollem Schrit te den 
Reigen in einem großen  Kreise — bei den Catalon ie rn in Spanien 
heißt  der  Kreistanz: Sardona.

Es geht  viel gemessen er  zu als bei dem Ringtanz der  Sü d­
slaven:  Nur Verheiratete und  Braut leute  dürfen sich mit  ganzer  
Hand umfassen.
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Zu den ural ten Volkssi t ten gehör t  auch die Gevat te rschaf t  
von Personen  verschiedenen Geschlechtes  für das  Johannisfest .  
Nicht der an sich harmlose  Brauch, dabei Gefäße mit  eingesäten 
Weizenkörnern  und  Teigpuppen  ans  Fenster  zu stellen, w a r  es, 
der die Kirche veranlaßte,  dagegen aufzutreten,  wie ein deutscher 
Arzt Ende des 18. Jah rh under t s  berichtet,  sondern die Verwendung 
verschiedener  Zeugungssymbole ,  wie sie in Zypern,  Kleinasien und 
Aegypten als Fruchtbarke i t szauber  üblich waren  und die diesen 
Feldsegen als Nachklang  des Adonisfestes erscheinen lassen. Sei 
es, daß ihn die Sarden aus ihrer südöstl ichen Heimat  mitbrachten,
sei es, daß  er kar thagisches Lehngut  ist.

Ein Ausfluß des Hexenglaubens scheint  es zu sein, d aß  der
ärztl iche Ruf der  Weiber um so höher steht,  je schlechter  ihr
mora lischer ist. Kleiderteile, die dem Feinde en twendet  werden,  
dienen als Zaubermit tel ,  ihn zu verderben.  Auch der »böse 
Blick« spielt eine große Rolle. Noch 1868 ha t  ein sich sons t  sehr 
aufgeklär t  gebärdender  S tad tbürgermeis te r  von Sassari  einen Dorf­
zauberer  besoldet,  dami t  er durch seinen »bösen Blick« die Heu­
schreckensc hwärme  vernichte,  die damals,  wie auch im Fr üh­
s om m er  1924, eine furchtbare Landplage bildeten. Man vermute t,  
daß  die Süds tü rm e sie aus  Afrika herübertragen.

Die i talienischen Schriftsteller lieben es, den Aufschwung 
Sardiniens,  seine Angleichung an den Kontinent,  an das J a h r  1720, 
die Besitzergreifung durch das Haus Savoyen oder an das J a h r  1860, 
die Einigung Italiens, zu knüpfen,  ln Wirkl ichkei t  ist e r st  in unserem 
Ja h rh unde r t  das  Verschwinden seiner Eigenart  in Gutem wie in 
Bösem merklich.  Zu dieser Eigenart  gehör t  die große  Zahl der Ver­
brechen. In den Jah ren  1890 bis 1893 ka m en  auf 100.000 Einwohner  
821 Delikte gegen das Eigentum und 295 gegen die Person.  Aber 
die Kriminalist ik . deckt  sich hier noch weniger  wie ande rwär t s  
mit  der  Moralstat is t ik.  Durch zweieinhalb Jah r t aus end e  sind den 
Sarden  Gesetze von auswär t igen  Machthabern gegeben worden,  
die keine Rücksicht  auf die Eigenart  der  Insel nahmen.  Diejenigen, 
die sie handhabten ,  waren Fremde oder in deren Solde. Auch seit 
der  Einigung Italiens wurden  oft mißliebige Beamte aus anderen 
Provinzen in diese »Siberia calda« verbannt,  im Volke aber lebten 
sei t  al te rsher  eigene Rechtsanschauungen ,  die in der letzten Zeit 
seines Kampfes gegen die Spanier  unter  der weisen Fürst in 
Eleonora von Arborea als Gese tz  redigiert  wurden .1) Der moderne 
S taa t  ve rsag t  aber  den Rechtsgewohnhei ten eines abgelegenen 
Volkstei les die Anerkennung als Gewohnheit srech t .

Die Konflikte sind am häufigsten in dem Hochlande,  das in 
seiner  Verkehrsabgeschiedenhei t  sich am längsten die faktische 
Unabhängigke i t  wahrte,  dessen Hir tencharak te r  am meisten  von 
dem T ypu s  abweicht,  der dem Gese tzgeber für den Normal-

*) In d e m s e l b e n  m u t e t  u n s  die  z u m  S c h u t z  d e s  E h e f r i e d e n s  g e g e b e n e  
B e s t i m m u n g  m o d e r n  a n ,  d a ß  a u c h  w a h r h e i t s g e t r e u e  K u n d m a c h u n g  e i n e s  
E h e b r u c h e s  s t r a f b a r  sei ,  d e r  B e w e i s  d e r  W a h r h e i t  i s t  n u r  M i l d e r u n g s g r u n d . -
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menschen  vorschwebt .  Wir finden Analogien hiefür in unseren 
Alpen, deren Moral gleichfalls mit  der  Verbrechenshäufigkeit  
günst ig kontrast ier t .

Charakter is t i sch ist der  Anblick der Stadt  Nuoro, des Haupt ­
ortes des einst  »das verbrecher ische Sardinien« genannten  Hirten­
distriktes.  Das am meisten in die Augen spr ingende Gebäude  ist 
hier wie in der Stadt  Tempio (Nordost-Sardinien)  das Gefängnis.  
Wie eine Zwingburg  droht  es w a rnend  in die weite Landschaft .  
Meist  sind es Bluttaten, die hier ihre staat l iche Sühne  finden. 
Bluttaten, die se lbst  gesellschaft l iche Sühne  waren,  für mo ra l ­
widrige Handlungen,  eine Sühne,  die das  Volk selbst  zu vollziehen 
ge wohnt  war,  sei es, weil dem rasch wallenden Blut der Ge ­
kränkt en  der staat l iche Arm zu langsam war  oder sie ihm m iß ­
t rauten.

ln keinem Staatsgese tz  w a r  je auf Bruch des Eheversprechens 
Tod oder Vers tümm elung  angedroht .  Der Sarde aber ver langt  
diese Sühne  für Tochter  und  Schwester .  Er vollzieht sie selbst,  
ln den Blutrache ländern Albanien und Korsika ist nicht  der Gatte,  
sondern  der Bruder einer Verheirateten deren Rächer,  ln Sardinien 
der Gat te  oder der  Bruder,  wer  eher  Gelegenhei t  hat.  So wies 
mir  der  Präsid ia ldiener  des  Magist ra tes von Sassari  1924 das 
heimische Recht. Wie in Albanien ist die Büchse das normale 
Rachewerkzeug,  in Sizilien dagegen  das Messer.

Blut schrei t  nach Blut! Noch Ende des vor igen Jah rh un de r t s  
bedrohten  sich die Bergdörfer  Bitti un d  Orune mi t gegensei t iger  
Ausrot tung;  da wurde  vor  dem Bischof und  den S taa tsbehörden  
Urfehde geschworen wie im Mittelalter.  Noch liegt ein düsterer  
Abglanz jener  Zeiten auf dem Wesen dieser  Menschen.  »Man 
scherzt  nicht in Bitti« sag t  das  Spr ichwort ,  die Frauen von Orune 
haben einen besonders  schril len Wehschrei .

Im 18. J a h rhu nd e r t  k a m e n  in Sardinien noch alljährlich bei 
t ausend  Morde vor; ebenso viele in dem noch weniger volkreichen 
Korsika. 1894 noch 142.

Der Hirte ist Herr des Lebens  bei seiner  Herde. Ihm wie 
dem Jä ger  wi rd es nicht  schwer,  die Waffe auf den Mitmenschen 
zu richten. An der Stelle, wo je m and  ermorde t  wurde,  wird ein 
Steinhaufen geschichtet.  Jeder ,  der vorüber  kommt ,  wirft einen 
Stein hinzu. Das blutgefleckte Gewand des Ermordeten  wird an 
der Wa nd  seines Hauses  aufgehängt .  Das Wort  für Totenklage  
at t i t idu bedeutet :  zur  Rache reizen; ein Beispiel:

» 0 ,  m e i n e  l i e b e n  S ö h n e ,  o w e l c h  e i n  s c h l i m m e s  W o r t ;
M a n  b r a c h t e  u n s  d i e  K u n d e  v o n  E u r e s  V a t e r s  Mo rd .
O,  m e i n e  l i eb e n  S ö h n e ,  i h r  m ü ß t  e s  s e l b s t  b e k l a g e n :
L e g t  H a n d  a n  E u r e  B ü c h s e !  d e r  V a t e r  w a r d  e r s c h l a g e n .

Solange er nicht  gerächt  ist, l assen die Verwandten Haare 
und Nägel wachsen und  s ingen allabendlich ein Rachelied.

All dies durch die Sit te gebotene Impulse,  den Se lbst ­
e rhal tungst r ieb zu überwinden und  eine als Pflicht gefühlte Rache
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zu üben, die wieder Rache gebiert.  Die Witwe legt das  T r a u e r ­
kleid e rst  an, nachdem sie zuvor den Richter um Strafe für den 
Mörder  angerufen.

Viehdiebstahl  ist in allen Hir tenländern ein dem J ag dspo r t  
verwandter  Brauch. Er wird auch organis ier t  von ganzen Dörfern 
betrieben, bei Nacht, in Vermummung.  Solche Raubzüge heißen 
Ominias,  das heißt  Männer taten.  Ihre Romant ik  wird noch 1910 
von Sebast iano Sa t ta  in seinen Canti  Barbaricini besungen.

Dieselben Sitten, wie sie die klassi schen Schriftsteller von 
den Spa r tanern  und Iberern berichten, wie sie in Albanien und 
Montenegro noch bestehen.  Aus Rache werden f remden Tieren 
die Fesseln durchschni tten,  so daß  sie verbluten (Sgarot tamento) .  
Wer so oder durch Tierk rankh ei t  um seine Herde kommt ,  dem 
gibt j eder  Nachbar  ein junges  Tier, so daß  er bald wieder eine 
Herde be isammen hat.

So wohnen  Güte und Bosheit  in den primit iven Seelen nahe 
bei einander.

Diese bodenständigen,  meis t  aus  Haß und  Rachsucht  eines 
or iental ischen Volkes geborenen Verbrechen ta ten  dem gesell­
schaftlichen Ansehen keinen wesent l ichen Eintrag. Der Se lbs t­
verbannte,  der  sich vor dem staat l ichen Arm in die Bergwälder  
flüchtete, weidete dort  seine Herden,  wurde  von den anderen Hirten 
gewarn t  und  unterstützt .  Er w a r  vom Schimmer der Romant ik  
umflossen,  auch bei Te i lnahme an einem gelegentl ichen Raubzuge 
in die Niederung,  zu den vom Sohne  der Berge als »Maureddu« 
verachteten Südsarden,  wenn wir den Novellen der Graz ia  Deledda 
auch in diesem Pu nk te  glauben wollen.

Zu diesen wegen Bluttaten Heimatlosen kam en  die Bauern, 
die wegen des har ten S teuerdruckes  ihre Höfe im Stiche ließen. 
Manche Bauern lassen es aber  auf S teuerexekut ion  a n k o m m e n  
und  wissen die e twa  Kauflustigen so einzuschüchtern,  daß  n iemand 
die Gründe  kauft,  und sie unbehell igt  und  steuerfrei  auf der 
Scholle bleiben. Außer  den ehrbaren Banditen — das  Wor t  k o m m t  
nicht von banda  (Truppe) sondern von bando (Borun) ■— die sich 
im Gegensä tze  zu denen Unteri tal ieps nie zu Werkzeugen  der 
Polit ik machen  ließen, gab es aber auch band enm äß ig  organisierte 
Berufsverbrecher  in den Bergwäldern,  Briganten,  die das Volk in 
Schrecken setzten, so daß  sie ung es t ör t  schwelger ische Feste 
feiern konnten.  Sie machten sich auch den Aberglauben zu nutze.

Der Lichtschein in einer Höhle bei Nuoro, der  dem Teufel 
zugeschrieben wurde,  der dort  seine Hühner bratet ,  rühr te  wohl 
von Briganten her.

Diese Romantik ist nahezu erloschen. Nach der Behauptung  
des früheren Karabinierioffiziers G. Farris wurde  am 19. Juli 1901 
der angeblich letzte Bandit  Sardiniens von Karabinieri  e r ­
schossen.  Im Dezennium vorher  hat ten 85 Karabinieri  im Kampfe 
das Leben gelassen.  Aber erst  1924 haben sich wieder zwei be­
r ühm te  Banditen der Behörde gestellt.



Das sardische Gewohnhei t s rech t  ha t  aber  auch eine inter ­
essan te  zivilrechtliche Einr ichtung geschaffen: Flurschäden sind 
häufig. Das führte zu einem a l thergebrachten Versicherungsgeschäft :  
die Flurwächtergesel lschaft ,  mit  einem spanischen Ausdrucke bara-  
cellari genannt ,  wird gu t  bezahlt ,  m u ß  aber  alle Schädigungen 
ersetzen.

Es ist nicht  leicht, festzustel len,  was  von diesen Gebräuchen 
noch in wei terem Umfange geübt  wird, was  sich in die wel tab­
geschiedensten  Hütten zurückgezogen  hat.

Der Sarde leugnet,  Spot t  fürchtend, viele seiner  Besonder ­
heiten ab, behaupte t  aber  dann,  daß  sie in anderen,  entlegeneren 
Dörfern, noch Bestand haben mögen.

Die Modernis ierungs tendenz  k o m m t  in einem Artikel Professor 
Guido Cos tas  in der Zei tung »Globo« vom J a h r e l 9 2 3  zum Ausdrucke,  
indem er davor  warnt ,  die alte Romantik noch als Wirkl ichkei t  
zu betrachten.  Andere Lande sku ndi ge  verweisen aber auf die 
Neigung des Volkes zu zähem Festha lten  des aus  vorgeschicht ­
licher Zeit  Ueberkommenen.

Die neue Zeit wurde  hier eingelei tet  im Ja hr e  1823 durch 
den Bau der seit  dem frühen Mittelal ter verfal lenen S t raße  von 
Cagliari  nach Sassar i  im Norden.  Er konnte  nur  durch Militär 
gesichert  werden;  die Bauern ha t ten sich gewehrt ,  die Ingeniöre 
erschlagen.

Die Sarden wollten nicht, d aß  der ihnen noch immer  fremde, 
piemontesische  S taa t  Militär un d  Polizei rascher durch das Land  
befördern könne.  Sie befürchteten S törung  ihrer Gemein de­
wirtschaft ,  ihres pa tr ia rchal ischen Bau ernkom mu nis mu s ,  ihres 
Gewohnhei ts rech tes der  Blutrache. Der zweite Schri t t  zur  G e g e n ­
wa r t sb edeut ung  der Insel w a r  um 1850 die Wiederbelebung des 
Bergbaues auf Blei und  Zink. Viel davon kann im Tagbau  
gewonnen  werden.  Infolge des Bergsegens überwiegt  Sardiniens 
Ausfuhr seine Einfuhr.

Der dri t te Schritt ,  der zum Einzug des modernen  Europas 
führte, w a r  1874 der Bau der Eisenbahn  durch die Insel.

Nunmehr  wi rd durch den Ausbau  der Wasserkräfte  das 
20. J a h rh u n d e r t  seinen unvermit te l ten Einzug halten, in ein Land, 
das seit  vorgeschicht l icher Zeit, durch fast drei Jahr tausende ,  
nahezu st i l lgestanden ist. Industr ial is ierung,  Verkehrserleichterung,  
Zuzug von Arbeitskräften vom Festlande,  Intensivierung des Acker­
baues,  Bewässerung ,  Aufforstung,  Flußregulierung,  Malar ia­
bekämpfung wird die Folge sein.

Die Erze werden jetzt  durch Elektrolyse auf der Insel selbst  
gereinigt,  s ta t t  nach dem Fes tlande  hiezu verschifft zu werden.  
Im Frühl ing 1924 wurde eine große  Talsperre am Tirsoflusse 
vollendet.  Sie . dient  hauptsächl ich der  Bewässerung  des Frucht­
landes, das  infolge der  Regenlosigkei t  des Sommers  nur  den 
vierten Teil der Regenmenge  empfängt,  die für die Vegetat ion 
erforderlich wäre.  Außerdem sind noch an den Flüssen Co^hinas
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im Norden und  F lumendosa  im Osten Werke  im Bau, nach deren 
Vollendung 100.000 PS elektr ischer Energie gewonnen  und 
100.000 ha bewässert  werden  k ö nn te n . 1)

Vorurtei ls loses Eingehen auf sardisches Volkstum lehrt  uns 
Duldsamkei t  un d  Achtung vor uns  s tammesf remdem,  nichtari schem 
Wesen.  Seine Eigentümlichkei ten sind aus  der Rasse zu e rklä ren:  
Mit telmeer-Rasse,  die sich reiner  erhalten hat  als sons t  wo.

Die Ausbi ldung der Rasse fordert  so ungeheure  Zei t räume,  
daß  die kurze  Spanne  der histori schen Zeit dagegen  nicht  in 
Betracht  kommt .  Hier sehen wir  sie durch J a hr ta usend e  weniger 
gemischt  un d  weniger  gestör t  als sonst  wo in Europa.

Fehlt  auch den Sarden gleich den ihnen mehr  oder minder 
s ta m m ve rw and te n  anderen Urvölkern des heut igen Südeuropa ,  
den Basken,  Ligurern, Albanern die s taa tenbi ldende  Kraft der 
Arier, so schuf doch die insulare Lage einen räumlichen Z u­
sammenhal t ,  die Bergna tur  eine passive  Energie des Festha ltens  
an dem aus  vorgeschichtl icher Zeit Ueberkommenen.

Von den Elementen,  die unsere Geis teskul tur  erzeugten,  
haben wir allein das  Chr is tentum mit  den Sarden gemeinsam.  
Griechischer Schönhei tskul t  hat  hier so wenig Wurzel  geschlagen  
als römische  Organisa t ionskuns t .

So umfängt  uns  heute noch dor t  der poetische Dämmersche in 
des Völkermorgens.  Er wird noch dauern in seinen Bergen, wenn 
in der Ebene schon das  grelle, nüchterne  Mittagsl icht  des 
20. J a h rhu nd e r t s  her rschen wird,  der letzte Akt  des Dramas  
neben dem ersten,  der  die glückliche Kindheit  dieses Volkes 
umfaßt.  Mit dem Frühro t  phönikischer Kultur begann schon der 
zweite Akt, die Lehrjahre unter  der mehr tausendjähr igen  Fr em d­
herrschaft .  Ihren Fluch ha t  der reiche Segen heraufbeschworen,  
mit  dem die Natur den Schauplatz des Dramas  begabte.  Die 
Kämpfe des Volkes gegen die Ausbeuter  mit  Episoden von 
Se lbstherrschaft  s ind sein Heldenzeitalter.  Darauf folgte müde  
Resignation.  Der letzte Akt der nu nm ehr  mit dem Ausbau der 
Wasserkräfte  begonnen hat,  br ing t einen t ragischen Schluß vom 
S ta ndpun kt  der  Poesie und  volkskundl ichen Forschung,  einen 
glücklichen von dem der Zivilisation!

L i t e r a t u r :  ( S a r d i n i e n  i m  T i t e l )  M a l t z a n  1869,  C o s s u  ( i t a l . )  1900,  
C o r r i d o r e  ( i tal . )  1902 ( s t a t i s t . ) ,  M o n t e l i u s  ( s c h w e d . ,  i ta l . )  1898 ( v o r g e s c h i c h t l . ) ,  
A r d u - O n n i s  ( i ta l . )  1903 ( v o r g e s ch i ch t l . ) ,  T a r a m e l l i  ( i ta l . )  1906,  1914,  1915,  
1922 ( v o r g e s c h i c h t l . ) ,  W r .  U r a n i a  Z e i tg . :  G ü n t h e r ,  1911 ( v o r g e s ch i ch t l . ) ,  
G l o b u s :  H ö f e r  1892 ( T r a c h t e n ) ,  H e l l w a l d  1897,  Knol l  1899,  M a y r  1904 
( v o r g e s c h i c h t l . ) ,  M.  L. W a g n e r  1907,  1908,  Z e i t s c h r .  f. S p r a c h -  u.  S a c h -  
f o r s c h u n g .  W a g n e r  1921,  T o r n q u i s t  1902 (geol . ) ,  S c h e u  1923,  G u i d a  del  
T o u r i n g  CI.  ( i tal . )  1918,  S t e i n i t z e r ,  d i e  v e r g e s s e n e  Inse l ,  1924,  D a r io  L u p i ,  
L a  g r a n d e  g u a r d i a  s u i  m a r e  1925.

*) N ä h e r e s  d e r  V e r f a s s e r  in d e n  M i t t e i l u n g e n  d e r  g e o g r a p h i s c h e n  
G e s e l l s c h a f t  W i e n ,  Bd.  68,  S. 51/52.
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Untersuchungen über die Entstehung von Volkssagen.
V on D r. A. K i e s l i n g e  r.

( S c h l u ß  )

E c h t  u n d  u n e c h t .

D ie m eisten  d e r  S agen , d ie  w ir h ie r  n ä h e r u n te rsu ch en  w ollen, fallen 
u n te r  die B ezeichnung d e r »ätio log ischen« . D a ru n te r  v e rs te h t m an  *) Sagen, 
d ie  o ffenbar zur E rk lä ru n g  des U rsp ru n g s irg en d e in es  O rtes , e in e r E rsch e in u n g , 
e in es G eb rau ch es e rd ic h te t sind. M a n n h a r d t ,  d e r  d en  Begriff aufgeste llt 
h a tte , h a t e in g eh en d e  A nalysen  g riech isch er M ythen g e b rac h t und  bei v ielen  
d en  re la tiv  ju n g en  U rsp ru n g  n a c h g e w ie se n .2)

D ie h ie r g eb rach te  A uffassung is t also, obw ohl w ir sie  se inerzeit durch  
u n m itte lb a re  B eschäftigung  u n d  S am m lu n g  o h n e  K e n n tn is  d e r F a c h lite ra tu r  
e rw o rb en  hab en , n ich ts w en iger als neu. W en n  wir d en n o ch  A ltb ek an n tes  
w iederho leu , b e d a rf  es d e r  E n tschu ld igung . D ie  n eu ere  v e rg le ich en d e  M ythen­
forschung  h a t m it L  e ß  m a n n u n d  se in en  N achfo lgern  alle G renzen  d e r 
V erg le ich b ark e it g esp reng t. L esen  w ir e tw a in  L eß m an n s »V olksm und im  
L ich te  d e r  Sage«, so finden w ir ü b e rh au p t n ich ts m ehr, w as n ich t le tz ten  
E n d es  ein  M ondm ythos w äre. L e id e r  sin d  d iese  U eb ertre ib u n g en  auch  in 
d en  techn o lo g isch en  T eil d e r  V o lk sk u n d e  e in g ed ru n g en , wo w ir in einem  
n eu eren  W erk e  jed e  B ogenlin ie  als H a lb m o n d  aufgefaß t sehen , wo jed e r F o rm  
(auch w en n  sie sich  dem  u n b e fan g e n en  A uge no ch  so seh r als tech n isch e  
o d e r k ü n stle risch e  N o tw en d ig k eit erw eist) e in  m jth isc h e r  In h a lt u n te rsch o b e n  
ist. W o sich ab er beim  b e s te n  W illen  k e in  M ythos h e rau ssch ä len  läßt, da 
m uß G ew alt h e lfe n : D iese S ag en  sin d  u n e c h t .  Man ü b e rg eh t sie  also.

W ir m ein en  nun , d aß  e in e  V o lk sk u n d e  als W i s s e n s c h a f t ,  so fern  
sie  den  E hrgeiz hat, e in e  so lche  zu sein, m it u n p a rte iisch e r T reu e  a l l e  
A eu ß eru n g en  d e r  V o lkssee le  au fzuzeichnen  h ab e , n ich t b loß  d ie jen ig en , w elche 
d e n  S ch ö n h e itssu ch e r reizen . E in e  Sage , e in  L ied  k a n n  se h r ju n g  sein, k an n  
v o n  s tä d tisch en  A u to ren  ü b e rn o m m en  sein. W en n  sie  in d en  geistigen  Besitz 
des B au ern s tan d es  ü b ergeh t, d a n n  i s t  s i e  e b e n  V o l k s s a g e ,  V o l k s ­
l i e d  g e w o r d e n .  In  jü n g eren  B ildungen  la ssen  sich  ja  so lche  h y bride  
G ebilde a ls »volkstüm lich« a b tre n n e n , 3) ab er w ie oft g eh t d ies n ich t!

V o l k s t ü m l i c h e  N a m e n d e u t u n g

E in e  für die S p rachpsycho log ie  se h r b e d eu tsa m e  S ache ist d as U m d eu ten  
frem d sp rach lich er o d e r n ich t m eh r v e rs tän d lich e r A u sd rü ck e  d e r e ig en en  
Sprach e  in d ie heu tig e  U m gangssp rache . D ie se r E rsa tz  g e sc h ie h t u n te r  
m ög lichster B eibehaltung  des L au t- u n d  W o rtb ild es  u n d  auch  derart, daß  das 
n eu e  W o rt du rch  inhaltlichen  Z asam m en h an g  an  das a lte  e rin n ert. So sa g e n  
zum B eispiel die m itte ls te irisch en  B auern  »Zuckerlade« für S ch o k o lad e , »S tande- 
laber«  fü r K an d elab er, a b e r  se lb s t » E isen b an k «  fü r E isen b ah n . D e r in h a lt­

1) M a n n h a r d t ,  D ie  a n tik e n  W ald- u n d  F e ld k u lte .
M o g k, Zur ä tio lo g isch en  S ag en b ildung . M itt. d. V er. f. sächs. V o lk s­

k u n d e , Bd. I, 1897/99, S. 11 f.
2) Zum B eispiel bei de r L ity e rses -S a g e . M ytholog ische F o rsch u n g en ,

S. 12 (Q uellen  u n d  F o rsch u n g e n  zur S p rach e  u n d  K u ltu rg esch ich te  d e r g e r­
m an isch en  V ö lker, Bd. 51). S tra ß b u rg  1884.

3) A. M e i c h e ,  U n ech te  S agen . M itt. d. V er. f. sächs. V olksk ., Bd. I, S. 7.
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liehe Z u sam m enhang  in  de r n eu en , dem  B auer n äh erlicg en d en  S prachfo rm  ist 
k lar zu seh en  Jed e r D orfarzt k ö n n te  v iele B eisp ie le  d e r so n d e rb a rs te n  U m ­
b en en n u n g e n  von H eilm itte ln  u n d  K ran k h eiten  anführen . Auch das K irch en ­
la te in  wird au f so lche W eise  e in g e d eu tsc h t und  m anche  so n s t kaum  v e rs tän d ­
liche A uszäh lre im e d e r  K inder w erd en  klar, w enn  m an  ih r L au tb ild  m it dem  
d e r häufig g eh ö rten  la te in isch en  K irch en tex te  vergleicht. E s is t die F re u d e  
am  geheim nisvo llen  K lang d e r sak ra len  Sprache. D ie k a th o lisch e  K irche  h a t 
d ies län g s t e rk an n t und  leh n t w ohlw eislich jed e  V erd eu tsch u n g  des G o tte s ­
d ien s te s  ab. D azu kom m en  b e w u ß te  P a ro d ien , d ie a b e r auch  w ied er tro tz  
a lle r b o sh a ften  S a tire  e ine  gew isse  E rfu rch t vo r dem  L a te in  n ich t verleu g n en . 
H ie h e r  geh ö ren  e ine  R eihe von  S p rüchen  d es S p aß m ach ers  (»Spielm annes«;) 
bei H och ze iten  u n d  derg le ichen . Als Beispiel für e inen  ähn lichen  V organg  
n e n n e  ich  den  A nfang e ines G asselre im es aus d e r G eg en d  v o n  H o fg aste in ;

Im  N am en d es F u ch ses u n d  des S chm auses 
u n d  des S ch n e id e rg e is te s  A m en!

H o ch g elo b t se in d  S ie  u n d  er,
H e u t kem m  i a arnal d a h e r. . .

H ie r is t a lso  ein d e u tsch e s  K irch en g eb et p a ro d ie rt w orden. D ie  h u m o ris tisch e  
W irkung e in e r so  gew ollt e in fä ltigen  S p rach d eu tu n g  is t se it Q u in tilian s »lucus 
a n o n  lucendo«  n ich t verg essen  w orden . Man seh e  sich  einm al d ie e rg ö tz ­
lichen  P red ig ten  A braham s a S an c ta  C lara d a rau f hin an.

E in K apite l für sich w äre die E in d eu tsch u n g  frem der, fa st au ssch ließ lich  
s law isch er O rtsn am en . Sie b e le u ch te t sch a rf  d ie E n ts te h u n g  vieler O rtssag en . 
E in  gesch ich tlich  en tw ick elte r und  v e rä n d e rte r  Nam e w ar un v erstän d lich  
g ew o rd en  u n d  h e isch te  e in e  n e u e  D eutung, die sich  n u n  k ü h n  ü b er alle 
sp rach lichen  u n d  h isto risch en  B ed en k en  h inw egse tz t. D ie  Sage von  d e r 
W ie n e r  » -p in n e rin  am K reuz« (z. B. G rim m  S ag en  Nr. 179) is t e rs t  sp ä t 
(seit L 2 0  u rk u n d lich  n achw eisbar) e n ts ta n d e n , als le tz te  e in e r R eihe  von 
U m d eu tu n g en  d es N am ens H eiligen  C rispinus, d e sse n  Bild d ie  u rsp rüng liche  
Säu le  (vor d e r g o tischen  von 1451/52) g ez iert ha tte . *). O ft lassen  sich  d ie 
einzelnen. S ta d ie n  d e ra rtig e r S p rach d eu tu n g en  re c h t v o lls tänd ig  an g eb en . E in  
Beispiel aus T iro l te ilte  m ir H e rr  Dr. F . R öck  freu n d lich st m it: »G arderw elsch , 
K auderw elsch , K rau tw elsch« . D as e rs te  W o rt is t  no ch  die re in e  O rtsb eze ich ­
n u n g  n ach  d em  G arderbache, das zw eite  ein  sp o tte n d e r  V erg leich  des 
ita lien isch en  D ia lek tes  d ie se r  G egend  m it dem  K ollern  des T ru th a h n e s  (Kaucler), 
d as le tz te  e ine  w e ite re  sa tirische  V ereinfachung . D iese r E rsa tz  e in zeln e r 
W ö rte r  o d e r gan zer W o rtg ru p p e n  is t b e i den  V o lkslied ern  u n te r  dem  N am en 
d es  »Z ersingens« län g s t b e k an n t.

V iele d iese r S p ra ch d eu tu n g en  (siehe B eispiele u n ten ) m achen  u n s  den  
p e in lichen  E in d ru ck  ä u ß e rs t sch lech te r W itze  v o n  d e r G a ttu n g  d e r »K alauer«. 
D o ch  w aren  d ie m e is te n  von  ih n e n  sch e in b a r e rn s t g em ein t. E s  sind  typ ische  
» unechte«  S agen  zum Beispiel im  S in n e  von  M e i c h e ; w ir b rin g en  sie 
tro tzd em , weil sie  zum  G esam tb ild  d e r »V olkslite ra tu r«  u n b e d in g t dazugehören . 
U eb rig en s h ab en  d ie B rüder G rim m  zah lreiche d e ra rtig e  S ag en  in  ihre Sam m ­
lung  aufgenom m en .

Die m eisten  d iese r  S agen  w eisen  du rch  ih re  ganze D ik tio n  re ch t deu tlich  
au f d ie  sch re ib freu d ig e  G eleh rten w elt d es 18. Ja h rh u n d e rts  (A thanasius K ircherl),

*) V erg l.M . T r e b i t s c h -  S t e in ,  W ie n e r  Sagen . T ag b latt-B ib lio th ek , S .31.
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einige jü n g e re  h ab en  e in en  seh r sch u lm eisterlichen  E insch lag  m it d e r u n b e ­
irrb aren  S ich erh e it e in e r se lb s tb ew u ß te n  H albb ildung . W ie  w ir in  d e r E in ­
le itung  au sg e lü h rt h ab en , gesch ieh t d ie  N eu sch ö p fu n g  von  S agen  (d ie also 
u n se re r  M einung auch h e u te  noch , w en n  auch  n u r m eh r in  g e ringem  M aße 
sta ttfindet) auf trad itio n e lle r G ru nd lage, das he iß t, vielfach m it V erw en d u n g  
seh r a lte r  m y th ischer M otive, ja  V e rk n ü p fu n g  von ganzen  Sagen. D ies täu sch t 
d an n  ein g ro ß es A lter vor. In  d en  u n te n  fo lg en d en  B e isp ie len  w erd en  w ir 
n u r  d ie S prach elem en te , d ie zur E n ts te h u n g  d e r be tre ffen d en  S ag e  g e fü h rt 
hab en , n e n n e n  u n d  von e in e r B esp rech u n g  d e r ü b rig en  M otive absehen .

E in e  eng  v e rw an d te  G ru p p e  s in d  die W  a p p e n s a g e n .  D ie  h e ra l­
d ische  D arstellung  b o t h ier g le ichsam  ein  B ilderrä tse l zur A uflösung. N atürlich  
finden sich auch da u n d  d o rt w irk liche  gesch ich tliche  E reig n isse  in  m eh r o d e r 
m in d er en ts te llte r  F o rm . Alles in  allem  sin d  e ch te  h isto risch e  S agen  re c h t 
se lten  u n d  g e rad e  d ieser U m stan d  m uß  uns seh r m iß trau isch  g egen  e ine  allzu 
h ohe  E in sch ä tzu n g  e in e r g e treu en  m ün d lich en  U eberlieferung , d ie  w ir in 
E inzelfällen k e inesw egs b e s tre ite n  k ö n n e n , stim m en.

E in ig e  B e i s p i e l e  aus S te ie rm a rk  (m it B enützung  d e r  S am m lung  von 
P irc h e g g e r) :

L e i b  n i t z  aus »Bleibt nix« von d e r  Z ers tö ru n g  d e r S ta d t du rch  d ie T ü rk en . 
W i l d o n  nach  einem  »w ilden M ann«, d e r d o rt sein  U nw esen  trieb .
G r a z  aus dem  A usspruch : » G 'ra t’s, so g 'ra i’s« d e r bay risch en  K olon isten , 

d ie von  d en  »W m dischen« w e g en  ih re r  S ta d tg m n d u n g  verh ö h n t w urden. 
R o t t e n m a n n  n ach  dem  Blute e in es D rachen , d e r d o rt e rle g t w u rd e ; an d ere  

S agen  führen  d en  N am en au f e in en  ro tg ek le id e te n  B ürger d ie se rS ta d t zurück. 
L i e c h t e n s t e i n  n ach  e inem  w u n d e rw irk en d e n  E d elste in , d en  d e r  A h n h err 

de r L ie c h te n s te in e r  fand.
U n z m a r k t  aus » H u n d sm ark t« , so g e n a n n t nach  d e r M ißgeburt, d ie e ine  

eh eb rech e risch e  Krau zur W elt b rach te .
P e r n e g g  (a. d. Mur) aus B äm eck, n a ch  d e r  R e ttu n g  d e r B urgfrau  vor e inem  

B ären
P l a n k e n w a r t  (b. Graz) nach  d em  S tre it  zw eier Brüder, rvobei e in e r d en  

A n h än g ern  d es a n d e re n  zurief: »Ihr m it d en  P lan k en , w a rte t nur!«  
M a r i a - B u c h  (b. Ju d enburg ) von  K aiserin  E leo n u ra , G em ahlin  F ried rich  III.

aus F re u d e  ü b er den  F u n d  ih res G eb etb u ch es , d as sie  v e rlo ren  h a tte , e rbau t. 
K a i n d o r f  )im Sausal). Die freve lh aften  B ew ohner d ieser G eg en d  w u rd en  

du rch  e ine U eberschw em m ung  d e r  Sulm  u n d  L aßn itz  v e rn ich te t, so daß  
lange  Zeit »kein  D orf« d o rt  s tan d .

B eispiele aus den  »D eu tschen  S agen«  d e r G e b rü d e r G rim m :
Nr. 92 W ollm ar aus »Plier w ollem er ruhen!« .

H atzfeld  aus »H ier h a t ’s F e ld « .
» 112 O ssen b erg : F lu ch t e in e r v e rfo lg ten  Ju n g frau  au f e inem  O chsen.
» 139 Je tten h ü g el nach  e in e r sag en h aften  FTau Je tta . W olfsb ru n n : S te lle , wo 

d iese  F ra u  von  e inem  W olf zerrissen  w urde .
» 152 H eiligen fe lsen  n ach  e inem  Z w ergenkön ig  n am en s H eiling .
» 171 S a tte ls te d t aus » S a tan ssted t«  nach  e in e r T eufe lsersch e in u n g .
» 179 S p in n erin  am  K reuz (siehe oben).
» 181 C hristenberg . D iese r N am e w u rd e  von  Bonifazius an  S telle  des a lten  

C asto rb erg  geg eb en , »um das C v o n  d iesem  W o rt zu erhalten« .
» 218 O e d w e ,le r :  E ine  G egend , d ie  durch  das M orden e ines D rach en s ganz 

e n tv ö lk e rt w urde.
» 243 B u b enried : S telle , w o sich zwei B e tte lb u b en  g egenseitig  g e tö te t  haben . 
» 244 K in d e lb rü ck : Zwei K in d er s in d  an  d iese r  S te lle  von  e in e r B rücke 

g es tü rz t u n d  e rtru n k e n .
» 317 llsen s te in , wo e in e  Ju n g frau  Ilse den  T o d  fand.
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W ir v e rzich ten  darauf, aus d e r u n e n d lic h en  M enge w e ite re  B eispiele zu 
b ringen . W ir k ö n n te n  fast je d e n  O rt, zum Beispiel d es E isack ta les , m it 
so lch en  S ag en  be leg en . W ir w ollen  n u r noch  erw äh n en , d aß  sich ganz äh n ­
liche D eu tu n g en  n ich t nu r an  N am en, so n d e rn  auch  an  G eb äu d e  u n d  D e n k ­
m äle r h eften . S ieh e  so lche ä tio log ische  S agen  zum  Beispiel bei G rim m  Nr. 208, 
334, 355, 358, 403, 485.

P a l ä o n t o l o g i s c h e  S a g e n .

E in e  n ich t gerin g e  Zahl von S agen , d ie v o n  L in d w ü rm ern , D rachen , 
R iesen  u n d  a n d e re n  U nh o ld en  erzäh len , lassen  sich m it F u n d e n  fossiler T ie r­
re s te  in Z usam m enhang  b rin g en . F ü r  v iele h ab en  w ir h e u te  no ch  d ie  h is to risch en  
B elege e rh a lten ; w ir n e n n e n  h ie r  nu r d en  K lag en fu rte r L in d w u rm , d ie R iesen ­
k n o ch en  von St. S te p h an  in W ien, d e n  L indw urm  in T rau ten a u  als geläufige 
B eispie le, d e ren  Zahl sich in s U nen d lich e  v e rm eh ren  ließe. S chon  seh r früh 
w u rd e  au f d e ra rtig e  F u n d e  als Q uelle  m ytho log ischer V o rs te llu n g en  h in ­
g ew iesen , so in F  U ngers »N aturh isto rische B em erkungen  ü b e r d en  L indw urm  
d e r  S ta d t K lagenfurt«  (zirka 1840 sp ä te r  von  E d u a rd  Suess. N euerd in g s h a t
O. Abel v iel S to ff zu e in e r g u ten  U eb ers ich t zu sam m en g e trag en .1) E r  v e r tr i t t  eine 
s tre n g  p rag m atisch e  A uffassung, »daß die E n ts te h u n g  v o n  F a b e ltie re n  u n d  d e r U r­
sp ru n g  d e r v e rsch ied en en  M ärchen von  R iesen , D rachen , L in d w ü rm ern , B asilisken 
u n d  ä n d e rn  U n g e h eu e rn  d e r S agen  u n d  M ärchenw elt v e rg an g e n e r Z eiten  fast 
ausn ah m slo s auf u rsp rü n g lich  g em ach te  B eo b ach tu n g en  u n d  E rfah ru n g en  
zurückgehen , d ie nu r du rch  d en  M angel w issenschaftlicher B e trach tungsw eise  
zu b iza rren  F o rm e n  v e rze rrt e rsch e in en « . E s tau c h en  ab er doch  s ta rk e  Be­
d e n k e n  auf, ob  w ir h ie r  n ich t g e legen tlich  G efahr laufen , U rsach e  u n d  V e r­
an lassu n g  zu verw echse ln .

E s  ist schw er, e inzusehen , w ieso d e ra rtig e  F o ssilfu n d e  g e rad e  im m er 
e in e  so eng  u m sch rieb en e  D e u tu n g  e rh a lten  h a b en  sollen. U nd  no ch  w eniger, 
w ieso  au f d iesem  W eg e  au f d e r  g anzen  E rd e , bei den  v e rsch ied en s ten  
V ö lk ern , so verb lü ffend  ähnliche S agen  e n ts te h e n  sollen. E in e  w e ite re  A us­
führung  d ieser E in w än d e  siehe bei D acq u é .2) E s sch e in t doch m eh r so zu 
sein, d a ß  m an  sch o n  m it e tlichen , w enn  auch  no ch  so u n k la re n  V o rste llungen , 
m it d e r sich eren  U eberzeugung , d aß  es einm al so  e tw as g eg eb en  h ab en  m üsse , 
an  die D eu tu n g  so lcher F u n d e  ging. E s h a n d e lte  sich m eist um  R este  g ro ß er 
S äu g er o d e r K riechtiere , d ie sich re ch t gu t zur B estä tigung  des G lau b en s an 
R iesen , L in d w ü rm ern  u n d  derg le ichen  e ig n e ten . Als G egenbew eis sei an g e ­
führt, daß  m an. bei k le in en  w irbellosen  F o ssilen  das ganze  M itte lalter h indurch  
n ich t au f d en  G ed an k en  kam , es se ien  d ies R e ste  von  e in s t leb en d ig en  
W esen . Man h ie lt ihre F o rm en  für zulällige A ehnlichkeiten , für »lusus na tu rae« . 
W ir m öch ten  h ie r  also eh er die M einung v e rtre te n , daß  n ich t so lche  F o ss il­
funde  e rs t d ie  V orste llung  von R iesen  in d e r V orzeit e rzeu g t haben , so n d e rn  
daß  so lche F u n d e rleb n isse  n u r eine w illkom m ene B estä tigung  sch o n  v o r­
h a n d e n e r  u n k la re r  V ors te llu n g en  b rach ten , bei d e r un k lar G efühltes m it g re if­
b a re r  W irk lichkeit ins L eb e n  trat. D ad u rch  w u rd en  die h ö ch st ve rsch w o m m en en

4) O. A b e l ,  D ie vorw eltlichen  T ie re  in M ärchen, Sage  u n d  A berg laube. 
»W issen u n d  W irken«  Band 8. K arlsruhe, 1923, G. Braun.

a) E. D a c q  u é, Urw ald, Sage u n d  M enschheit. II. Aufl. M ünchen 1924. 
O ld en b u rg .



m ythischen  V o rs te llu n g en  w ieder au f e in en  u n b e s tre itb a re n  F ix p u n k t gezogen, 
e rh ie lten  n eu en  W id e rs tan d  g eg en  d as U n te rta u ch e n  in d e r V ergessenheit. 
N atürlich  h ab en  sie  oft L o k alsag en  au sg e lö s t von  d en  U n ta te n  e in es so lchen  
R iesen  o d e r  D rachen  u n d  von  se in e r V ern ich tu n g . A ber die G ru n d v o rs te llu n g  
is t w ohl viel älter.

U eber das A lter u n d  d ie  E n ts te h u n g  w ollen  w ir n ich ts aussagen , schon  
deshalb  n icht, w eil w ir h ie r  bald  d ie G renze  in s M etaphysische  ü b e rsch re iten  
w ürden  u n d  dam it aus dem  B ereiche  v e rs tan d esm äß ig e r B ehandlung  in ein 
G eb ie t ü b e rtre te n  w ürden, wo es k e in  R ech t- o d e r  U n rech th ab en  so n d e rn  nu r 
m eh r e in  G lauben- o d e r N ich tg lauben  gibt. E . D acq u é  h a t e inen  d e ra rtig e n  
V ersu ch  u n te rn o m m en ,1) w ir w ollen  h ie r  n u r d a rau f  verw eisen .

W as ü b rigens d ie  L in d w u rm g esch ich ten  betrifft, so  s in d  sie  re c h t viel­
stäm m ig en  U rsprungs. E s g ib t e in e  G ru p p e  von  S agen , d ie  deu tlich  e in e  
A rt P erson ifikation  e in e r v e rh e e re n d e n  M ure o d er L aw ine  s in d .2) E in ige  B ei­
sp ie le  aus d en  A lp en län d ern :

Aus d em  R a b en g ra b en  bei H all kam  e in s t e in  L indw urm  ins G esäuse, 
b lieb a b e r h ie r  m it se in en  u n g e h eu re n  F lügeln  steck en . D ah er s tau te  sich die 
E n n s, ü b ersch w em m te  d e n  H a lle rb o d en  u n d  tru g  end lich  d en  e rs tic k ten  
D rach en  bis G s ta tte rb o d en , wo er liegen  b lieb  u n d  d ie L u ft v e rp es te te . 
18 R in d e r so llen  im G erip p e  P latz g e h ab t hab en .

Im  Schw arzensee  in d e r g ro ß e n  S ö lk  h a u s te  auch  e in  L indw urm . Als 
e r  losbrach , w u rd en  S te in b lö ck e  m itg e rissen  u n d  die ze rq u e tsch ten  ih n ; bei 
S te in  an  d e r  E n n s  v e ren d e te  er.

K allw ang im L iesin g ta le  lag  e in s t an  d e r  M ündung des P isch in g g rab en s; 
e in  gew altiger W o lx en b ru ch  ze rs tö rte  das D o rf u n d  aus d em  G rab en  kroch  
e in  riesiges U n tie r u n d  fraß  M en sch en  u n d  V ieh. D ie K allw anger verließen  
die G egend , w eshalb  d e r  D rach e  aus M angel an  N ahrung  auch ba ld  abzog. 
D rau f w u rd e  das D o rf au fg eb au t wo es h e u te  steh t.

A uf d e r T ro iera lm , n o rd w estlich  von L ienz, im so g e n a n n te n  P ö d en see , 
b rach  e instm al ein  L in d w u rm  h e rv o r u n d  k am  in de r K lam m  beim  W asserfa ll 
h e rau s u n d  zerstieß  sich. In  se in en  R ip p en  sc h a tte te  sich d ie H erd e.

Im  R e ich en s te in  (T rau n k re is) h au ste  ein  L indw urm . E r b rach te  g ro ß e  
U ebersch w em m u n g  ü b e r das L an d , so d aß  d ié e in s tig e  S ta d t G oy sersb u rg  
gänzlich h in w eg g e trag en  u n d  das S ch loß  in R u in en  v e rw an d e lt war.

G anz ähnliche S ag en  finden  sich in  B aie rsd o rf im  K atsch ta l (O ber­
ste ie rm ark), in St. L o ren z en  ob M urau, aus d em  u n te re n  L av an tta le  und  von 
v ielen  a n d e re n  O rten . E in ige L in d w u rm sag en  b e rich ten  auch von  einem  
ehem aligen  See, in dem  das T ie r h au ste .

W erfen  w ir e in en  Blick au f d ie  K le in fossilien  aüf, d ie D o n n er-, Juden-, 
S tern -, Z u ngenste ine , au f d ie s te in e rn e n  L in sen  usw ., so  seh en  w ir d ie e in ­
fache F o rm d e u tu n g  u n d  d ie  d a ran  g e k n ü p fte n  ab erg läub ischen , b ez ieh u n g s­
w eise  sag en h aften  F o lg e ru n g en , so le ich t ein , d aß  w ir u ns m it dem  H inw eis 
au f A bels (a. a. O.) B eispiele b e g n ü g e n .3) S eh r oft t r it t  e in e  V erk n ü p fu n g  von

]) E . D a c q u é ,  U rw ald , S ag e  u n d  M enschheit. II. Aufl. M ünchen 1924. 
O ldenburg .

2) U eb er L indw urm sagen , b e so n d e rs  in  d en  A lp en län d ern , vergl. 
P  i r c h e g g  e r, Sagenkränz le in . F . P i c h l e r ,  U eb er L indw urm sagen . »D er 
A ufm erksam e« 1856. — F. R o l l e ,  U e b e r geo log ische S agen  in S te ie rm ark . 
Ib idem . — J. K. ( K r a i n z ) ,  D rach en sag en  in S te ie rm ark  'D ie  H eim at«  
IV . 1879, S. 810 ff. u. a. m.

3) E in  seh r hüb sch es Beispiel ging uns w ährend  d es D ruckes zu:
F . K a h l e r ,  d ie  »H eilig en b lu t-S ch n eck en «  vom  P a s t o c k - B a u e r  bei 
E isen k ap p el. C arin th ia  II. M itteil. N a tu rh is t. L an d esm u seu m  K ä rn ten  114/115 
K lag en fu rt 1925,
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m eh re ren  S ag en m o tiv en  auf. Zum B eispiel w e rd en  in  S te ie rm ark  gew isse 
F o ssilab d rü ck e  als S p u ren  de r w ilden  Jag d  b e ze ich n e t (Pfaffenstein), a n d e re  
als F u ß a b d rü c k e  d e r W ild frauen  (K em m etg eb irg e  bei G röbm ing). W ir seh en  
h ie r w ied er d en  o b en  g esch ild erten  V organg, daß  ein  n e u e r F u n d  in schon  
v o rh a n d en e  m y th ische  A n schauungen  e in g eg lied ert w ird . Jed e  g rö ß e re  S ag en ­
sam m lu n g  en th ä lt zahlreiche so lcher Belege für an  V ers te in e ru n g en  g ek n ü p fte  
G esch ich ten . L o n g u m  est.

G e o l o g i s c h e  S a g e n  i m  e n g e r e n  S i n n e .

W ir ü b e rg eh en  h ie r  absich tlich  die kosm o lo g isch en  M ythen, m it d e n en  
V u lkane, E rd b eb e n , S te rn b ild e r. . . e rk lä rt w erd en  u n d  w e n d en  u ns zu den  
A lltag se rleb n issen , zu d en  K le in fo rm en  d e r he im atlichen  L an d sch aft. D ab ei 
zeigt sich das G e s e t z  d e r  S a g e n v e r b r e i t u n g ,  d aß  d ie e inzelnen  
M otive n u r d o rt k la r h e rv o rtre te n , wo sie lan dschaftlich  b ed in g t sind, daß  
h e iß t du rch  u n m itte lb a re  A nschauung  dem  B eo b ach te r e ind ring lich  e n tg e g en ­
tre ten . M an k ö n n te  d en  V ersu ch  m achen , K a rten  d e r V e rb re itu n g  von 
M otiven zu zeichnen  u n d  w ürde  zum Beispiel in  S te ie rm ark  seh en , w ie S agen  
von  W asse rg e is te rn  (L ah n w ab erl, V e x ie r l ic h te r . . . )  au f d ie  feu ch ten  E b e n e n  
u n d  A uen  b e sc h rä n k t sind , w äh ren d  das G eb irge  se in e  B erg g esta lten  
(V ened ig erm an n d l, W eiß e  F r a u e n . . . )  ha t, u n d  zw ar m it g eg en se itig e r A us­
sch ließung .

Alle a lle in s te h en d e n  au ffallenden  F e lsg ru p p e n  re izen  d ie  E in b ild u n g sk ra ft 
zur D eutung . M eist will m an  in ih n en  v e r s t e i n e r t e  M e n s c h e n  sehen^ 
D as D o n au tal zw ischen  W elten b u rg  u n d  K ehlheim  zum  Beispiel., d as du rch  
ro m an tisch e  K alkfelsen  gesch m ü ck t ist, h a t für je d e n  d e rse lb e n  N am en : D as 
u n a n stän d ig e  L ieb esp aa r, de r N ap o leon , die F lu c h t nach  A egyp ten , de r 
D u k a ten sch . . . . r  usw . D er n äch ste  S ch ritt ist d ie  B egründung  d e r V er- 
ste in u n g . F a s t im m er als-Strafe für e in en  F rev e l (T ypus de r F ra u  H itt-S age). Es 
g ib t k e in e  T ro p fste in h ö h le , k e in e  e in ig e rm aß en  auffa llende F e lsg ru p p e  o h n e  
so lche Sagen . E in ige B eispie le:

G rim m  Nr. 229, 234, 241, 340. Alle F ra u  H itt-S ag en , d e r » ste in e rn e  
F ischer«  in K lagenfu rt, d e r »bucklige S ch neider«  am  Jo h n sb ac h e r F e lse n to r, 
d ie »v erw u n sch en e  Schw aigerin«  auf d e r G reb en ze , alle S ag en  von  b e s tra fte r  
S o n n ta g sa rb e it u n d  so n stig em  F reve l.

E in e  zw eite D eutung , b e so n d e rs  g rö ß e re r  a lle in s teh en d e r F e lsg ru p p en , 
is t d ie  als T e u f e l s t e i n e .  Mit v erb lü ffender A u to m atik  en tw ick e lt sich 
a lle ro rten  d iese lb e  S ag e : D er T eufel sch ließ t e in e  W ette , irg en d  ein B auw erk 
in e in e r N ach t zu e rrich ten ; d e r  H a h n en ru f ü b e rra sc h t ihn  und  e r  läß t d ie  
F e lse n  im  F lu g e  fallen.

D erartig e  m iß lungene  T eu fe lsw erk e  s iehe  bei Grim m  Nr. 133, 134, 175, 
183, 184, 186, 190, 195—201, 203, 2n5, 329, 339, 448. O ft auch  n u r d ie  S p u ren , 
m eist F 'ußstap fen , im  S te in . G rim m  Nr. 135— 137, 167, 181, 185, 192, 
199— 201, 206, 219, 220, 228, 229, 231, 232, 236, 241, 274, 311, 319, 320, 356, 
357, 428, 460, 4613, 475, 485, 492 An Zahl z u rü ck tre te n d  d ie  S ag en  von 
Ju n g fe rnsp rung , R uhe  au f d e r F lu ch t n ach  A egyp ten  usw.

Alle h ä r te re n  G este ine, die in schroffen  F e lse n  aus dem  w eich eren  
N eb en g este in  h e rau sw itte rn , sind  » T e u f e l s m a u e r m .  D iese  D eu tu n g  ist 
kosm opo litisch  (zum B eispiel D evils lake, W iskonsin , U. S. A.).

S e lte n e r  s in d  h i s t o r i s c h e  D e u t u n g e n .  G ew isse G ran itb löcke  
m it e igen tü m lich en  V erw itte ru n g sh o h lfo rm en  w e rd en  im  W ald v ierte l als
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»O pferstelne« , im F ich te lg eb irg e  als »D ru idenschüsseln«  beze ichnet. D as 
G egen te il von  h is to risch e r D eu tu n g  lieg t zum B eispiel darin , daß  d e r röm ische 
L im es im  Jura , in d e r G eg en d  v o n  K ehlheim , als T eu fe lsm au e r b e ­
zeichnet w ird.

D ie B e r g w e r k s s a g e n ,  vom  U rsp ru n g  des B ergsegens und  sp ä te rem  
U n te rg an g  durch  d en  U eb erm u t d e r K n ap p en  sin d  so b e k an n t, daß  w ir u ns 
m it d e r b lo ß en  E rw äh n u n g  beg n ü g en .

S eh r häufig sin d  S agen  von  e h e m a l i g e n  S e e n .  Sie sind  fast im m er 
an  so lche G eg en d en  g eb unden , wo g rö ß e re  T ä le r  eine plötzliche, sch luch tartige  
V e ren g e ru n g  erle iden , die im m er als k ü n stlich e r D urchstich  b eze ich n e t w ird. 
D ie M otiv ierung sch w an k t in en g en  G re n ze n : d e r S ee  w urde  abgelassen , um  
die  L eich e  e in es e rtru n k e n e n  K ö n ig sk in d es zu b e rg en , um  d u rch  d ie h e rv o r­
stü rzen d en  W asse rm assen  e in e  S ta d t zu z e rs tö re n  usw . O ft w erd en  M uschel­
funde u n d  a n d e re  M erkm ale  als v e rm e in tlich e r B ew eis ang efü h rt u n d  e rk lä ren  
so  d irek t d ie  E n ts te h u n g  de r Sage. E in ig e  B eispiele:

S t e i e r m a r k :  Sulm tal bei F re s in g  (Sausal), Su lm ta l bei W ern ersd o rf, 
P ack ta l bei S ch ö n ste in , P u s te rw a ld g rab e n  (N ebenfluß  d e r Pöls), P ö lsta l bei 
Zeyring u n d  bei Pöls, Schalltal, Bad N euhaus, M aria  slom ec, G rad en

K ä r n t e n :  L av an tta l sow ohl b e i T w im berg  als b e i S t. Paul, D o m itian ­
leg en d e  v o n  M illstatt.

G em einsam  allen  d iesen  G esch ich ten  is t das S ta u n en  ü b er e ine  »un­
na tü rlich e«  T allo rm  u n d  d e r V ersuch , d iese  F o rm  als M en sch en w erk  h inzu­
stellen . D ie  p seu d o g eo lo g isch en  E rk lä ru n g en  v o n  M uschelfunden  etc. h ab en  
sich  in d e n  u n te rsu ch ten  F ä llen  v ielfach  als falsch  erw iesen , (zum. Beispiel 
N euhaus, wo d ie  F u n d e  aus. g eo log isch , viel ä lte ren  P e rio d en  stam m en). E s 
m uß ab er b e to n t w e rd en , d aß  in e in ig en  F ällen , zum  B eispiel im  L avan tta l, 
ta tsäch lich  ein  S ee  v o rh an d en  w ar. E in ig e  a n d e re  T y p en  g eo log ischer S agen  
w ollen  w ir kurz  a n d eu ten :

M ä a n d e r  e i n e s  F l u s s e s .  D ie S tillach  (Quellfluß d e r  Isar) früher 
' g e rad e  u n d  re iß en d . B ittp ro zessio n  d e r  B ew ohner von  O b e rs td o rf . D er 

B ach m ach t alle B ew egungen u n d  B iegungen mit, d ie d e r Zug d e r 
B e ten d en  besch re ib t.

R o t e r  B o d e n .  Blutiges A n d e n k en  an  e in e  S ch lach t o d e r  an  e in en  M ord 
■ (zum B eispiel Stillfried).'

M i n e r a l q u e l l e n .  F rü h e r  W ein q u e llen , zur S tra fe  fü r e in en  F rev e l 
»schlechtes«  W asser (Preblau).

T r ü b e r  G l e t s c h e r b a c h ,  G l e t s c h e r  m i l c h .  Milch, in d e r  ü b e r­
m ütige S ch w aig erin n en  g e b ad e t h a b en  (D achstein).

G r o ß e  L ö c h e r ,  D o l i n e n .  U n te rg an g ssag en , T eu fe lsw e tte n .
M e t e o r e .  Z ahlreiche S agen  vom  S chabbock , slow enisch  S kopn ik , e in e r 

T eu fe lsersch e in u n g  in F o rm  e in e r b re n n e n d e n  S trohgarbe,' au f d e r E rd e  
als Z iegenbock. W ir w e rd en  an  a n d e re r  S te lle  ausführlich d a rü b er 
b e rich ten .

E s ist im m er w ied er d e rse lb e  psycholog ische V organg , d a ß  auffällige 
N a tu rersch e in u n g en  aus dem  A n sch au u n g sb ere ich  und  G e d an k e n k re is  des 
B auern  h e rau s  e rk lä rt w e rd en , daß  d as u n p e rsö n lich e  N atu rgeschehen , w elches 
d e r  leb en sw arm en  u n d  a b s trak tio n s lo se n  D e n k a rt des N a tu rm en sch en  geradezu  
g rau en h aft e rsch e in t in se in e r  sch w eig en d en , u n b e irrb a ren  S te tig k e it, »als 
A eu ß eru n g  d es  Z ornes o d e r de r M acht e in es h ö h e ren , s te ts  ab er m en sch e n ­
ähnlich  g e d ac h te n  W esen s«  au sge leg t w ird. »Indem  durch  je n e  D e u tu n g  die 
zuvor völlig frem d en  E rsch e in u n g en  u n te r  d e n  u n s  so w ohl b e k a n n te n  u n d
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geläufigen Begriff v o n  W illen säu ß e ru n g en  e in es p e rsö n lich en , u n s  ähn lich  g e ­
d a ch ten  W e se n s  g eb rach t w erden , sin d  sie  a lsbald  m in d e r frem d artig  als 
zuvor, — sie  sin d  u n te r  einem  G e s ic h tsp u n k t g eb rach t, von  dem  aus sie  
n ich t m eh r als rä tse lh aft, so n d e rn  als v e rstän d lich  u n d  b e k a n n t e rsch e in en . . .« 
(H an s  C ornelius, E in le itu n g  in  d ie  Ph ilosophie, L eipzig  1903.)

W ir g lauben  gezeig t zu h ab en , d a ß  gew isse  N a tu rerleb n isse  teils S agen  
aus d em  N ichts e rzeugen , teils ve rsch w o m m en e  m yth ische E rin n e ru n g  in 
fest u m rissen e  F o rm en  b rin g en . A n v ie len  O rten  in g le ich er W eise , u n a b ­
häng ig  u n d  doch  im  g le ichen  ge is tigen  Z usam m enhang , in  d e r  b estim m ten  
F o rm  m e is t seh r jung , im tie fs ten  W esen  uralt.
’) O p f e r  s t e i n :  V ergl. Berg, G ran it des R iesen g eb irg es. H. P reu ss . Geol. 

L an d esau ss t. 1924. — F. T o u la , D ie  E rosio n sfo rm en  d es G ran iits u n d  die 
v o rgesch ich tlichen  S te in d en k m äle r. V erh. d. V er. f. N a tu r- u H e ilk u n d e . 
N eue F o lg e  11. P re ß b u rg  1900. — K. Zim m el, G erm an isch e  W ahrzeichen  
aus dem  W ald v ierte l N ied erö s te rre ich s  » D eu tsches V a terland«  2, 1920, 
H e f t  3, S. 11 ff. A e lte re  A rb e iten  v o n  J. K rab u le tz  etc.

J) B e r g w e r k s w a g e n :  R olle , D ie B erg m an n ssag en  in S te ie rm ark . D e r 
A u fm erksam e, 1856. S. 49. — P irch eg g er a. a. O. S . 54—56.

Drei Lungauer Sagen.
M itgeteilt von  L eh re r  J o s e f  B u c h o w i e c k i ,  W ien .

1. D a s  W u n s c h t ü r  1.
D as g ro ß e  E in g an g sto r d es Sch losses M a u te rn d o rf  h a t in se in e r M itte 

ein k le ines, n ich t bis zur E rd e  re ic h en d e s  T ü rl, das  g e rad e  d as D u rchsch lüpfen  
e in es M enschen  erm öglich t, o h n e  das T o r  öffnen zu m üssen . D ieses T ürl is t 
d e r  S ag e  nach  e in  W u nsch tü rl. Jed e r, d e r  zum  e rsten m al du rch  d ieses T ürl 
k riec h t und  sich  d ab ei e tw as w ünsch t, s ieh t d iesen  se in en  W u n sc h  in E rfü llung  
gehen , w en n  e r bis zur E rfüllung k e in em  M enschen  se in en  W u n sch  ve rrä t.'

E rzäh lt vom  S ch lo ß v erw alte r in M a u te rn d o rf  1925.

2. D e r  T e u f e l s s e s s e l .
A ls d e r  T eufe l einm al a u f  die G en sg itsch  3) ging, w urde  e r  m ü d e  u n d  

se tz te  sich au f e inen  B aum strunk , u m  auszuruhen . Als e r  w ied er aufstand , 
w ar d e r B au m strunk  ganz en tsetz lich  verk rü m m t. S e ith e r h e iß e n  alle so lch en  
B aum strü n k e  in d e r  G eg en d  T eufe lssesse l.

E rzäh lt von Fr. W iesen eg g e r, M aria-P farr i. L ., 1925. .

3. D i e  g e b a n n t e n  F i s c h e .
Im  L ie g n itz s e e 4) so llen  v iele  sch ö n e  F isc h e  sein. E s is t  a b e r no ch  

ke in em  M enschen  gelungen , au ch  n u r e inen  e inzigen  zu fangen , obw ohl es 
sch o n  oft v e rsu ch t w urde . D ie F isch e  sin d  näm lich  g e b an n te  G eister.

E rzäh lt von  d e r S e n n e rin  d e r B acheralm  1926.

') V ergl. J. L o r b e r ,  D e r M ills tä tte rsee  und  d ie  D o m itian legende  
C arin th ia . II, 103, S. 88ff u. 193 ff.

2) V ergl. W . K r e b s ,  G eo lo g isch e  u n d  m eteo ro lo g isch e  M otive e in iger 
an T h ü rin g e r S een  g e k n ü p fte r  Sagen. G lobus 81 (B raunschw eig  1902) S. 63.

3) Berg in  d en  N ied eren  T au ern , nö rd lich  v o n  M aria-Pfarr, 2278 m .  E r 
h a t fünf B öden , d e ren  je d e r  dem  W a n d e re r  v o rtäu sch t, e r  w äre  sch o n  o b e n ; 
ke in  W u n d er, w en n  se lb s t de r T eu fe l m üde w ird.

4) Q uellsee  (e tw a 1900 m )  d e r  L iegnitz , e in es Zuflusses d e r T au rach , 
bezieh u n g sw eise  d e r Mur, nö rd lich  von  M aria-Pfarr.



Zur Familienforschung.
Im  Jah rg an g  28 (1923) d ieser Z eitsch rift ist au f S e ite  11 e in  A ufruf zur 

P f l e g e  d e r  F a m i l i e n g e s c h i c h t e  verö ffen tlich t w o rd en , d e r u n te r  
u n se ren  M itg liedern  u n d  L ese rn  leb h a ften  A nk lang  gefu n d en  hat. S e ith e r 
h ab en  m eh re re  B eratungen  des im  S ch ö ß e  d es V ere in es für V o lk sk u n d e  b e ­
s te h en d e n  S o n d erau ssch u sses für F am ilien fo rsch u n g  s ta ttg e fu n d en , w elche 
v e rsch ied en e  A k tio n en  in d ieser S ach e  au slö sten . Im  fo lg en d en  sei e in e  kurze  
M itteilung ü b e r  d ie Q uellen  de r F am ilien fo rsch u n g  aus d e r F e d e r  d e r F ra u  
D r. E rn a  P a t z e l t  veröffentlicht, w elche für alle In te re s se n te n  von W e rt
sein  d ü if te . ^  historische Quellen der Familienforschung.

D er H is to r ik e r  w ird  be i d e r F am ilien fo rschung  vor. allem  au f die 
Sam m lung , beziehungsw eise  E rh a ltu n g  aller d e r N ach rich ten  W e rt legen  m üssen, 
w elche A ufschluß ü b er F am ilien  u n d  e in zeln e  P e rso n e n  g ew ähren , die g ee ig n e t 
sind , als Q u e l l e n  f ü r  d i e  F a m i l i e n f o r s c h u n g  zu d ienen.

S olche  sin d :
A. Q u e l l e n  i n  P r i v a t b e s i t z  o d e r du rch  p riv a te  S am m ler e rre ich b ar.

1. In  e rs te r  L in ie  S t a m m b ä u m e  u n d  S t a m m t a f e l n  o d er 
A h n e n t a f e l n .

2. S tam m b ü ch er, b e so n d e rs  a lte , in d e n en  sich W a p p e n  o d er sonst 
N achrich ten  ü b e r V erw an d tsch a ftsv e rh ä ltn isse  finden.

3. L e h e n b ü c h e r  o d e r W a p p e n  b ü c h e  r.
4.  F a m i l i e n c h r o n i k e n .
5. H e rrsc h a ftsa k ten  (A rch ivalien  auf G ütern).
6.- H äu se rn am en , H au sin sch riften  w ie  In sch riften  ü b e rh au p t, H au sm ark en .
7. S te in m etz - u n d  K ünstle rze ich en .
8. G rab d en k m äle r, G rab in sch riften , W ap p en . 'b
9. P o rträ ts , B ildnisse. 1

10. M ünzen.
11. F am iliennam en , V o rn am en , O rts- u n d  F lu rn am en , H o fnam en .
12. B erufe in d e r Fam ilie.
13. N ach rich ten  ü b e r d en  W ech se l de r B evö lkerung  (E in- u. A bw anderung).

B .  Q u e l l e n  i n  ö f f e n t l i c h e r  V e r w ä h r u n g .
1. K irch en b ü ch er (P fa rrm a trik en , T au freg is te r, H e ira tsreg is te r, T o te n ­

registe r). — B eso n d ers  w ertvo ll i s t  h ier, d a rau f zu ach ten , ob  n ich t even tuell 
n o ch  alte  T o te n b ü ch e r, N ekro log ien  o d e r  V e rb rü d eru n g sb ü ch e r v o rh an d en  sind, 
w ie so lche g e rad e  in K lö ste rn  im M itte la lte r u n d  d a rü b e r  h in au s ge fü h rt w urden .

2. Z iv ils tandsak ten ,.w elche  v o n  d e r öffentlichen B ehörde  g eführt w erd en .
3. S te u e rb ü c h e r  u n d  R ech n u n g en .
4. T rad itio n sb ü ch e r u n d  U rb are .

II. Anleitung zum Sam m eln  der Quellen.
A .  P r  i v a t  b  e s i t z.

1. M itte ilung  d a rü b er, wo sich  d ie  Q uelle  b e fin d e t (genaue  Adx'esse), 
A rt d e r A u fb ew ahrung .

2. In h a lt u n d  U m fang der Q uelle .
3. Zeit, au f d ie sich  d ie  Q u e lle  bezieht.
4. O b O rig inal o d e r A b schrift (beg laub ig te  ?)
6. F ü r  Q u e llen g ru p p en  Nr. 6— 13 is t w om öglich  e ine  A bzeichnung  o d er 

A bschrift, b eziehungsw eise  P h o to g rap h ie  anzufertigen .
6. F ü r  d ie ü b rig en  w äre e sw e rtv o fl, ku rze  N achrich ten  ü b e r  den  U m fang, 

den  B estan d  d e r  Q uellen , E rh a ltu n g  e tc . (L ü ck en  sin d  zu v e rm erk en ) zu geben .
D asse lb e  gilt auch für A r c h i v a l i e n  a u f  G ü t e r n ,  w o oft d e r  

G u tsv erw alte r d ie A ufsicht ü b e r  d ie  A rch ivalien  h a t, e in  e igen tliches A rchiv 
a b er n ich t b e s teh t.

B. Q uellen  in  ö f f e n t l i c h e r  V erw ahrung .
H ie r gen ü g en  kurze V erm erk e  w ie o ben  u n te r  A  5 u n d  6.
D ie Z uschriften  (für A  und  B) sin d  e n tw ed e r  an  das jew eilige  L an d es-

m üsëum  o d e r  das M useum  für V o lk sk u n d e  in W ien zu r ich ten , m it d e r 
A u fsch rift-» F  a m i l i  e n  f o  r - s -c h u  n g « .  ■ . . . . ,  .
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Literatur der Volkskunde.
E berh ard t  Frh. v. KUnßberg; R e c h t s b r a u c h  u n d  R i n d e r *  

s p i e l .  — U n t e r s u c h u n g e n  z u r  d e u t s c h e n  R e c h t s g e s c h i c h t e  
u n d  V o l k s k u n d e .  H e idelberg  1920. 64 Seiten .

D ie  A usführungen  des v o rlieg en d en  B uches, d ie  u n te r  H eran z ieh u n g  
d e r  Q u e l l e n  d e r  V o l k s k u n d e  u n d  R e c h t s g e s c h i c h t e  das 
G ren zg eb iet zw ischen  be id en  W issen sch aften  b eh an d e ln , g lied e rn  sich  in 
d re i T eile : Im  e rs te n  A b sch n itt w ird d ie B e t e i l i g u n g  d e s  s p i e l e n d e n  
( u n m ü n d i g e n )  K i n d e s  a m  R e c h t s l e b e n ,  im  zw eiten  das E  i n- 
d r i n g e n  v o n  R e c h t s b r ä u c h e n  i n  d a s  K i n d e r s p i e l ,  im d r itten  
d e r E i n f l u ß  d e r  R e c h t s o r d n u n g  a u f  d a s  K i n d e r s p i e l  b e ­
handelt. D ie T eiln ah m e der K in d e r am  R ech ts le b en  k o n n te  e in e rse its  im 
In te re sse  des K in d es e rw ü n sch t sein, a n d e re rse its  erhoffte  m an  gew isse  V or­
te ile  durch  d ie  H eran z ieh u n g  des u n schu ld igen  K in d es bei V o rg än g en  des 
ö ffentlichen L eb e n s  zu gew innen . D ie  H aup tfä lle , in  d e n en  K in d e r am  
öffentlichen L eb e n  te ilnehm en , sind  G ren zb eg eh u n g , S trafvollzug, L osz iehen  
u n d  B o tengehen . U eb er d iese  E reign isse  w eiß  d e r V erfasse r e in e  R eihe  
w ertv o lle r E in ze lh e iten  m itzu te ilen . E r b esp rich t ausführlich  d ie S tä rk u n g  
d e r  E rin n e ru n g  bei H eran z ieh u n g  d e r K in d er a ls G edäch tsn iszeu g en  du rch  
e in e  R eihe  von  M itteln , zu d e n en  u n te r  an d erem  auch a llerle i Scherz  u n d  
P rügel geh ö ren , die ab sch reck en d e  W irk u n g  au f d ie  K in d e r und  d ie E rh ö h u n g  
d e r F e ierlich k e it, d ie  m an  von  d e r T eiln ah m e d e r K in d e r bei H in rich tu n g en  
erhoffte, d en  G lauben  an  die Z au b erk raft k ind licher U nschuld, d e r im  krim inellen  
A berg lau b en  u n d  B auopfer se ine  trau rig s te  V erzerrung  findet. Bei B ehandlung  
des K ind ersp ie les  vom  S ta n d p u n k t d e r R ech tsg esch ich te  is t d e r  V erfasser 
erfo lgreich  bem üht, p sycho log isch -pädagog ische  T a tsach en  zu b e rü cksich tigen . 
E r sc h e id e t ak tue lle  Spiele, d ie du rch  N ach ah m u n g  d e r g eg en w ärtig en  U m w elt 
o d e r aus d em  B edürfnis des A u g en b lick es h e rau s  e n ts teh en , von  d en  n ich t­
ak tu e llen  Spielen , d ie  durch  soziale V e re rb u n g  ü b erk o m m en , e in e  feste , ü b e r ­
lie ferbare  G esta lt an g en o m m en  h ab en  u n d  allein G e g en s tan d  vo lk sk u n d lich er 
B e trach tu n g  se in  kön n en .

D er V ersuch , e in  g e s c h l o s s e n e s  R e c h t s s y s t e m  a u s  K i n d e r ­
s p i e l e n  zusam m enzuste llen , g e lin g t n ich t, d a  ja  de r Zufall be i N achahm ung 
u n d  U eberlie fe ru n g  e ine  g ro ß e  R olle  sp ie lt. T ro tz d em  findet d e r V erfasser 
b e i sy s te m a tisc h e r O rd n u n g  d e r K in d e rsp ie le  B eisp ie le  für E in d rin g en  d es 
ö ffen tlichen  R e ch tes  (K önigssp ie l, F re ila ssu n g , V olkszählung) u n d  d es P riv a t­
re ch te s  (H an d lu n g sfäh ig k e it d e r  K inder, W id erru flichkeit d e r  S chenkung , 
E igen tum sschu tz , K au f u n d  V erkauf) in das K indersp iel. Z ah lreich  finden sich 
T a tsa ch e n  aus dem  S tra frech t im  K in d e rsp ie l, d ie  bei d en  K in d ern  eb en so  wie 
d ie  S tra fv o llstreck u n g  viel A nk lang  fin d en .1) D er d ritte  T eil d es B uches b eh an d e lt 
in a ller K ürze die am tliche F ö rd e ru n g  u n d  H em m ung , d ie das K in d ersp ie l 
erfuhr, öffentliche F e s te  d e r K inder an E rin n e ru n g stag en , Schulfeste , das V e rb o t 
e inzelner A u sartu n g en  k ind lichen  Spieles. N ach m eh re ren  R ich tu n g en , h a u p t­
säch lich  w ie d e r V erfasse r se lb st m ein t, nach  d e r psycho log isch -pädagog ischen  
Se ite  hin , v e rd ie n te  d iese  A rbeit, d e ren  k lare r, ü b ersich tlich er A ufbau no ch  
ausdrück lich  b e to n t w e rd en  soll, fo rtg efü h rt zu w erden .
_____________  H i l d e g a r d  H e t z e r .

0  V erg l. d ie  A usführungen  von L e o p o ld  H öfer, d iese  Zeitschr. Jahrg. 29 
(1924) S. 90 ff. '
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C h ar lo t te  B ü hler:  D a s  M ä r c h e n  u n d  d i e  P h a n t a s i e  d e s  
K i n d e s .  B arth. 2. Auflage. L eipzig  192ö.

D as M ärchen ste llt d ie b ev o rzu g te  L ite ra tu rg a ttu n g  e in e r b estim m ten  
A ltersstu fe  vor, d ie  m an  g eradezu  als M ä r c h e n  a l t e  r  beze ich n en  kan n . 
D em  M ärch en a lte r (4.—8. L eb e n s jah r be i geistig  reg sam en , 6.— 13. L eb en sjah r 
be i w en iger sorgfältig  e rzo g en en  K in d ern ) g eh t e in e  lite rarische  P e rio d e  vo ran , 
d ie nach  dem  k lassischen  Beispiel d e r  in ih r b ev o rzu g ten  G esch ich ten  als 
S tru w e lp e terze it zu c h arak te ris ie ren  ist. D ie G esch ich ten  d e r S t r u w e l p e t e r ­
z e i t  h a b en  u n m itte lb a r zu d em  L e b e n  des K indes Bezug u n d  ih ren  K ern  
b ild e t m eisten s e in e  k le ine  M oral. N ach  A blaüf des M ärchenalte rs in te ressie ren  
G esch ich ten  m it h e ld en h aftem  C h a rak te r, e ine  N eigung  zum R ealism us m acht 
sich ge lten d . D ie ty p isch e  F o rm  d iese r L ite ra tu rg a ttu n g  ist d e r  R ob inson . 
D ah er k ö n n e n  w ir d iese  P e rio d e  als R o b i n s o n a l t e r  beze ichnen .

C h a r l o t t e  B ü h l e r  u n te rn im m t d e n  V ersuch , nach d em  sie das 
M ärch en a lte r in d e r o b en  b esc h rie b en e n  W eise  von  d e r v o ra n g eh e n d en  u n d  n ach ­
fo lgenden  P e rio d e  a b g eg ren z t hat, d u rch  sorgfältige A n a l y s e  d e s  M ä r c h e n s  
festzuste llen , w ie w e it u n d  in  w e lch er B eziehung das M ärchen g e rad e  de r 
g e is tigen  B eschaffenheit des K in d es im  M ärchenalte r en tsp rich t. Die P e rso n en , 
das Milieu, d ie  H a n d lu n g  u n d  die D arste llu n g  d es M ärchens w erd en  in v ie r 
A b sch n itte n  e in g eh en d  b esp ro ch en .

D ie  P e r s o n e n  d e s  M ä r c h e n s  sin d  K inder, wie das K ind  selbst. 
D ie T atsach e , d aß  sie  m it b itte re r  A rm u t o d e r b e so n d e re m  R eich tum  um geben  
w erd en , b e rü ck sich tig t d ie F re u d e  d es K in d es im B em itle iden u n d  im A us­
m alen  von G lanz u n d  H errlich k eit. P o l a r i s a t i o n  ist d as w ich tig ste  G esetz  
d e r  C h a rak te ris tik . V e rg rö ß ern  u n d  V erk le in e rn  in  d e r V orstellung, P r o ­
p o r t i o n s v e r s c h i e b u n g e n ,  finden  sich zahlreich . M an d e n k e  n u r an  
d ie  v o rk o m m en d en  R ie sen  u n d  Zw erge. D as a n a l o g i s t i s c h e  D e n k e n  
d es  K indes k o m m t ü b erall zum D urchbruch . D ie  a u ftre te n d e n  F ab e lw esen  
(H exen , R iesen ) sin d  k e in e  N eu k o m b in a tio n , w ie es zum  B eispiel für die 
F ab e lw esen  d e r  g riech ischen  H e ld en sag e , d ie  halb  M ensch, halb  P ferd  u n d  
ähnliches sind , zutrifft, so n d e rn  d u rch  P ro p o rtio n sv e rsc h ie b u n g  u n d  A nalog ie­
b ild u n g  en ts ta n d en . S ie ste llen  k e in e  A n sp rü ch e  an  die ärm liche F äh ig k eit 
d es K in d es zu N eu k o m b in a tio n en . D as g e r i n g e  k o m b i n a t o r i s c h e  
T a l e n t  o ffenbart auch  die A n o rd n u n g  d e r  P e rso n en .

E in e  ausführliche B eschreibung  d es  M i l i e u s  u n d  d e r S itu a tio n  “findet 
n u r  bei p lö tz lichen U eb erg än g en  s ta tt. K urze A n g ab en  g en ü g en  dem  K ind, das 
sie m it ganz a n d e re r  G e f ü h l s i n t e n s i t ä t  e rleb t, w ie d e r E rw ach sen e . 
Als seh r e in d rucksvo ll e rw eist sich d e r  W ald , d e r B runnen, ein  e in zeln e r Baum. 
D ie S ch ilderung  ist im m er in e ine  S u k z e s s i o n  aufgelöst, die H an d lu n g  is t 
d e r  K ern , um  d en  sich  alles g ru p p iert. D as F e h l e n  g e n a u e r  A n g a b e n ,  
d as H erau sg re ifen  sp aß h a fte r  E in ze lh e iten  en tsp rich t dem , w as w ir von  den  
u n g en au en  S achv o rste llu n g en , u n g e n au e n  W ah rn eh m u n g en  des K indes w issen, 
d ie  oft E in zelh e iten  h e rau sg re ifen , u m  h a rtn äck ig  an  ih n en  festzuhalten . D ie 
kindliche P h an tas ie le is tu n g  beim  A u sm alen  d e r M ilieuschilderung, is t e in  
E in o rd n en  des G eb o ten en  in ein  v o rh a n d e n e s  R aum - u n d  Z eitschem a.

D i e  H a n d l u n g  d es M ärchens erhält se lte n  e inen  b es tim m ten  A b­
schluß im  V erfehlen o d er E rre ich e n  d es  Ziels. D as M ärchen b e ric h te t b i o- 
g r a p h i s c h i n  e inem  N ach e in an d er. S p a n n e n d e  E reign isse , T a ten , A b en teu e r



p e r  P erso n  d es H e ld en  b ilden  d en  M itte lpunkt. Ë in  w e ite r S p ie lraum  is t den  
W u n d e r t a t e n  ge lassen . S e n sa tio n e n  b ilden  fü r den  nach  au ß en  g e rich te ten  
G eist d e s  K in d es e inen  b e so n d e rs  w ertvo llen  A nreiz, die P h an tas tik , S e ltsam k e it 
d e r E infälle, d as Z u r ü c k t r e t e n  d e s  I n t e l l e k t e s ,  d a s  s t a r k e  
H e r  v o r  t r e t e n  d e s  A f f e k t i v e n  bei d e r  M otivation  sch e in en  de r 
k in d lich en  G e istesverfassung  b e so n d e rs  zu en tsp rech en .

D i e  D a r s t e l l u n g  d e r  H a n d l u n g  v e rw en d e t d ie  W i e d e r ­
h o l u n g  als e in es d e r b e lieb te s ten  S tilm itte l. D urch  P ro p h ezeiu n g en , G ebete , 
V e rb o te  w ird d e r sp ä te re  V erlau f vorgeze ichnet. Sie g eb en  dem  H ö re r  d ie 
D i s p o s i t i o n  in d ie H and . U n v o rh e rg eseh en e  K om pliz ierungen , d ie  den  
V erlau f d u rch b rech en , k an n  das K ind  no ch  n ich t v e rarb e iten . D ie D a r ­
s t e l l u n g s t e c h n i k  v e rw eist d en  H ö re r  im m er au f d ie A ußenw elt, 
b e sch re ib t d ie  see lisch en  V orgänge n u r an  d e n  sinn lich  w a h rn eh m b aren  
E rsch e in u n g en . D ie K o n t i n u i e r l i c h k e i t  des M ärchens will alles von  
seinem  H eld en  zu sam m en h än g en d  be rich ten . G rö ß e re  Z eitab stän d e  w erd en  
ig n o rie ren d  ü b e rsp ru n g en , o d e r  Z auberei u n d  ähn liche  M ittel w e rd en  a n g e ­
w endet. N eb en  d e n  P ro p o rtio n sv e rsch ieb u n g en , von  d e n en  w ir sch o n  sp rach en , 
dem  V e rg rö ß ern  u n d  V erk le in e rn  in  d e r V o rs te llu n g , finden  w ir auch  die 
q u a n t i t a t i v e  S t e i g e r u n g  seh r häufig. D as B edürfnis n ach  M o t i v a ­
t i o n  d e r  H a n d l u n g  b e s te h t n ich t. A lles b e ru h t au f d em  Gefühl.

Z u sam m en fassen d  führt d ie  V erfasserin  in  e inem  le tz ten  fünften  A b sch n itt: 
» D e n k e n d e  u n d  a n s c h a u e n d e  P h a n t a s i e «  aus, daß  z ie lstreb iges, 
zu sam m enfassendes D e n k en  vom  M ärchen  n ich t v o rau sg ese tz t w ird . E b en so  
w enige A nfo rd eru n g en  w ie an  d ie A b s trak tio n sfäh ig k eit s te llt  das M ärchen  an 
d ie k o m b in a to risch e  P han tasie le istung . D ie schöpferischen  L e istu n g en , d ie  es 
ve rlan g t, b e ru h en  au f A nalogiebildung. K om binato risch  zusam m engeste llte  
S itu a tio n en  finden  sich  selten . B eg ü n stig t w ird  v o r allem  ein  U eb en  d es  V or­
ste llu n g sm ech an ism u s du rch  das V orbe iz iehen  so m an n ig facher V o rs te llu n g en , 
ein  U eb en  d e r P ro p o rtionsvorste llung , e in e  reg e  A n te iln ah m e d es G efühls. 
D iese  e rste , g ründ liche  U n te rsu ch u n g  d es M ärchens in  se in en  B eziehungen  
zum  k in d lich en  G e istes leb en  so llte  au ch  im L ag e r d e r P ädagogen , bei d en en  
d e r a lte  K am p f ü b e r W e rt u n d  U n w ert des K in d erm ärch en s to b t, n ich t u n ­
b e rü ck sich tig t b le ib en . E benso  so llte  m an  es — w ie d ie V erfasse rin  se lb s t a n reg t 
u n d  sch o n  zum  T eil du rchzuführen  b eg an n  — n ich t u n te rla s se n , auch a n d e re  
L ite ra tu rg a ttu n g en  in  ih re r  B eziehung zur g e is tig en  B eschaffenheit d es L esers  
zn u n te rsu ch e n . W ir h a b e n  w ertvo lle  A ufschlüsse  v o n  d ieser S e ile  zu erw arten . 
D em  V olksk u n d efo rsch er, m it w elcher A rt ge is tigen  V o lksgu tes im m er e r  sich 
beschäftig t, sei d ie L ek tü re  des a n reg e n d en  u n d  k lar g e sch rieb en en  B uches 
w ärm sten s  em pfoh len . H i l d e g a r d  H e t z e r .

Alfons D o p s c h ;  W i r t s c h a f t l i c h e  u n d  s o z i a l e  G r u n d ­
l a g e n  d e r  e u r o p ä i s c h e n  K u l t u r e n t w i c k l u n g  a u s  d e r  Z e i t  
v o n  C ä s a r  b i s  a u f  K a r l  d e n  G r o ß e n .  Zw eite v e rän d e rte  und  
e rw e ite rte  Auflage. W ien  1923. V erlag  S e id e l u n d  Sohn. 2 B de.

Zur B edeu tung  d es  v o rlieg en d en  W e rk e s  is t anläßlich  se in es e rs te n  
E rsch e in en s  an  d ie se r  S te lle  g enug  g e sa g t'w o rd e n , als daß  h ie rau f n eu erd in g s 
rü h m en d  e in g eg an g en  w erden  m üßte . W ir g lauben  dem  re ich en  G ew inn, den  
auch  a n d ere  W isse n sc h a ften  aus ihm  gezogen  h ab en  und  n o c h  z iehen  k ö n n e n ,
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eh er m it e in  p a a r W o rte n , die se in en  F orsch u n g szie len  g e lten , g e rech t zu 
w erden .

E s b e s te h t  k e in  Zweifel, d aß  das z iv ilisato rische N etz a lte r S ied lungs­
ku ltu r, d a s  u n s  D o p sch  als ein B eh arren d es in  d e r B ew egung d e r V ö lk e r­
w an d eru n g  w ürd igen  g e le rn t hat, d u rch  d ie fo rtsch re iten d e  B odenforschung  
als n och  d ich tm asch iger w ird e rw iesen  w erden , als m an  b ish e r davon  
w eiß  — k e in  Zweifel ab er auch d a rü b er, d a ß  m an  die U m schaffung d ieser 
U eb erliefe ru n g  du rch  n eu e  V ö lk er im S in n e  ih rer V o lk stü m lich k eit dabei n icht 
aus den  A ugen  v e rlieren  darf. B ed eu te t es e in en  gew altigen  m eth o d isch en  
F o rtsch ritt , w en n  d ab ei d ie  e tw as ku rzsich tig en  E ntw ick lungs- u n d  Besitz­
th eo rien  des 19. Jah rh u n d erts  v e rla ssen  w urd en , so e rw ächst da rau s de r 
Z ukunft d ie  Pflicht, au f d e r  H ö h e  d e r Z eit s te h en d e  E rk en n tn isse  des 
G em ein sch afts leb en s zur K ritik  d e s  S ied lungs- u n d  W irtsch aftsb e trieb es zu 
ve rw erten , wo d essen  e ig en e  gesch ich tlich e  U rk u n d e n  ve rsag en  o d er ab g etan  
sind . W ir d e n k en  an  d en  g roßzügigen  A u sb au  d essen , w as D opsch  m it g ew o h n ter 
W eits ich t ü b er d ie  B ed eu tu n g  d e r g e rm an isch en  H au sg em ein sch aften  und  d ie 
kü n stlich en  V erw an d tsch aften  auch für d en  W irtsch aftsb e trieb  sagt. W ie  das 
R ech tsleb en  n o ch  sp ä te r  m it R ach erech t, E n ts ip p u n g  A d o p tio n  bew eist, 
k o n n te  m an  sich  das Ind iv iduum  gar n ich t oh n e  n a tü rlich e  gesellschaftliche 
B indung o d e r e inen  E rsa tz  dafür d en k en . W ir g lauben , d aß  sich  für die 
allgem eine E inschätzung  d e r R e ch tsg ew a lt d e r gen alo g iae  d e r  a lten  A lem annen  
w ie auch  e tw a d e r  D ie th m arsch en  d a rau s d o ch  gew ich tigere  M om ente  
e rgeben , als d a ß  m an  sie  bei S ie d e lu n g sfrag en  a u ssch a lten  k ö n n te .

D er s ip p en rech tlich e  C h a rak te r  d e r  D ie th m arsch en  k o m m t a lle rd ings 
vo ll n u r zum  A usdruck , w en n  m an  B lu tracheb indung , N am en sg ese tze  und  
E rb rech t m it in  B e trach t zieht. A us d ie sen  u n d  a n d eren  G ründen  is t auch 
das G efo lgschaftsw csen  u n d  d ie  k rieg erisch e  O rg an isation , w ohl m eh r als wir 
w issen , in a lten  Z eiten  dem  S ip p e n w e se n  u n d  d en  B u rsch enverbänden  
desse lb en  v e rsch u ld e t. Man d e n k e  h ie r n u r an d ie  S ch ild e rh eb u n g  d e r 
g e rm an isch en  H erzoge u n d  ganz v e rw an d te  sch w ed isch e  B u rschensitten , w ie 
an  d ie E in se tzu n g  d es  K ä rn tn e r H erzogs.

A uch d ie  A u to ritä t d e r  m ag istra tu s u n d  p ricipes de r G erm an en  bei 
C äsa r h ing  so lch erm aß en  gew iß  n ich t b loß  — sozusagen  s taa tsrech tlich  — 
m it de r E n tw ick lung  des B esitz rech tes an  G rund  und  B oden zusam m en , e ines 
B esitz rech tes , d e ssen  Inhalt ü b rig en s D o p sch  m it vollem  R ech t m it einem  
F rag eze ich en  kennzeichnet. N ach a llen  u n se ren  E rk e n n tn is se n  im V ö lk erleb en  
is t N utzung und  E rtrag , den  d e r e inzelne pe rsö n lich  b e an sp ru c h t o d er 
hervörru ft, d ie  tie fs te  W urze l d e s  E igen tum sbegriffs im  V ölkcrleben . Auch 
d ie  M ark g en o ssen sch aften  h ab en  ihn n ich t n o tw en d ig  au f G ru n d  u n d  B oden  
an  und  für sich e rs trec k t. E s sei nu r da ran  e rin n e rt, d aß  auch d ie südslaw ischen  
H au sk o m m u n io n en  (»Zadruga«) in d en  B alk an län d ern  se it dem  13. Jah rh u n d ert 
n ich t e b en  se lten  v o n  K o lo n en  g e b ild e t w urden . Ih r v o lk stü m lich es Auf­
w achsen  is t  jedenfalls  zu a lle rm eis t ein  m it d e r E x te n s itä t u n d  In te n s itä t d e r  
W irtschaft, so m it au ch  m it d e r Schw cndW irtschaft u n d  prim itiven  .V iehhaltung 
v e rk n ü p fte s  P rob lem .

D ie a ltvo lkstüm liche soziale F u n k tio n  d e r M ark genossenschaft, d e r sich 
n och  m an ch e  a n d ere  v o lkstüm liche  A rbe itsg em ein sch aft an  d ie S e ite  ste llen  
läß t (B ittarbeit, N ach b arsch aft im B rauchtum ), s te h t u n d  fällt ab e r auch  aus
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eb en  d e m se lb en  G ru n d e  n icht m it de r a lten  B esitz theo rie . D ie  B eziehungen 
zur H au sg em ein sch aft u n d  V erw and tschaft, w ie auch  zu dinglich  ä lte ren  F u n k ­
tio n en , au ß erh a lb  de r re in  agrarischen , w erd en  noch  klarzustellen  sein.

Im  P o sitiv en  w ie  im N egativen  w eist u ns so lch erm aß en  das Buch neu e  
W ege, d e n en  m it d e rg le ic h e n  G ründ lichkeit u n d  G ed ieg en h eit n ach zu streb en , 
auch je tz t n ich t leich t se in  w ird , wo die R ich tu n g  sch o n  fests teh t.

A. H a b e r l a n d t .

O lto  von F a lk e :  D e u t s c h e  M ö b e l  d e s  M i t t e l a l t e r s  u n d  
d e r  R e n a i s s a n c e .  B auform en-B iblio thek, B and X X . (64 S e iten  T ex t, 
600 A bbildungen .) V erlag  Ju liu s H offm ann, S tu ttg a rt.

D as reife  W erk  e ines e rs ten  F a c h m a n n es  w ü rd e  B each tung  fo rdern , 
au ch  w en n  es m eth o d isch  wie inhaltlich  dem  V olk sfo rsch er n u r  ein  N ach b ar­
g e b ie t eröffnen w ürde. D as v o rlieg en d e  Buch b rin g t ab er so  viel aus dem  
B ereiche des ä lte re n  V o lksb esitzes  se lb st, daß  w ir es als ein  u n en tb eh rlich es 
Q uellcnw erk  für je d e n  V o lksfo rscher au f se in em  e ig en en  G eb iet an seh en  
m üssen . D abei e rsch e in en  u n s  v o r allem  d ie  G ru n d sä tze  h e rv o rh eb en sw ert, 
d ie  F a lk e  für d e n  Q u e llen b es tan d  an M öbeln d es frühen  u n d  ro m an isch en  
M itte lalters b is 1300 n ich t n u r aufstellt, so n d e rn  auch  k o n se q u e n t zur D u rch ­
führung  b r in g t: »Um in das D unkel d e s  frühen  M itte la lters h ineinzu leuch ten , 
das d ie  E n ts te h u n g  d e r ä lte s ten  n ach a n tik e n  M öbelform en verb irg t, is t es 
unum gäng lich , n e u e re  M öbel a lte rtü m lich en  S tils  m it heranzuziehen , d ie  als 
E rzeugn isse  e in e r völlig s ta tio n ä r g eb lieb en en  V o lk sk u n s t d ie  F o rm en , B auart 
u n d  V erzie rung  d e r F rü h ze it so u n v e rän d e rt fe stg eh a lten  haben , d aß  m an  
d a rau s  au f ihre U rty p e n  zu rücksch ließen  kann . So lche  bäu erlich e  M öbel von  
a u sg e sp ro ch e n  m ittela lterlicher G e sta ltu n g  fanden  sich  in d e r  unzugänglichen  
B ergw elt d e r A lpen u n d  S k an d inav iens, ü b e rh au p t in  v e rk eh rsfe rn en  G egenden , 
wo bei u rsp rüng lichen  W irtschaftsfo rm en  auch d ie  L eb en sw eise  u n d  d ie  Be­
h au su n g  prim itiv  geb lieb en  w aren.« U n d : »A uch einige n ich td eu tsch e  M öbel 
sin d  herein g ezo g en  w orden . D iese  G renzü b ersch re itu n g  rech tfe rtig t sich  für 
das ho h e  M itte la lter dadurch , daß  n am en tlich  in S kan d in av ien  M öbel von 
ro m an isch en  F o rm en  sich  e rh a lten  haben , die e in s t auch  in D eu tsch lan d  g e ­
bräuch lich  w aren , ab er n u r no ch  in b ild lichen  Q uellen  n ach w eisb ar sind.« M an 
darf, oh n e  d iese  M ethode zu ü b e rsp an n e n , ruh ig  b eh au p ten , d aß  m an  räum lich  
bei m an ch en  T y p en  n och  viel w e ite r ü b e r D eu tsch lan d  w ird ausgreifen  m üssen , 
um  ih rer G en esis  au f d e n  G rund zu kom m en , w ie  nam en tlich  b e i d en  S a tte l­
d ach tru h en  u n d  im b e so n d e ren  bei d e n en  m it Sch indelfügung  d e r W ände . 
Vorläufig dü rfen  w ir u n s  aber d es  o hneh in  g e b o te n en  in k ü n ste risch e r H in sich t 
g eradezu  ü b e rw ältig en d en  Stoffes und  se in e r vorzüglichen B earb e itu n g  u n e in ­
g esc h rä n k t erfreuen . D ie A bstam m u n g  v o n  an tik en  o d e r byzan tin isch en  V o r­
b ildern  ste llt F a lk e  für d ie  S itzm öbel au s  ru n d g ed rech se lten  H o lzp fo sten  und  
S täb en  fest. D inge, d ie  sich  in d e r V o lk sk u n s t d e s  N o rdens u n d  e tw as ve r­
ä n d e rt in  d e r N orddeu tsch lands, ganz a rchaisch  ab er im K au k asu s  b is au f d ie 
G eg en w art e rh a lten  h ab en  D en K asten sitzen  d es  M ittelalters, A rb e iten  in 
Sch re in e rtech n ik , o rd n e t F a lk e  auch d en  aus e inem  Klotz g ea rb e ite te n  S tuh l 
e in e r Schachfigur in D arm stad t und  d en  S tuh l d e r  M aria auf e inem  R elie f de r 
A nb e tu n g  an  d e r D o m tü r zu Spalato  (1214) zu. W ir m einen , d aß  B. S ch m id t 
h ie r k o n se q u e n te r  v o rg egangen  ist, w enn  er d iesen  Typ an  die n o rd isch en  
K u b s to l-F o rm e n  ansch ließ t, L eh n stü h le , d ie aus einem  vollen  B aum klotz
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gehöhlt sin d  u n d  w ahrschein lich  in  Ita lien  b is in d ie e tru sk isch e  P eriode  
zurückre ichen . D as für d ie  K asten sitze  g eb o ten e  M aterial is t ganz einzigartig ; 
b e so n d e rs  g länzend  is t ab er d ie  Z u sam m en ste llu n g  a lte r S a tte ldach- u n d  
S to llen truhen , die auch o rn am en tg esch ich tlich  für d en  V o lk sfo rsch er von 
höch stem  B elang sind . W ir b ed au ern , daß  F a lk e  hiefttr w ie auch  an d erw ärts 
n ich t se ine  e ig en en  ä lte ren  Q u e llen arb e iten  n achw eist, da  er ge rad e  für d ie 
B ed eu tsam k eit d e s  O rn am en ts  in se in e r A rbeit ü b er alte  T ru h en  (A m tliche 
B erichte d e r  P reu ß isch en  K u n stsam m lu n g  X X X V II) vorzügliche k ritisch e  Be­
m erk u n g en  b e ig eb rach t hat.

D ie A b s teck u n g  d es  V erb re itu n g sg eb ie tes  d ie se r  T ru h en  k an n  d e r o s t­
eu ro päische  F o rsch e r le ich t e rg ä n z e n ; w ir m ö ch ten  das S tud ium  des ganzen 
A b sch n itte s  ü b e rh au p t d en  o steu ro p ä isch en  K ollegen  w ärm sten s  em pfehlen .

S eh r w ertvoll is t auch  das M aterial g o tisch er G iebelsch ränke . S ind die 
S to llen tru h en  im A llgem einen  durch  A nbringung  v o n  K erb sc lin ittz ie r ch arak ­
te risie rt, so  fällt h ie r an  S tü c k en  aus H a lb e rs ta d t u n d  dem  H arzk re ise  im Be­
so n d e ren  d ie  b ed eu tu n g sv o lle  A u sg esta ltu n g  d e r  G iebelzier auf. T y p isch  findet 
sich  h ier d as M otiv au fs treb en d er R a n k en  u n d  paarig  au f ihnen  a n g eo rd n e te r 
V ögel, m anchm al in deu tlich  nach  d em  O rien t w e ise n d er P rägung . (Taf. I.)

E in e  seh r b e m e rk en sw e rte  G ru p p e  de r V o lk sk u n s t N o rd d eu tsch lan d s 
ste llen  d ie n ied ersäch sisch en  S to llen tru h en  aus d e r G eg en d  von  H a lb erstad t, 
L ü n eb u rg  u n d  B raunschw eig  dar, d en en  sich verw an d te  S tü ck e  aus S chw eden  
an reihen . (Taf. II.) F a lk e  ge lang t zu e inem  F eh lsch luß , w enn  er verm ein t, 
es k ö n n te  h ier von  V o lk sk u n s t n u r d an n  g esp ro ch en  w erden , w enn  es sich  
um  sp ä te  g eg en ü b e r dem  Zeitstil zu rü ck g eb lieb en e  T ypen  h an d eln  w ürde. 
D as re ichliche und  a u sg eb re ite te  A u ftre te n  d iese r  T ru h en  au s de r W en d e  d es
13. und 14. Ja h rh u n d erts  bew eis t n u r  einfach, d aß  d ie se r K unstfo rm  dam als 
sch o n  u m fassen d e  V olkstüm lichkeit e ignete , wie ja  auch die P han tas ie tie re , 
d ie  auf d iesen  S tü ck en  zur D arste llu n g  gelangen , gew iß in  d e r ze itg en ö ss isch en  
G ed an k en w elt bis tie f  h in u n te r  ins V o lk  heim isch  gew o rd en  w aren, w ozu das 
W esen  d es  m itte la lte rlich en  M ärchens ein  G eg en stü ck  bildet.

T atsäch lich  is t auch  d ie  gesellschaftliche E n tw ick lu n g  des V o lk sk ö rp ers  
in d i e s e n  G eb ie ten , nam en tlich  d ie d es  B au ern s tan d es  sch o n  in  d iese r  Zeit 
ebenso  w ie sp ä te r  an d ers  g e a r te t als im ziv ilisatorisch  fo rtg esch ritten e ren  ab er 
u n au sg eg lich en eren  G eb ie ten  D eu tsch lan d s, wo die V o lk sk u n st fo lgerichtig  
g em in d e rte  B eso n d eru n g  und R ü c k stän d ig k e it a u f  G rund  de r L eb en sh a ltu n g  
ih rer T räg e r  offenbart. E s is t g e rad e  d iese r  U m stan d , d e r  sich  auch  im 
S ch a tten  d e r  T a tsa ch e  hält, d aß  d ie  R en aissan ce  in  N ied erdeu tsch land  im 
Buche m it vollem  R ech t e in en  e ig en en  A bsch n itt b e an sp ru c h e n  konn te .

D as g rü n d e t sich  n ich t n u r au f d ie  W ertig k e it d e s  E ichenholzes so n d e rn  
au ch  au f d ie  des V o lkstum s, das es v e ra rb e ite t ha t.

D as G eg en stü ck  zu d iese r  h o ch w ertig en  und  in sch n itzg erech te r Stili­
sierung  v o rsch re iten d en  V o lk sk u n s t d e s  N ordens s te llt  d ie  des d eu tsch en  
Sü d en s d e r Schweiz und  in T irol (V in tschgau  u n d  B rixener G egend) dar, w ie 
m an  das an  p räch tig en  T ru h en  m it K asse tten fe ld e rn  und  flachgeschn ittenem , 
au sg eg rü n d e tem  P flanzenornam en t e rseh e n  kan n . A uch h ie r ist von e in e r 
U n te rsch ied lich k eit de r S tilk u n s t g eg en ü b e r d e r V o lk sk u n st kaum  zu sprechen , 
so  wie d ie T iro le r von  o b en  bis u n te n  eb en  V olk  sind.
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E s ' v e rsch läg t dabei n ich ts, d aß  sich  d e r  Ë igenstil m an ch er G eb iete  
v iel lan g sam er u n d  gering füg iger g e än d e rt h a t als d e r  a n d e re r  K u ltu rla n d ­
schaften . E ig en b au  e ines tü ch tig en  V o lk sh an d w erk es  s in d  auch  so  m anche  
d e r  g e b o te n en  T isch fo rm en , w ogegen  d ie  e in fachen  B e tten  m it B aldach in  in  
T iro l wohl als g u tes Beispiel g esu n k en en  K u ltu rg u tes an g eseh en  w e rd en  dürfen . 
A uch  an  d e n  S tu h lfo rm en  k o m m t dies, w en n  auch  in g em in d ertem  U m fang 
(Sp innstüh le!), zum  A usdruck . V o n  p räch tig en  sü d d e u tsc h en  T ru h e n  m it S ta d t­
an sich ten  in  E in leg ea rb e it v o lk stüm lich  abgele ite t, s in d  au ch  w ohl B auern ­
tru h en , d ie das g leiche M otiv in  s te re o tjp  s tre n g e r S tilisierung  n o ch  im 18. Ja h r­
h u n d e rt zeigen. Zu e inem  FayenC eofen  (S. 215) » ü n b ek än n ten  Standorts«; 
m ö ch ten  w ir b em erk en , d aß  es sich  ■ h ier um  ein  sü d tiro le r S tü ck  u n te r  
schw eizerischem  Einfluß, w ahrschein lich  aus d em  N o n sberg , h a n d e lt.

A lles in allem  ste llt das B uch e in  E h ren d en k m al d e u ts c h e n  H a n d w e rk s­
g e is te s  dar, w ie w ir u n s  es an seh n lich er u n d  b e re d te r  k au m  d e n k en  k ö n n en .

A. H a b e r l a n d t .

D eu tsch e  A rt  — treu bewahrt.  E in e  S am m lung  v o n  V olks- u n d  
Ju g en d sch riften  zur V erb re itu n g  d e r  K e n n tn is  vom  A uslan d sd eu tsch tu m . V erlag  
von A. P ich lers W itw e  & Sohn, W ien .

B and  I. B e i  d e n  d e u t s c h e n  B r ü d e r n  i n  G r o ß r u m ä n i e n .  
E rzäh lungen  u n d  S ch ilderungen  von R. F . K a ind l (Graz). 107 S e iten  m it
31 B ildern  u n d  1 K artensk izze , W ien  1921.

B and II. Z w i s c h e n  D r a u  u n d  A d r i a .  G esch ich ten , K ultur, 
B rauch tum  u n d  vö lk ische  N o t des D eu tsch tu m s am  S üd m eer. V o n  A, A. K le in  
(Graz), 116 S e ite n  m it 36 B ildern  n n d  1 K artensk izze , W ie n  1926,

B and  III. D i e  D e u t s c h e n  i n  S ü d s l a w i e n .  E rzäh lu n g en  u n d  
S ch ilderungen  v o n  . R. F . K a in d l (G raz). 103 S e ite n  m it 33 B ildern  u n d  
2 K arten sk izzen , W ie n  1926.

D er d u rch  se ine  zah lreichen  h ö c h s t w ertvo llen  S ch riften  Uber das
D eu tsch tu m  im  O sten  rü h m lich st b e k a n n te  V erfasse r b rin g t im e r s t e n
B ä n d c h e n  B ilder aus d e r G esch ich te  S ie b en b ü rg e n s  u n d  d e r  a n g ren z en d e n  
G eb iete , im  d r i t t e n  landes- u n d  k u ltu rg e sc h ich tlic h e . Sk izzen  aus d e n  
d e u tsch en  — frü h er, zu O este rre ich  g eh ö rig en  — G eb ie ten  S üdslaw iens v o n  
d e r Zeit d e r  G o ten h errsch aft u n d  d em  H u n n en ein fa ll an g efan g en  b is  au f 
u n se re  T age . N eb en  d en  äu ß eren  E re ig n issen  w ird  d ie  in n ere  E n tw ick lung  
v o n  L a n d  u n d  V olk  g esch ild ert, S ied lu n g s- u n d  R ech tsg esch ich te , das A rb e its ­
leben , d ie  T rach t, S itte  u n d  B rauch be i Jah res - u n d  F am ilien festen , V olkslied , 
Sage , R ä tse l u. dgl. m. D ie B änd ch en  g eb en  ein  v o rtre fflich es Bild ü b e r  die 
ganz h e rv o rra g e n d e  K u ltu rarb e it, d ie  d ie  d e u tsch e n  S täm m e N ied erfran k en  u n d  
Schw aben  in d en  g e n a n n te n  G e b ie ten  g e le is te t h ab en  u n d  d ie  e rfreu lich er­
w eise  von e inzelnen  m aß g e b en d e n  R u m än en  u n d  S üdslaw en  auch  e n tsp re c h e n d  
gew ürd ig t w ird, w ie d e r V erfasser an  d e r  H a n d  v o n  B elegen  nachw eist.

D en  D eu tsch en  in  S lo v en ien  ist das  z w e i t e  B ä n d c h e n  v o n  A nt. 
Ad. K le in  gew idm et. A uch d iese r  V erfasse r b ie te t  fe sse ln d e  B ilder aus d e r 
G esch ich te  sow ie dem  W irtsch afts- u n d  G e istes leb en  d e r  D e u tsch en  in  d em  
an  B od en sch ätzen  re ich en  G e b ie t zw ischen D rau  u n d  A dria  u n d  g e d e n k t d e r 
h e rv o rra g e n d e n  S ö h n e  d ieses L a n d e s : A nast. G rün, W . T eg e tth o ff  u n d  
H ugo  W olf,
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F rü h g o tisch e  T ruhe, E iche, S chw eden , 14. Jah rh . M useum  Visby.

D ie  A b b i l d u n g  i s t  d e m  a u f  S e i te  133 f. a n g e z e i g t e n  W e r k e :  » D e u t s c h e  M ö b e l«  
v o n  O t t o  v o n  F a l k e  e n t n o m m e n .

D ie  D r u c k s t ö c k e  f ü r  T a f e l  1 u n d  II w u r d e n  v o n  d e m  V e r l a g  J u l i u s  H o f f m a n n  
in S t u t t g a r t  z u r  V e r f ü g u n g  g e s t e l l t ,  w o f ü r  d e r  b e s t e  D a n k  a b g e s t a t t e t  w i r d .
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D en  in h altsre ichen , v o lkskund lich  w e rtv o llen  S eh riftchen , d ie  zahlreiche 
Illu s tra tio n en  sow ie  P ro b en  m u n d artlich er T e x te  en th a lte n  u n d  in sch lich tem  
E rzäh le rto n  g esch rieb en  sind , ist w e iteste  V e rb re itu n g  zu w ünschen .

D r. A. P e r k m a n  n.

John M e ie r :  D e u t s c h e  V o l k s k u n d e  i n s b e s o n d e r e
z u m  G e b r a u c h  d e r  V o l k s s c h u l l e h r e r .  Im  A uftrag  des V erb an d es 
d e u tsch e r V ereine  für V o lk sk u n d e . Berlin u n d  L eipzig  1926. W alte r de  
G ru y te r u. Co., 344 S.

D er ta tk rä ftig e  u n d  v e rd ien stv o lle  L e ite r  des V e rb an d es  d e u tsch e r 
V ereine  für V o lk sk u n d e  h a t h ier m it e in e r R e ih e  v o n  M ita rb e ite rn  ein  Buch 
geschaffen, das e in e  v ie lv e rh e iß en d e  U n te rlag e  fü r die A u sw ertung  d e r 
V o lk sk u n d e , vo rn eh m lich  im  D eu tsc h u n te rric h t aller Schulen , b ed eu te t. E in  
G ro ß te il des  Buches is t d u rch au s d eu tsch k u n d lich em  S to ff gew idm et, auch  de r 
von  a n d e re n  V o rau ssetzu n g en  d es W issen s u n d  E rk e n n e n s  au sg eh en d en  
A b sch n itte  w ird d e r L eh re r, d e r  es m it d e r  V o lk sk u n d e  e rn s t n im m t, n ich t 
e n tra te n  k ö n n en . In s  re in  see lische  G eb ie t füh rt u ns m it vorzüglichem  V er­
s tä n d n is  für b äu erlich es W esen  in A rb e it u n d  S p rach e  u n d  G em ein sch afts­
leb en  W e rn e r  B o e t t e  ein. D ie In n e rlich k e it d eu tsch en  V olkstum s k o n n te  
n ich t b e sse r  in d e n  M itte lpunk t d e r E rk e n n tn is  g e rü ck t w erden . E in igerm assen  
ve rm issen  w ir d e m g eg en ü b e r d ie  ä u ß ere  U m sch re ib u n g  d es  d e u tsch en  V o lkstum s 
nach  G renzen  stam m lich er u n d  sp rach lich er G liederung , ein  U n te rn eh m en , 
d em  k arto g rap h isch  n ich t schw er b e izu k o m m en  wäre. D orf, H au s u n d  H o f 
b e h an d e lt O tto  L  a  u f f e r. G ed ieg en e  E rk en n tn is  des b ew äh rten  F o rsch e rs  auf 
dem  G eb ie t des w irtschaftlichen , tech n isch en  u n d  k ü n stle risch en  W u ch ses 
v o n  D orf und  H a u s  schafft e in e  in ih ren  M aßen  w o h labgew ogene  D arstellung. 
D ag eg en  b e frem d en  e inzelne  S ond erau ffassu n g en , w ie die von  d em  o s t­
g e rm an isch en  U rsp ru n g  de r S ch lo tküchen , d ie  u n s  d ie v e rg le ich en d e  V o lks­
k u n d e  au f rom an isch em  V o lk sb o d en  bis a u f  d ie B alearen  verfo lgen  läß t o der 
d ie  v o n  d e r k e ltisch en  A b k u n ft d e s  v o n  L äu fe r so b e n a n n te n  o b e rd eu tsch en  
H au ses. D ie  im Schriftennachw eis g leichfalls v e rm iß te  A rb e it von W . S c h u l z -  
M i n d e n  ü b e r d as germ an isch e  H au s k a n n  d e n  L e se r  h ie rü b e r k la re r  u n te r ­
rich ten , als es h ie r  m it k u rzen  W o rte n  g esch eh en  k ö n n te . D ie  B ezeichnung 
o b e rd eu tsc h es  H au s für e in en  W o h n tra k t, d e r  in  seh r v e i'sch iedene  »H äuser«  
e in g eb au t se in  k an n , h a lte n  w ir eb en so w en ig  für zutreffend, w ie d ie n eu erd in g s 
v o rg esch lag en e  B ezeichnung » m itte ld eu tsch es G ehöft« — n ur um  n ich t 
fränk isch es H au s o d e r  G ehöft sag en  zu m ü ssen  — fü r e in e  Sache, d e ren  
k u ltu rg eo g rap h isch er u n d  gesch ich tlich e r U m sch re ib u n g  d ie  B eziehung au f die 
fränk ische Z ivilisation in  D eu tsch lan d  viel b e sse r  g e rech t w ird  als d ie  n u r für 
d as d eu tsch e  R e ich sg eb ie t zu treffende  B ezeichnung  m itte ld eu tsch . W as w erd en  
u n se re  L e h re r  m it d ie se r  B ezeichnung in N ied erö ste rre ich  u n d  in d e r  S te ie rm ark  
an fan g en  f Vom  »m itteldeu tschen«  G ehöft in  N ord frankreich , B elgien und  
d en  N iederlanden , bei ,den S lo w en en  u n d  U n g arn  ganz zu schw eigen. 
G ehöft u n d  g eg eb en en fa lls  auch H aus z u m in d est n ach  frän k isch er A rt zu 
sagen , d a ran  w ird  fe s tzu h a lten  sein, b is d ie  T h eo rie  von  de r A u sbreitung  
e ines frän k isch en  B autypus ü b er w eite  d eu tsch e  K o lo n isa tio n sg eb ie te  
hinw eg, d u rch  S ied ler, B au m eister, G ra n d h e rre n , von  se in en  K ritik e rn  
w en ig sten s sow eit e rfaß t ist, als sie  d ie  d eu tsch en  H au sfo rsch er b isher 
g e fö rd e rt haberp  Zur L ö su n g  d e r w e ite ren  F ra g e n  w ird  freilich  e in e  auf
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d eu tsch es  G e b ie t b e sc h rä n k te  E in s te llu n g  n ich t au sre ich en d ) An d iesen  
A b sch n itt sch ließ t sich  ein  k ü rze re r ü b e r »Pflanzen« von  H . M a r  z e l l  
seh r um sich tig  angeleg t, ein  w e ite re r  ü b e r S itte  und  B rauch v o n  P. S a t o r i ,  
dem  w ohl zu k n a p p e r  R aum  zugebilligt w urde, u n d  ü b e r »A berg lauben«  von 
H a n n s  B ä c h t o l d - S t ä u b l i ,  de r m it k lu g er A usw ahl d e n  k ra u sen  Stoff 
bänd ig t. D em  gesch u lten  V o lk sfo rsch er w ird  e s  n ich t en tg eh en , d aß  g ro ß e  
u n d  w ichtige  A b sch n itte  d e r V o lk sk u ltu r bei d iese r  e rs te n  B earb e itu n g  des 
Stoffes no ch  au sg esch a lte t w aren . W ir n e n n en  T rach t u n d  S chm uck , W irtsch aft 
u n d  A rb e it b is h e rau f bis zu den  H a n d w e rk en  u n d  zur V o lk sk u n s t — Stoff 
für e in en  g anzen  zw eiten  B and. Um  so  e rfreu te r  b e g rü ß en  w ir es, d a ß  w ir 
end lich  ü b e r e in e  a u sre ich en d e  E in führung  im d eu tsch k u n d lich en  T eil u n se re r  
V o lk stu m sk u n d e  verfügen. U eb er N am en  (P e rso n en -, Fam ilien-, F lu r- u n d  
O rtsn am en ) v e rb re ite t  Jo h n  M e ie r  g ed ie g en e s  W issen , Jo se f  M ü l l e r  s te u e r t  
d ie  »R ede  d es V olkes«  bei, F ried rich  R a n k e  b rin g t e in en  vorb ild lich  in h a lts ­
re ich en  u n d  k laren  Aufsatz ü b e r  Sagen, F ried rich  P a n z e r  n ich t m in d e r in 
e tw as b re ite re r  F o rm  ü b er das M ärchen, w obei w o h ltuend  d e r A usb lick  ins 
v e rg le ich en d e  F o rs c h e n  eröffnet w ird , end lich  u n te rrich te t E rich  S e e m a n n  
ü b e r das V o lkslied  u n te r  H e rv o rh eb u n g  des o rg an isch en  W erd e n s  d es  Stoffes, 
eine Auffassung, d ie ja  d en  G ru n d to n  d e r g anzen  D arste llu n g  abgib t. W ir 
v e rm ö g en  das n u r zu b illigen. H an d e lt es sich  do ch  darum , sch o n  im L eb e n  
s te h e n d e n  M ännern  u n d  F ra u e n  w issenschaftlich  d e n  H orizon t a b zu s teck en  u n d  
d ie  G esic h tsp u n k te  zu verm itte ln , u n te r  d e n en  sie  se lb s t E ra rb e ite te s  u n d  
G ew o n n en es sieh  auszu b au en  v erm ögen . Z usam m en m it E .H .M e y e r s  D eu tsch er 
V o lk sk u n d e  voll d e r  leb end igen  W ärm e e in es d e u tsch e n  G eistes , u n d  
K. R e u s c h e l s  D arstellung , als dem  rich tigen  S tu d ien le itfad en  für H ochschüler, 
verfüg t d am it d ie  d e u tsch e  W issen sch aft w ohl ü b e r d ie  b e s te n  G rund lagen  
für d en  vo lk sk u n d lich en  U n te rrich t. O este rre ich  h a t e in en  erg än zen d en  L e it- 
fad en  v o rw eg g en o m m en  (»E inführung in die V o lkskunde«  v o n  M. H a b e r l a n d t ) - ;  
m ö g e  d ie  Schw eiz bald  nachfo lgen , dam it alles, w as d e u tsch  is t, im G ru n d ­
s tre b e n  g e e in t sei.

Zuletzt, aber n ich t an le tz te r  S te lle , sei d e r  693 N u m m ern  u m fassen d e  
Schriftennachw eis des B uches erw ähn t, e in e  U eb ers ich t, d ie a lle in  sch o n  dem  
w e ite rs treb e n d e n  F o rsc h e r  d en  B and ä u ß e rs t w illkom m en  m achen  w ird.

A. H a b e r l a n d t .
L. R U tim e y e r: U r e t h n o g r a p h i e  d e r  S c h w e i z .  S ch riften  de r 

Schw eizerischen  G esellschaft für V o lk sk u n d e . B and X V I. Basel 1924. (XX I. 
und  397 Seiten , III T afeln , 196 A b b ild u n g e n )

D er b a h n b rec h en d e  F o rsc h e r  au f dem  G eb ie te  d e r p rim itiven  E rgolog ie  
d e r  Schw eiz ist m it dem  vorlieg en d en  B uch zu e in e r V erv o lls tän d ig u n g  u n d  
Z usam m enfassung  se in e r schon  b isher verö ffen tlich ten  S tu d ien  g esch ritten , 
d ie  n u n  e rs t e ine  U eb ers ich t d e r E rgebn isse  und ih rer T rag w eite  erm öglicht. 
E s ist e in e  h ö ch st e indrucksvolle  U eberschau , d ie  bew eist, daß  tatsäch lich  d e r 
F o rsch er, d e r  E u ro p a  vo lkskundlich  e rfassen  will, d ies n u r m it d en  A ugen 
des E th n o lo g e n  rich tig  zu le is ten  verm ag . N ur e r  h a t es g e le rn t, d ie w issen ­
schaftliche E h rw ü rd ig k eit des K le in lebens de r V ölker in  je d e r  A rt zu ach ten ,

*) V erg leiche d ie e rgeb n isre ich e  A rbeit R. M i e l k e  ü b e r  das 
S traß en d o rf. (In sb eso n d ere  d ie  frän k isch en  G rü n d u n g en  in N ordfrankreich .) 
Z eitschrift für E th n o lo g ie  1926. S. 193 — 217.
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e in es K le in lebens, in dem  nach  u rv ä te rlich em  H erk o m m en  m eh r M enschen  
in  E u ro p a  ih re  D ase insfo rm  besitzen , als d aß  es n ich t auch des s tä rk s ten  
leb en d ig en  In te re sse s  für s icher zu h a lte n  w äre. A uch d e r  m o d ern e  V o lksw irt 
k a n n  aus so lch en  D arste llu n g en  tie fe re  E rk e n n tn is  gew innen . V o n  d en  schon  
frü h er verö ffen tlich ten  A rb e iten  w u rd en  m eh re re  ganz w esen tlich  ergänzt, 
so  die ü b e r  S te in lam p en , ü b e r  K indersp ielzeug , B ackste ine  u n d  B ackglocken . 
So gu t w ie  n eu  is t die ü b e r d ie V era rb e itu n g  d e r Z erealien  u n d  ü b e r d en  
A ckerbau , b e so n d e rs  den  H ack b au  d e r W e ib e r  in d e r G ebirgsschw eiz. H inzu­
g ek o m m en  ist Schiffahrt u n d  F isch erei, u n d  auch  de r A b sch n itt O bd ach  und  
H au sb au  h a t n eu e  G esta lt gew o n n en . W e r w ie R e fe re n t e ine  verg le ichende  
D arste llu n g  d iese r D inge für E u ro p a  in  d ie  W eg e  zu le iten  b em ü h t w ar u n d  
ist, w eiß d iese  unerm üd liche  Q uellen fo rsch u n g  au f dem  G eb iet d e r S ach k u ltu r 
b e so n d e rs  hoch  einzuschätzen . Als w ertv o lle  m eth o d isch e  B ereich eru n g  de r 
A rb e iten  m ö ch ten  w ir die an  d en  S ch luß  g e se tz ten  »E rgolog ischen  S tam m baum - 
T abellen«  b eze ichnen . - Dr. A. H a b e r l a n d t .

F ranz  D o rn se if f :  D a s  A l p h a b e t  i n  M y s t i k  u n d  M a g i e ,  
X T O IX E IA , S tu d ien  zur G esch ich te  d es a n tik e n  W eltb ild es u n d  d e r g riech i­
sch en  '\y issen sch aft, h e rau sg e g e b en  v o n  F ran z  Boll. H eft VII. 2. Auflage_
B. G. T eu b n e r, B erlin u n d  L eipzig  1926. G eh. RM, 8, geb . RM. 10.

D ie N otw end igkeit, d e r im Ja h re  1922 e rsch ien en  1. A uflage d ieses 
B üches n ach  ku rzer Zeit e in e  zw eite  (in d en  N a ch träg en  erw eite rte ) folgen 
zu lassen , b ew eis t das re g e  In te re sse , das m an in F a c h k re ise n  d ieser A rbeit 
e n tg e g en g e b ra ch t h a t. In  d e r T a t s te llt  sie e in e  m it b e w u n d eru n g sw ü rd ig e r 
G en au ig k e it u n d  g ro ß em  S charfsinn  d u rch g efü h rte  U n te rsu ch u n g  e in es äu ß ers t 
schw ierigen , in v e rsch ie d en e  D iszip linen e insch läg igen  S toffgeb ie tes dar.

D ie B u ch stab en m y stik  is t ein  (wie d ie B u ch stab en  se lbst) aus dem  O rien t 
h e rrü h re n d e r  A berg laube , in dem  sich  das im m er neu  a u fle b en d e  S treb en  des 
M enschen  k u n d tu t, das G eheim nis d e r  S p rach e  zu e rg rü n d e n , d ie  V erb in d u n g  
v o n  L au t u n d  B edeu tung  zu e rk e n n e n  u n d  m agisch  zu v e rw erten . D e r V erfasser 
u n te rsch e id e t zwei W u rze ln  d ieses G lau b en s: ä) d ie S cheu  u n d  B ew underung  
d e r  Schrift als M ysterium  d u rch  d en  p rim itiv en  M enschen, b) d e n  G lauben  
a n  die Sym bolhaftigkeit d e r  g anzen  W elt, an  B eziehungen  von  allem  zu allem  
(U niversism us) u n d  b e h an d e lt w e ite rh in  d ie  an tik e n  A n sich ten  ü b e r den  
U rsp ru n g  d e r  Schrift, d ie V erw en d u n g  d e r B uch stab en  als Z ahlen u n d  M usik­
n o ten , P y th ag o re isch es u. ä. m.

Im  H a u p ts tü ek  w erd en  d ie v e rsc h ie d e n e n  G eb ie te  d e r  B u chstabenm ystik  
in fünfzehn k le in e ren  A b h an d lu n g en  d a rg este llt, u n te r  d e n en  die A bschn itte : 
D ie  V o kalre ihen  im Z auber, G anze A lp h ab ete , A. B. C -D en k m äler, S te in ­
deu tung , G em atrie , b e so n d e re  B each tu n g  ve rd ien en .

D ie ste llen w eise  in b ib lio g rap h isch er K ürze se iten lan g  e in g esch o b en en  
re ich en  L ite ra tu rn ach w e ise  g eb en  ein  Bild von  d e r sch ier u n e rm eß lich en  Fülle  
d e s  M aterials zur B u ch stab en m y stik  d es A ltertu m s, das h ier w ohl z u m  
e r s t e n m a l  v o l l s t ä n d i g  g e s a m m e l t  u n d  g e s i c h t e t  vorliegt. 
Die O b jek tiv itä t d e r D arste llu n g  s ic h e rt d em  W erk  in a llen  K re isen  — O rie n ­
ta lis ten  u n d  S p rach p sy ch o lo g en  se ien  b e so n d e rs  d a iä u f  verw iesen  •— freu n d ­
liche A ufnahm e. F ü r  F o rsch e r auf e insch läg ig en  G eb ieten  w ird  es e in  u n e n t­
beh rlich es H a n d b u ch  b leiben . Dr. A. P e r k m a n  n.
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S ig u rd  E r lx o n : M ö b i e r  O c h  h e m l n r è d n i n g  i s v e n s  k a
b y g d e r. Zwei T eile . Mit 1141 Bildern. N o rd isk a  m usee ts  förlag. S tockho lm . 
P re is  60 schw ed. K ronen

Die sch w ed ischen  B auernm öbel u n d  ihre G esch ich te  sin d  in d e r  L ite ra tu r  
b ish e r  w enig  ausführlich  b e h an d e lt w orden . E rs t m it d e r neu lich  e rsch ien en en  
A rbeit von  S. E rix o n  sind sie G eg en stan d  e in e r g rü n d lich en  U n te rsu ch u n g  
g ew orden . E s is t ein in  hohem  G rade um fassen d es und  in vielen H in sich ten  
b ish e r u n b e k an n te s  M aterial, d as h ie r an  den  T ag  tritt. D er V erfasser su ch t 
die T y p en , ih re  F req u en z  u n d  g eo g raph ische  V erb re itu n g  festzuste llen . D abei 
h a t e r  n ich t n u r  au f d ie  Sam m lungen  des N o rd isk a  M useet in  S to ck h o lm  
R ü ck sich t g en om m en , so n d e rn  auch au f d ie M öbel d e r zah lre ichen  schw edischen  
Prov inzm uaeen  u n d  a u f  das, w as d e r V erfasse r so n s t a u f  se in en  zah lre ichen  
R e isen  g eseh en  ha t. S eh r oft lä ß t er d ie sch w ed ischen  V erh ältn isse  du rch  
A usblicke au f die u m g eb en d en  L än d e r erhellen . U e b e rh a u p t ist sich d e r  V er­
fasse r ü b e r d ie abhäng ige  S te llung  S ch w ed en s in  dem  K u ltu rleb en  frü h ere r 
Ja h rh u n d e rte  völlig klar, ln  g roßem  U m fang sin d  d ah er d ie sch w ed ischen  
B au ern m ö b el d es  19. Ja h rh u n d e rts  E infuhr v o n  d rau ß en . G ew öhnlich  h ab en  
dabei d ie M öbelform en zuerst d ie K u ltu r d e r h ö h e ren  K lassen  passie rt, um  
d a n n  allm ählich zu den  B auern  h in u n terzusinken . D abei m uß a b e r h e rv o r­
geh o b en  w erd en , d aß  d ie  sch w ed ischen  B auern  in  k e in e r  W eise  sk lav isch  d ie 
in d ieser W eL e  zu ih n en  g ek o m m en en  E 'orm en ü b e rn o m m en , so n d e rn  
d ieselb en  in  g roßem  U m fang in für sie  p a sse n d e re  G esta lten  u m g ew an d e lt 
h ab en , w obei d ie D o rfk ü n s tle r  re iche  P ro b en  ih re r K u n st s o w o h l. bei d e r 
o rn a m e n ta len  als auch bei d e r so n s tig en  A u sschm ückung  gaben . Die M asse 
d e r  K reu zu n g en  zw ischen d en  u rsp rü n g lich en  T jp e n  h a t e in en  F o rm e n ­
re ich tu m  h e rv o rg e ru fen , d e r dem  V erfasse r g ro ß e  M ühe v e ru rsach t ha t, die 
g en e tisch en  Z usam m enhänge  k larzu legen . D arum  h a b en  die au fg este llten  
typo log ischen  S tam m b äu m e bisw eilen m ehr d e n  C h a rak te r e in es V orschlages 
als s ich ere r E rg eb n isse , w as aber bei dem  u n g e h eu e r re ich en  u n d  b isher 
w enig  b e a rb e ite te n  M aterial kaum  an d ers  se in  k ö n n te .

D ie w ich tigsten  W urzeln  d e r schw ed isch en  B auernm öbel sieh t d e r V e r­
fasser in d e n  um  die W än d e  h e ru m lau fen d en  P ritsch en  o d er B re tte rb ü h n en , 
d ie noch  im m er in d en  au f d en  sch w ed ischen  S en n e re ien  fo rtleb en d en  
prim itiven  H e rd h äu se rn  V orkom m en. Als d iese  B änke  sich von d e r W an d  
lö sten , g ab en  sie  allm ählich zu M öbelform en v e rsch ie d en e r A rt A nlaß , w ie 
B änke, T ische, B e tts tä tte n  u. s. w D ie in te re s sa n te s te  u n d  w ich tigste  T ischform  
u n se re r  B au ern s tu b en  is t d e r  g ro ß e  T isch  an  d e r G iebelw and, d essen  ho h es A lter 
se in e  no ch  im m er häufige go tische  F o rm  bezeugt. N ach d e r in te re ssa n te n  
A n n ah m e d es V e rfasse rs  ist d iese r  T isch  d e r spezielle  F e s ttis ch  d e r M änner 
b e i ih ren  T rin k g e lag en  gew esen , d ie  ja  u rsp rü n g lich  r itu e llen  C h a rak te r  
ha tten . D ies e rk lärt, d aß  d ieser T isch  bis auf d en  h eu tig en  T ag  gew isse r­
m aß en  heilig  g eh a lten  w urde  u n d  daß  d ie F ra u e n  n u r in  g e ringem  U m fang 
das R ech t h a tte n , ih re  M ahlzeiten an  d iesem  T isch e  m it d en  M ännern  
e inzunehm en.

G ew isse  M öbelform en n ah m en  ih ren  U rsp ru n g  aus d em  au sg eh ö h lten  
B aum stam m . D ies g ilt b e so n d e rs  für gew isse  p rim itive  F o rm en  von  T ru h en , 
S ch rän k en , K inderw iegen  und  S tüh len . W as d e n n  d ie  L e tz te rw ä h n te n  betrifft, 
(schw ed. dial. k u b  b s t  o 1), die in d em  nörd lich en  S ch w ed en  bis zu den  
P rov inzen  D alsland  u n d  U p p land  au ftre ten , k o m m t d iese r T y p u s auch  sonst, 
zum Beispiel in S p an ien , wie au ch  bei d en  E tru sk ern  vor. V o n  e in e r an d eren  
prim itiven  F o rm  des S tuh les, dem  se lb s tg ew ach sen en  Schem el, m ein t de r 
V erfasser, daß  d ieser aus d em  B edarf e in es S itzp la tzes n eb en  dem  H e rd e  
h e rv o rg eg an g en  sei. D ie en tw ick e lte ren  F o rm en  der S tüh le  sin d  sp ä t in die 
B au ern stu b e  h in ein g ek o m m en  und  d ien en  zuerst nu r bei fe ierlichen  G e leg en ­
h e iten  als E h ren sitz  des H au sv a te rs , als Braut- u n d  R ich terstüh le .

D as o b en  A ngeführte  k ö n n te  v ielleich t e in e  V orste llung  v o n  dem  
sta ttlich en  W erk e  geb en . H ier w ie  so n s t schä tz t m an  d ie  g e su n d e  A uffassung 
des V erfassers, d aß  die e th n o g rap h isch en  P rob lem e des e in en  L a n d e s  n u r 
u n te r  R ü cksich tnahm e au f die e u ro p ä isch en  K ultu rzusam m enhänge  zu lö sen  sind.

R a g n  a r  J i r l o w .
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A. V .  Rantasalo; D e r  A c k e r b a u  i m  V o l k s a b e r g l a u b e n  
d e r  F i n n e n  u n d  E s t e n  m it e n tsp re c h e n d e n  G eb räu ch en  d e r G erm an en  
verglichen. 1919 u. 1924. F F . C o m m u n icatio n s Nr. 30 —32, 5B (37 6 + 1 6 2  Seiten).

In  d e r  V eröffentlichung d e r A ck erb au riten  d e r finn ischen  V ö lker h ab en  
d ie  F F  C om m unications ein  W erk  aufzuw eisen , d as se in e r A nlage n ach  als 
m usterg iltig  an g eseh en  w erd en  darf. P e in lich  g en au  ü b e rd ac h te  ra u m sp are n d e
G liederung m ach t es leicht, sich  des an  E in ze lh e iten  u n g eh eu e r re ichen
Stoffes zu b em äch tig en , u n d  d ie  E in o rd n u n g  u n te r  g rö ß e re  G esich tsp u n k te  
e rsch e in t gleichfalls du rch  d ie  s tän d ig e  P ara lle lisierung  m it d e n  germ an ischen  
A c k e rb au sitten  in e x ak te r  A rt an g eb a h n t. A uch d e r  d eu tsch e  V o lksfo rscher 
k a n n  darum  viel aus dem  W erk e  ziehen, n ich t zuletzt d ie  E rk en n tn is , w ie 
ieb en d ig  sich do ch  d ieser V olksg laube  in  w echselvoll fo rtw u ch e rn d e r G e ­
sta ltu n g  bis au f d ie  G egenw art fo rte rb t, und  d as  w ohl n ich t n u r bei den  
F in n en . L e id e r  feh lt n och  die G eg en sp ieg e lu n g  von  d e r slaw ischen S e ite  her. 
H offentlich  s te llt  auch  sie sich in d em  großzüg igen  A rbeitsp lan , d e n  d ie
F o lk lo ris ten  verfo lgen , ein. A. H a b e r l a n d  t.

AI, T z ig a r a - S a m u r c a s : L ’a r t  cl u p e u p l e  R o u m a i n .  C a t a -  
l o g u e  d e  l’E x p o s i t i o n  d e  G e n è v e .  M u s é e  R a t h .  1925.

D ie vo rn eh m  a u sg e s ta tte te  und  b e so n d e rs  re ich  illu strie rte  Schrift führt 
u ns m it w arm en  u n d  b e red ten  W o rte n  in d ie K u n s t R u m än ien s ein, w obei 
d ie  V o lk sk u n s t e inen  b re iten  T eil d e r  G e sam td a rs te llu n g  e in n im m t — gewiß 
m it R echt, is t sie doch in ih re r  F a rb en freu d ig k e it u n d  U rw üchsigkeit e ine  de r 
v o lk stü m lich sten  E uropas. E s sch e in t u n s  a llerd ings kühn , w en n  an  d e r Spitze 
ih rer D arstellung  d e r Satz s te h t:  D as L e b e n  d es rum än isch en  B auern  sei n ich ts 
als K u n st u n d  Poesie. So ro se n ro t sieh t d e r V o lk sk u n d ig e  k e in en  B auern  
E u ro p as! An G ran d p ro b lem e  d e r  K u n stfo rsch u n g  rü h rt das Buch, so ferne  es 
d e r  V o lk sa rb e it e inen  u n b ed in g ten  V o rran g  v o r d e r h o h en  K u n s t auch  in 
a rch itek to n isch en  S chöp fu n g en  z u erk en n en  will. H ie r lieg t auch d ie  F e h le r­
quelle  für die V erg le ich u n g  d e r siebenbü rg isch -säch sisch en  K u n s t m it de r 
ru m än isch en  V o lk sk u n s t au f ledig lich  d ie se r  ad äq u a te n  G eb ieten , T rach t, H olz­
w erk  bloß , w ogegen  dem  e ig en tlich en  h o ch w ertig en  K u n sth an d w erk  G o ld ­
sch m ied earb e it, Z inngießerei, M ajolika d e r D eu tsch en  k e in  ru m än isches 
G eg en stü ck  g eg en ü b e r zu stellen  ist. D er B each tung  aller in te ress ie rten  
K re ise  is t  d ie  g roßzügig  an g eleg te  E in führung  in  das in te re ssa n te  T h em a 
jedenfalls  sicher! A. H a b e r l a n d  t.

Garsten  H o ë g :  L e s  s a r a c a t s a n s .  U n e  t r i b u  n o m a d e
g r  e q u e .  I. E t ü d e  l i n g u i s t i q u e  p r e c e d é e  d ’u n e  n o t i c e  
e t h n o g r a p h i q u e .  II. T e x t e s  ( C o n t e s  et  c h a n s o n s )  V o c a -  
b u l a i r e  t e c h n i q u e ,  I n d e x  a r b o r u m .  (311 S. 35 A bb. u n d  212 S.) 
P a ris—K op en h ag en . 1925—26.

Als w ich tigstes E rg eb n is  b e tra c h te t d e r  auch  in se in en  vo lkskund lichen  
E rk u n d ig u n g en  um sich tige  u n d  e rfo lg re iche  S prach fo rsch er d ie F ests te llu n g , 
d a ß  d ie S a raca tsan en  in E p irus, T h essa lien  und  M akedon ien  N o m adenstäm m e 
g riech ischer S p rach e  sind , d e ren  U rsp rü n g e  u ns bis in das g riech ische A lter­
tu m  zurück leiten . W ir  k ö n n e n  u ns den  k ritisch en  und  k laren  E rw ägungen , d ie 
d e n  V erfasser zu d ie se n  S ch lüssen  le iten , nu r d u rchaus ansch ließen . Im  S inne
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des H alb n o m ad ism u s o der S a iso n n o m ad ism u s (tran sh u m an ce  d e r französischen  
G eog rap h en ) v e rs tan d e n , is t d iese  B esch äftig u n g  au f dem  B alkan gew iß  au f 
k e in e  S p rachgem einschaft o d e r N ationalitä t b e sc h rä n k t geb lieb en  u n d  auch  
n ich t erst als s p ä te  V erw ilderung  aufzufassen, oh n e  vo r so lch en  w irtschaftlichen  
Schw ankungen  sich versch ließen  zu wollen. H ö ch st b e m e rk en sw e rt is t d a  
d ie  T a tsach e , d a ß  d ie S a ra ca tsan e n  in R u n d h ü tten  aus G eflech t m it s tro h ­
g ed eck tem  K egeldach  w ohnen , d ie aussch ließ lich  von  d en  W eib ern  e rric h te t 
w e rd en . E s is t das g enau  d e rse lb e  U rtypus, d e n  P re tten h o ffe r n eu erd in g s aus 
S ard in ien  b e k a n n t gem ach t ha t.

D ie O rgan isa tio n  de r G ruppen  ist eine re in  h o rd en m äß ig  p a tria rch a le , d ie 
W e ib e r  b e k o m m en  m it de r W artu n g  d e r T ie re  ü b e rh au p t n ich ts  zu tun . 
V erfasse r b rin g t zah lreiche B elegste llen  aus dem  A ltertum  wie B eo b ach tu n g en  
aus d e r  N euzeit G riechen lands bei, d ie  d ie  T a tsa ch e  e in es so lchen  S a iso n ­
n o m ad ism u s no ch  w eite r b e leuch ten .

D er V o lk sfo rsch er fin d et w e ite rs  erfreu lich  e in g eh en d e  E rlä u te ru n g e n  
zum  K ultu rbesitz  im  W ö rterverzeichn is , d e r  T e x t e n th ä lt  e ine  H o ch ze its ­
sch ilderung  u n d  an d eres m ehr. D er S chriftnachw eis zeigt, d a ß  auch  d iese r  
A u to r sich  es m it a n e rk e n n e n sw e rte r  w issenschaftlicher G ew issenhaftigke it 
an g e leg en  se in  ließ, se ine  e ig en en  E rk en n tn isse  n ach  a llen  S e iten  h in  no ch  
w e ite r ab zu ru n d en . A. H a b e r l a n d t .

R.  V u ia :  T a r a  H a t e g u l u i  s i  R e g i u n e a  P a d a r e n i l a r  
( L e  p a y s  d e  H a t z e g  e t  l a  R e g i o n  d e s  P a d u r e n i ) .  É t u d e  d e  
G é o g r a p h i e  h u m a i n e  e t  d ' E t h n o g r a p h i e .  (S. A. d. G eogr. 
In s ti tu t de r U n iv e rs itä t C lu j-K lausenburg  Bd. II, 1926), (109 u n d  24 S., 19 T e x t­
ab b ildungen , 12 T afe ln  und  1 K arte).

D as erfreulich  ausführliche französische R esu m ée , d a s  d e r  A rb e it bei" 
g eg eb en  ist, e rm ög lich t es, d ie  eu ro p äisch e  F o rsch u n g  m it N utzen auch au f 
d iese  g ed ieg en e  s ied e lu ngs-geograph ische  u n d  v o lk skund liche  M onographie 
h inzuw eisen . E s h a n d e lt sich h ier um  T alu n g en  u n d  H ochflächen  im  G eb iet 
des R eteza tm assivs in  S ieb en b ü rg en , d ie seh r b e m e rk en sw e rte  U eb erg än g e  
d e r S iedelungen  u n d  W irtsch aftsfo rm en  w ie au ch  d e r H au sfo rm en  von  d e r 
E b en e  zum  G ebirg h in  e rk en n e n  lassen . V e rfasse r g ib t e in en  k u rzen  U eb erb lick  
ü b e r d ie  L an d sch a ft u n d  d ie  G esch ich te  ih re r  B esied lung , d ie  zahlreiche 
slaw ische E le m en te  n e b en  ru m än isch en  e rk en n e n  läß t u n d  b esp rich t g ründlich  
die F o rm en  d e r B ew irtschaftung  des G eb ietes . D ie S ied lungen  m eid en  o ft d ie  
w ald reichen  Schluch ten , T äler, H öh en lag e  u n d  E n tfe rn u n g  v o n  d en  W eid e ­
flächen schaffen w echselvo lle  E rsch e in u n g en  d es  A ckerbaues u n d  d e r V ieh ­
w irtschaft (T ranshum ance , A lp W irtschaft). B em erk en sw ert sin d  die w e iten  
T e rra ssen fe ld e r, d ie d ie H ochflächen  und  oft auch  die K u p p en  zuhöchst 
überziehen . D ie  T y po log ie  d e r D örfer is t g en au  u n d  ü b ersich tlich  d a rg este llt, 
eb en so  d ie  d e r H ausfo rm en , als d e ren  p rim itiv s te  A llg em ein ersch ein u n g  das 
H e rd h au s  auftritt. D re ig ete ilte  H ä u se r  m it M ittelflur u n d  F lu rk ü ch e , d ie  e in en  
B ackofen en thä lt, d ü rften  vom  B anat h e r  in ’s L an d  g ek o m m en  sein . D as 
H o fsy stem  d e r A ck erreg io n  — ein  H o f für d ie  .F e ldw irtschaft, e in  zw eiter für 
d ie  Vieh W irtschaft — g em ah n t auffällig an  schw ed ische  H o fan lag en  m it g leicher 
Z w eckbed ing the it. A. H a b e r l a n d t .

H e r a u s g e b e r ,  E i g e n t ü m e r  u n d  V e r le g e r :  V e r e in  fü r  V o l k s k u n d e  ( P r ä s i d e n t  P r o f .  D r .  M, H a b e r l a n d t ) .  
V e r a n tw o r t l i c h e r  R e d a k t e u r :  P r o l .  D r .  M ich ae l  H a b e r l a n d t ,  W ie n ,  V1H. L a u d o n g a s s e  17.  —  

B u c h d r u c k e r e i  H e l io s  (ve>ant\v.  F .  F a ß ) ,  W ie n ,  I X .  R o t e n  L ö w e n g a s s e  5— 7.


